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 Śrīmad Bhāgavatam Zweiter Canto
  
 Von A.C.Bhaktivedanta Swami Prabhupāda
  
    
  
 Buchbeschreibung:
 Wir müssen das gegenwärtige Bedürfnis der menschlichen Gesellschaft erkennen. Worin besteht dieses Bedürfnis? Die menschliche Gesellschaft wird nicht mehr durch geographische Grenzlinien auf bestimmte Länder oder Gemeinden beschränkt. Sie ist weitläufiger als im Mittelalter, und die allgemeine Tendenz geht heute dahin, dass sich die Welt zu einem Staat oder einer Gesellschaft zusammenschließt. Die Ideale des spirituellen Kommunismus beruhen dem Śrīmad - Bhāgavatam gemäß auf der Einheit der gesamten menschlichen Gesellschaft, ja der gesamten Energie der Lebewesen. Große Denker verspürten den Drang, dies zu einer erfolgreichen Ideologie zu machen. Das Śrīmad - Bhāgavatam wird dieses Bedürfnis der menschlichen Gesellschaft erfüllen. Es beginnt daher mit dem Aphorismus der Vedānta - Philosophie (janmādy asya yataḥ), um das Ideal einer gemeinsamen Grundlage festzulegen.
  
  
 Über den Autor:
 His Divine Grace A.C. Bhaktivedanta Swami Prabhupāda erschien auf diesem Planeten im Jahre 1896 in Kalkutta, Indien, und dort begegnete er auch seinem spirituellen Meister, Srila Bhaktisiddhānta Sarasvati Gosvāmī, zum ersten Mal im Jahre 1922. Bhaktisiddhānta Sarasvati, ein bekannter gottergebener Gelehrter und der Gründer von vierundsechzig Gauḍīya Maṭhas (vedische Institute), fand Gefallen an dem gebildeten jungen Mann und überzeugte ihn davon, seine Lebensaufgabe darin zu sehen, das vedische Wissen zu lehren. Srila Prabhupāda wurde sein Schüler, und elf Jahre später (1933) empfing er in Allahabad die formelle Einweihung. 
 Schon bei der ersten Begegnung im Jahre 1922 bat Srila Bhaktisiddhānta Sarasvati Thākura seinen zukünftigen Schüler, Srila Prabhupāda, das vedische Wissen in englischer Sprache zu verbreiten. In den darauffolgenden Jahren schrieb Srila Prabhupāda einen Kommentar zur Bhagavad - Gītā, unterstützte die Gauḍīya Maṭha in ihrer Arbeit und begann 1944, ohne fremde Hilfe ein halbmonatliches Magazin in englischer Sprache zu veröffentlichen. Er redigierte es selbst, schrieb die Manuskripte mit der Maschine und überprüfte die Korrekturfahnen. Eigenhändig verteilte er die einzelnen Exemplare großzügig und versuchte unter gewaltigen Anstrengungen, die Publikation aufrechtzuerhalten. Einmal begonnen, wurde das Magazin nicht wieder eingestellt; es wird heute von seinen Schülern im Westen weitergeführt und in 19 Sprachen veröffentlicht.
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   Vorwort
 Wir müssen das gegenwärtige Bedürfnis der menschlichen Gesellschaft erkennen. Worin besteht dieses Bedürfnis? Die menschliche Gesellschaft wird nicht mehr durch geographische Grenzlinien auf bestimmte Länder oder Gemeinden beschränkt. Sie ist weitläufiger als im Mittelalter, und die allgemeine Tendenz geht heute dahin, dass sich die Welt zu einem Staat oder einer Gesellschaft zusammenschließt. Die Ideale des spirituellen Kommunismus beruhen dem Śrīmad - Bhāgavatam gemäß auf der Einheit der gesamten menschlichen Gesellschaft, ja der gesamten Energie der Lebewesen. Große Denker verspürten den Drang, dies zu einer erfolgreichen Ideologie zu machen. Das Śrīmad - Bhāgavatam wird dieses Bedürfnis der menschlichen Gesellschaft erfüllen. Es beginnt daher mit dem Aphorismus der Vedānta - Philosophie (janmādy asya yataḥ), um das Ideal einer gemeinsamen Grundlage festzulegen. 
 Die Menschheit ist heute nicht mehr in die Finsternis der Unwissenheit gehüllt. 
 Weltweit hat sie auf den Gebieten der materiellen Annehmlichkeiten, der Bildung und der wirtschaftlichen Entwicklung rasche Fortschritte gemacht. Doch irgendetwas stimmt nicht im sozialen Gefüge der Welt, und so entstehen selbst um unbedeutende Sachverhalte großangelegte Auseinandersetzungen. Es bedarf eines Schlüssels, wie die Menschheit auf einer gemeinsamen Grundlage in Frieden, Freundschaft und Glück vereint werden kann. Das Śrīmad - Bhāgavatam wird dieses Bedürfnis erfüllen, denn es bietet eine kulturelle Vorlage zur Respiritualisierung der gesamten Menschheit. 
 Das Śrīmad - Bhāgavatam soll auch an Schulen und Universitäten gelehrt werden, denn es wurde von dem großen Gottgeweihten Prahlāda Mahārāja, der selbst ein Schüler war, empfohlen, um das dämonische Gesicht der Gesellschaft zu verändern. 
  
 kaumāra ācaret prājño 
 dharmān bhāgavatān iha 
 durlabhaṁ mānuṣaṁ janma 
 tad apy adhruvam arthadam 
 (SB. 7.6.1) 
  
 Uneinigkeit in der menschlichen Gesellschaft ist darauf zurückzuführen, dass es in einer gottlosen Zivilisation an religiösen Prinzipien mangelt. Die Existenz Gottes ist eine Tatsache - Er ist der Allmächtige, von dem alles ausgeht, von dem alles erhalten wird und in den alles zur Ruhe eingeht. Die materialistische Wissenschaft hat nur sehr unzureichend versucht, den Ietztlichen Ursprung der Schöpfung herauszufinden, doch es ist eine Tatsache, dass es einen Ietztlichen Ursprung alles Bestehenden gibt. Dieser letztliche Ursprung wird rational und autoritativ im Śrīmad - Bhāgavatam, dem »herrlichen Bhāgavatam«, erklärt. 
 Die transzendentale Wissenschaft des Śrīmad - Bhāgavatam hilft uns nicht nur, den Ietztlichen Ursprung aller Dinge zu erkennen, sondern auch, unsere Beziehung zu Ihm und unsere Pflicht der Vervollkommnung der menschlichen Gesellschaft auf der Grundlage dieser Erkenntnis zu verstehen. Das Śrīmad - Bhāgavatam ist ein gewaltiger Lesestoff in der Sanskritsprache und wird jetzt mit großer Sorgfalt ins Englische und andere Sprachen übertragen. Wenn man das Bhāgavatam einfach aufmerksam liest, wird man zu einem vollkommenen Gottesverständnis gelangen, und dem Leser werden genügend Kenntnisse vermittelt, dass er sich gegen Angriffe von Atheisten verteidigen kann. Darüber hinaus wird er imstande sein, andere dazu zu bringen, Gott als konkretes Prinzip anzuerkennen. 
 Das Śrīmad - Bhāgavatam beginnt mit der Definition des Ietztlichen Ursprungs. 
 Es ist ein authentischer Kommentar zum Vedānta - sūtra vom gleichen Verfasser, Śrīla Vyāsadeva, und führt den Leser Schritt für Schritt, durch neun Cantos, zur höchsten Stufe der Gotteserkenntnis. Die einzige Vorbedingung zum Studium dieses bedeutenden Werkes transzendentalen Wissens besteht darin, behutsam Schritt für Schritt vorzugehen und es nicht wie ein gewöhnliches Buch planlos zu überfliegen. Man soll es also Kapitel für Kapitel (eines nach dem anderen) studieren. Der Lesestoff ist mit dem Originalsanskrittext, der lateinischen Transliteration, den Synonymen, der und Erläuterung so aufgebaut, dass man sicher sein kann, am Ende der ersten neun Cantos eine gottesbewusste Seele zu sein. 
 Der Zehnte Canto unterscheidet sich von den ersten neun, denn er handelt unmittelbar von den transzendentalen Taten und Spielen der höchsten Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā. Man wird die Wirkungen des Zehnten Cantos nicht erfahren können, ohne durch die ersten neun Cantos gegangen zu sein. Das Werk besteht insgesamt aus zwölf in sich abgeschlossenen Cantos, doch jedem ist zu empfehlen, sie in kleinen Abschnitten nacheinander zu lesen. 
 Ich muss meine Schwächen bei der Vorlage des Śrīmad - Bhāgavatam eingestehen, doch ich hoffe trotzdem, dass es bei den Denkern und Führern der Gesellschaft guten Anklang finden wird, wobei ich auf folgende Aussage des Śrīmad - Bhāgavatam (I.5.II) vertraue: 
  
 tad - vāg - visargo janatāgha - vi plavo 
 yasmin prati - ślokam abaddhavaty api 
 nāmāny anantasya yaśo ›ṅkitāni yac 
 chṛṇvanti gāyanti gṛṇanti sādhavaḥ 
  
  
 »Auf der anderen Seite aber ist Literatur, die voller Beschreibungen der transzendentalen Herrlichkeit des Namens, des Ruhms, der Gestalt und der Spiele des unbegrenzten 
 höchsten Herrn ist, eine transzendentale Schöpfung, die zu dem Zweck entstand, eine Umwälzung im gottlosen Dasein einer irregeführten Zivilisation einzuleiten. Selbst wenn solche transzendentalen Schriften Unregelmäßigkeiten aufweisen, werden sie von geläuterten, völlig rechtschaffenen Menschen gehört, gesungen und angenommen.« 
 Oṁ tat sat. 
 A.C. Bhaktivedanta Swami 
  
  
  
  
  
   ALLE EHRE SEI ŚRĪ GURU UND GAURĀṄGA 
  
  
  
 Śrīmad Bhāgavatam 
  
  
  
 Gewidmet 
 Śrīla Prabhupāda 
 Bhaktisiddhānta Sarasvatī
 Gosvāmī Mahārāja 
 MEINEM SPIRITUELLEN MEISTER 
 am 26. Jahrestag seines Verscheidens 
  
 Er lebt für immer durch seine göttlichen Unterweisungen und 
 wer ihm folgt, lebt mit ihm. 
  
  
   Einleitung 
 »Das Bhāgavata Purāṇa ist leuchtend wie die Sonne und ging auf, begleitet von Religion und Wissen, gleich nachdem Sri K{l)a in Sein Reich zurückgekehrt war. Menschen, die durch die tiefe Finsternis der Unwissenheit im Zeitalter des Kali die Orientierung verloren haben, sollen von diesem Purāṇa Licht empfangen.« (SB. 1.3.43) 
 Die zeitlose Weisheit Indiens findet ihren Ausdruck in den Veden, uralten Sanskrittexten, die sich mit allen Bereichen des menschlichen Wissens befassen. Die ursprünglich mündlich überlieferten Veden wurden zum ersten Mal von Śrila Vyāsadeva, der »literarischen Inkarnation Gottes«, niedergeschrieben. Nachdem Vyāsadeva die Veden zusammengestellt hatte, faßte er ihre Essenz in den als Vedānta - sūtras bekannten Aphorismen zusammen. Das Śrīmad - Bhāgavatam ist Vyāsadevas Kommentar zu seinen eigenen Vedānta - sūtras. Es entstand in der Reifezeit seines spirituellen Lebens unter der Anleitung Nārada Munis, seines spirituellen Meisters. Das Bhāgavatam, das man als »die reife Frucht am Baum der vedischen Literatur« bezeichnet, ist die umfassendste und autoritativste Darstellung vedischen Wissens. 
 Nachdem Vyāsa das Bhāgavatam geschrieben hatte, gab er es in zusammengefaßter Form an seinen Sohn, den Weisen Sukadeva Gosvāmi, weiter. Sukadeva Gosvāmi trug später das gesamte Bhāgavatam in einer Versammlung gelehrter heiliger, die am Ufer der Gaṅgā bei Hastinā - Pura (heute Delhi) stattfand, Mahārāja Parīkṣit vor. Mahārāja Parīkṣit war der damalige Herrscher der Welt und zudem ein großer rājarṣi (heiliger König). Da ihm mitgeteilt worden war, dass er innerhalb einer Woche sterben werde, entsagte er seinem gesamten Königreich und zog sich an das Ufer der Gaṅgā zurück, um bis zum Tode zu fasten und spirituelle Erleuchtung zu empfangen. Das Bhāgavatam beginnt mit Kaiser Parīkṣits klaren Fragen an Sukadeva Gosvāmi: »Du bist der spirituelle Meister großer heiliger und Gottgeweihter. Ich möchte dich daher bitten, den für alle gültigen Pfad der Vollkommenheit aufzuzeigen, vor allem für jemand, der kurz vor dem Sterben steht. Bitte laß mich wissen, was ein Mensch hören, was er chanten, woran er sich erinnern und was er verehren soll, und auch, was er nicht tun soll. Bitte erkläre mir dies alles.« 
 Sukadeva Gosvāmis Antwort· auf diese Frage und zahlreiche weitere Fragen, die Mahārāja Parīkṣit stellte und die alles ansprachen - Vom Wesen des Selbst bis hin zum Ursprung des Universums -, fesselten die Aufmerksamkeit der versammelten Weisen sieben Tage lang bis zum Tod des Königs. Der Weise Sūta Gosvāmi, der am Ufer der Gaṅgā zugegen war, als Sukadeva Gosvāmi das Śrīmad - Bhāgavatam zum ersten Mal vortrug, wiederholte es vor einer Versammlung von Weisen im Wald von Naimiṣāraṇya. Diese Weisen, die sich um das spirituelle Wohl der Menschheit sorgten, waren zusammengekommen, um eine lange, fortlaufende Reihe von Opfern darzubringen, die dem entwürdigenden Einfluss des Kali-yuga entgegenwirken sollten. Auf die Bitte der Weisen hin, er möge die Essenz der vedischen Weisheit vortragen, wiederholte Sūta Gosvāmi aus dem Gedächtnis alle 18 000 Verse des Śrīmad Bhāgavatam, so, wie sie Sukadeva Gosvāmi zu Mahārāja Parīkṣit gesprochen hatte. 
 Der Leser des Śrīmad - Bhāgavatam hört Sūta Gosvāmi die Fragen Mahārāja Parīkṣits und die Antworten Sukadeva Gosvāmis erzählen. Auch antwortet Sūta Gosvāmi manchmal auf Fragen Saunaka Ṛṣis, des Wortführers der in Naimiṣāraṇya versammelten Weisen. Man hört daher gleichzeitig zwei Dialogen zu: einem zwischen Mahārāja Parīkṣit und Sukadeva Gosvāmi am Ufer der Gaṅgā und einem anderen in Naimiṣāraṇya zwischen Sūta Gosvāmi und den Weisen unter der Führung Saunaka Ṛṣi. Darüber hinaus erzählt Sukadeva Gosvāmi, während er Mahārāja Parīkṣit unterweis (von geschichtlichen Ereignissen und schildert lange philosophische Gespräche zwischen solch großen Seelen wie dem heiligen Maitreya und seinem Schüler Vidura. Mit diesem Verständnis von der Geschichte des Śrīmad Bhāgavatam wird es dem Leser leichtfallen, der Vielfalt von Dialogen und Begebenheiten aus verschiedenen Quellen zu folgen. Da philosophische Weisheit, nicht zeitliche Reihenfolge, von entscheidender Bedeutung ist, braucht man nur dem Inhalt des Śrīmad - Bhāgavatam seine volle Aufmerksamkeit zu schenken, um die tiefgründige Botschaft dieses Werkes zu erfassen. 
 Der Übersetzer dieser Ausgabe vergleicht das Bhāgavatam mit Kandiszucker, wo immer man es kostet, wird man es gleichermaßen süß und wohlschmeckend finden. Um daher die Süße des Bhāgavatam zu schmecken, mag man mit dem Lesen bei einem beliebigen Band beginnen. Nach einem einführenden Geschmack jedoch ist der ernsthafte Leser am besten beraten, wenn er zum Ersten Teil des Ersten Cantos zurückgeht und dann das Bhāgavatam Band für Band in der natürlichen Reihenfolge studiert. 
 Die vorliegende Ausgabe des Śrīmad - Bhāgavatam ist die erste Übersetzung dieser bedeutenden Schrift, die dem deutschsprachigen Leser in einem breiten Rahmen zugänglich ist. Diese Übersetzung sowie auch die ausführlichen Erläuterungen, die die jeweiligen Verse begleiten, verdanken wir der Fachkenntnis und der Hingabe von His Divine Grace A.C. Bhaktivedanta Swami Prabhupāda, dem bedeutendsten Lehrer indisch-religiösen und -philosophischen Gedankenguts der Gegenwart. Seine umfassenden Sanskritkenntnisse und seine enge Vertrautheit mit der vedischen Kultur machten es möglich, dass dem Śrīmad - Bhāgavatam die ihm gebührende Stellung zuerkannt wurde. Das Śrīmad - Bhāgavatam vermag auch dem Leser im Westen in Wissensbereichen wie Geschichte, Literatur, Soziologie, Anthropologie, Psychologie, Religionswissenschaft, Philosophie usw. befriedigende und schlüssige Antworten zu geben; in erster Linie jedoch bietet es all denjenigen, die nach spiritueller Erkenntnis streben, eine einfache und praktische Anleitung, wie man das höchste Verständnis vom Selbst und von der absoluten Wahrheit erreichen kann. Dieses vielbändige Gesamtwerk, das vom Bhaktivedanta Book Trust veröffentlicht wird und das auf der ganzen Welt bereits in millionenfacher Auflage vorhanden ist, verspricht, für lange Zeit eine bedeutende Stellung im intellektuellen, kulturellen und spirituellen Leben des modernen Menschen einzunehmen. 
 Die Herausgeber 
  
  
  
  Kapitel 1 
  
  Der erste Schritt in der Erkenntnis Gottes 
  
 ANRUFUNG 
 O Herr, o alldurchdringende Persönlichkeit Gottes, ich erweise Dir meine achtungsvollen Ehrerbietungen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Vāsudevāya bedeutet »dem Sohn Vasudevas, Kṛṣṇā«. Da man durch das Chanten von Kṛṣṇās oder Vāsudevas Namen alle guten Ergebnisse von Mildtätigkeiten und tapasya bekommen kann, erweisen der Verfasser und der Sprecher wie auch jeder Leser des Śrīmad - Bhāgavatam durch das Chanten des mantra: »oṁ namo bhagavate Vāsudevāya« Śrī Kṛṣṇā, dem höchsten Herrn, dem Speicher aller Freude, achtungsvolle Ehrerbietungen. Im Ersten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam werden die Schöpfungsprinzipien behandelt, und so trägt der erste Canto den Titel »Schöpfung«. 
 Im Zweiten Canto wird die kosmische Manifestation nach der Schöpfung erklärt; die Planetensysteme zum Beispiel werden als verschiedene Teile des universalen Körpers des Herrn beschrieben, und daher trägt der zweite Canto den Titel »Die kosmische Manifestation«. In den insgesamt zehn Kapiteln des zweiten Cantos werden die Zielsetzung des Śrīmad - Bhāgavatam und die verschiedenen Charakteristika dieser Zielsetzung dargelegt. Das erste Kapitel beschreibt die Herrlichkeit des Chantens und behandelt kurz die Meditationsmethode des Neulings, bei der der neue Gottgeweihte seinen Geist auf die universale Form des Herrn richtet. Im ersten Vers antwortet Sukadeva Gosvāmi auf die Fragen Mahārāja Parīkṣits nach den Pflichten eines Menschen, der an der Schwelle des Todes steht. Mahārāja Parīkṣit schätzte sich glücklich, Sukadeva Gosvāmi empfangen zu dürfen, und er war stolz darauf, ein Nachkomme Arjunas zu sein, der ein enger Freund Śrī Kṛṣṇās war. Er selbst war sehr demütig und bescheiden, aber dennoch brachte er seine Freude darüber zum Ausdruck, dass Śrī Kṛṣṇā den Söhnen Pāṇḍus, seinen Großvätern, vor allem seinem eigenen Großvater Arjuna, so gütig gesinnt war. Und weil Śrī Kṛṣṇā mit der Pāṇḍava - Familie stets zufrieden war, schickte Er Sukadeva Gosvāmi zu Mahārāja Parikṣit, als dieser an der Schwelle des Todes stand, um ihm bei der Selbsterkenntnis zu helfen. Mahārāja Parikṣit war schon von Kindheit an ein Geweihter Śrī Kṛṣṇās; er empfand daher eine natürliche Zuneigung zu Ihm, und Sukadeva Gosvāmi spürte diese Hingabe. Er begrüßte deshalb, dass Mahārāja Parikṣit fragte, was seine Pflicht sei. Als der König andeutete, dass die Verehrung Śrī Kṛṣṇās die endgültige Aufgabe jedes Lebewesens sei, lobte Sukadeva Gosvāmi seine Feststellung und sagte: »Weil du Fragen über Kṛṣṇā stellst, sind deine Fragen höchst rühmenswert.« Die Übersetzung des ersten Verses lautet wie folgt. 
  
 VERS 1 
 Śrī Sukadeva Gosvāmi sprach: Mein lieber König, deine Frage ist rühmenswert, denn sie ist für alle Menschen sehr segensreich. Die Antwort auf diese Frage ist das Wichtigste, was es zu hören gibt, und wird von allen Transzendentalisten gut geheißen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Frage allein war schon so wunderbar, dass Sukadeva Gosvāmi sie als das Beste bezeichnete, was es zu hören gibt. Wenn man einfach solche Fragen stellt und die Antworten hört, kann man die vollkommene Stufe des Lebens erreichen. Da Śrī Kṛṣṇā die ursprüngliche höchste Person ist, ist jede Frage über Ihn ursprünglich und vollkommen. Śrī Caitanya Mahāprabhu sagte, dass die höchste Vollkommenheit des Lebens darin besteht, die Stufe des transzendentalen hingebungsvollen Dienstes für Śrī Kṛṣṇā zu erreichen. Weil man durch Fragen und Antworten in Bezug auf Kṛṣṇā zu dieser transzendentalen Stellung aufsteigt, werden hier Mahārāja Parikṣits Fragen über die Kṛṣṇā - Philosophie sehr gerühmt. Mahārāja Parikṣit wollte seinen Geist, ohne abzuweichen, auf Kṛṣṇā richten, und dies ist möglich, indem man einfach über die ungewöhnlichen Taten und Spiele Śrī Kṛṣṇās hört. In der Bhagavad - Gītā heißt es, dass man einfach durch das Verstehen der transzendentalen Natur von Kṛṣṇās Erscheinen, Fortgehen und Handeln nach dem Verlassen des Körpers sogleich nach Hause, zurück zu Gott, gehen kann und nicht mehr in den leidvollen Zustand des materiellen Daseins zurückzukommen braucht. Es ist daher sehr glückverheißend, ständig über Kṛṣṇā zu hören. Mahārāja Parikṣit bat also Sukadeva Gosvāmi, ihm von Kṛṣṇās Taten und Spielen zu erzählen, damit er seinen Geist auf Kṛṣṇā richten könne. Kṛṣṇās Taten und Spiele sind nicht verschieden von Ihm Selbst. Solange man von Seinen Taten und Spielen hört, bleibt man unberührt vom bedingten Leben des materiellen Daseins. Die Geschichten über Kṛṣṇā sind so glückbringend, dass sie den Sprecher, den Hörer und den Fragesteller läutern. Sie werden mit dem Wasser der Gaṅgā verglichen, das zwischen den Zehen Śrī Kṛṣṇās hervor fließt. Wo immer dieses Wasser hinkommt, läutert es das Land und diejenigen, die in ihm baden. Ebenso sind Erzählungen über Kṛṣṇā, Kṛṣṇā - kathā, so rein, dass überall, wo sie gesprochen werden, der Ort, der Hörer, der Fragesteller, der Sprecher und alle anderen, die mit ihnen in Berührung kommen, geläutert werden. 
  
  
 VERS 2 
 O Herrscher, für zu sehr von materiellen Dingen beanspruchte Menschen, die blind für das Wissen von der endgültigen Wahrheit sind, gibt es über viele Dinge in der menschlichen Gesellschaft etwas zu hören. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In den offenbarten Schriften werden zwei Bezeichnungen für das Haushälterleben verwendet. Die eine lautet Gṛhasta und die andere Gṛhamedi. Unter Gṛhastas versteht man diejenigen, die zwar mit Frau und Kindern zusammenleben, aber in transzendentaler Weise, um die endgültige Wahrheit zu erkennen. Gṛhamedis hingegen sind Menschen, die sowohl im weiteren als auch im engeren Sinne nur zum Wohl ihrer Familienangehörigen leben und deshalb auf andere neidisch sind. Das Wort medhī bedeutet so viel wie »Missgunst gegenüber anderen«. Da für Gṛhamedis Familienangelegenheiten im Vordergrund stehen, ist die natürliche Folge Neid. Ein Gṛhamedi verträgt sich daher nur selten mit einem anderen, und in erweiterter Form kommt eine Gemeinschaft, Gesellschaft oder Nation nicht mit einer anderen aus, die ebenfalls nur ihr eigenes Interesse verfolgt. Im Zeitalter des Kali beneiden alle Haushälter einander, weil sie dem Wissen von der endgültigen Wahrheit gegenüber blind sind. Sie hören von vielen Dingen, von politischen, wissenschaftlichen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und dergleichen mehr, doch weil sie nur über dürftiges Wissen verfügen, lassen sie die Frage nach den Grundleiden des Lebens, nämlich Geburt, Tod, Alter und Krankheit, unbeachtet. Das menschliche Leben ist dafür bestimmt, die Probleme der Geburt, des Todes, des Alters und der Krankheit zu lösen, doch getäuscht von der materiellen Energie, vergessen die Gṛhamedis alles, was mit Selbsterkenntnis zu tun hat. Die endgültige Lösung der Probleme des Lebens ist die Rückkehr nach Hause, zu Gott, denn damit, so bestätigt die Bhagavad - Gītā (8.16), sind die Leiden des materiellen Daseins - Geburt, Tod, Alter und Krankheit - beseitigt. 
 Die Rückkehr in die Heimat, zu Gott, wird dadurch bewirkt, dass man über den höchsten Herrn, Seinen Namen, Seine Gestalt, Seine Eigenschaften, Seine Spiele, Sein Zubehör und Seine Mannigfaltigkeit hört. Törichte Menschen wissen dies nicht. Sie wollen stattdessen etwas über die Namen, Formen usw. von allen möglichen zeitweiligen Dingen hören; sie wissen nicht, wie sie die Neigung zu hören für den höchsten Nutzen anwenden können. Irregeführt wie sie sind, verfassen sie sogar unwahre Schriftwerke über den Namen, die Form, die Eigenschaften und andere Aspekte der absoluten Wahrheit. Man sollte demnach kein Gṛhamedis werden und sein Leben nur damit verbringen, andere zu beneiden, sondern man sollte ein wirklicher Haushälter werden und im Einklang mit den Anweisungen der Schriften leben. 
  
 VERS 3 
 Solch neidische Haushälter verbringen ihr Leben nachts entweder mit Schlafen oder mit der Befriedigung ihrer Geschlechtslust und tagsüber entweder mit Geldverdienen oder mit dem Unterhalt der Familienangehörigen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die gegenwärtige menschliche Zivilisation beruht in erster Linie auf den Prinzipien des Schlafens und der geschlechtlichen Befriedigung in der Nacht und denen des Geldverdienens und - ausgebens zur Erhaltung der Familie am Tag. Eine solche Form der menschlichen Zivilisation wird von der Bhāgavata - Schule verurteilt. 
 Da das menschliche Leben eine Verbindung von Materie und spiritueller Seele ist, zielt das gesamte vedische Wissen darauf ab, die spirituelle Seele aus dem verunreinigenden Einfluss der Materie zu befreien. Solches Wissen nennt man ātmatattva. Allzu materialistische Menschen sind sich dieses Wissens jedoch nicht bewusst und fühlen sich infolgedessen mehr zu wirtschaftlichem Fortschritt hingezogen, um bessere Möglichkeiten zum materiellen Genuß zu bekommen. Solche Materialisten nennt man karmis oder fruchtbringende Arbeiter, und ihnen ist wirtschaftlicher Fortschritt und das Zusammensein mit Frauen zur geschlechtlichen Betätigung unter Regulierungen gestattet. Denjenigen jedoch, die über den karmis stehen, das heißt, den Jñānis, Yogis und Gottgeweihten, ist sexueller Genuß streng untersagt. Den karmis fehlt so gut wie jedes Wissen über ātma - tattva, und so verbringen sie ihr Leben ohne spirituellen Gewinn. Das menschliche Leben jedoch ist weder für schwere Arbeit um wirtschaftlichen Fortschritts willen noch für geschlechtliche Befriedigung nach dem Vorbild der Hunde und Schweine bestimmt. Es ist vornehmlich dafür bestimmt, eine Lösung für die Probleme des materiellen Lebens und die daraus entstehenden Leiden zu finden. Karmis verschwenden also ihr kostbares menschliches Leben nachts mit Schlafen und sexueller Betätigung und tagsüber mit schwerer Arbeit, um reich zu werden und dann zu versuchen, den Standard materialistischen Lebens anzuheben. In diesem Vers wird die materialistische Lebensweise nur kurz umrissen, und im folgenden wird näher erklärt, wie törichte Menschen die besondere Gabe des menschlichen Lebens vergeuden. 
  
 VERS 4 
 Menschen ohne ātma - tattva fragen nicht nach den Problemen des Lebens, denn sie hängen zu sehr an den fehlbaren Soldaten wie dem Körper, den Kindern und der Frau. Obwohl sie genug Erfahrung besitzen, sehen sie ihre unvermeidliche Zerstörung nicht. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die materielle Welt wird als Welt des Todes bezeichnet. Jedes Lebewesen kämpft um seine Existenz, angefangen mit Brahmā, dessen Lebensdauer einige tausend Millionen Jahre beträgt, bis zu den Mikroorganismen, die nur wenige Sekunden leben. Das Leben ist eine Art Kampf gegen die materielle Natur, die über alle Lebewesen den Tod verhängt. In der menschlichen Lebensform ist das Lebewesen fähig genug, diesen großen Kampf ums Dasein zu erkennen, doch weil es zu sehr an Familienangehörigen, Gesellschaft, Land und Ähnlichem hängt, möchte es mit Hilfe von körperlicher Kraft, Kindern, Frau, Verwandten usw. die unüberwindliche materielle Natur besiegen. Obwohl es in dieser Hinsicht durch vergangene Erfahrung und die Beispiele der verstorbenen Vorväter bereits genug Erfahrungen besitzt, erkennt es nicht, dass die sogenannten Kampfsoldaten, wie Kinder, Verwandte, Mitglieder der Gesellschaft und Landsleute, in dem großen Kampf allesamt zum Scheitern verurteilt sind. Wir sollten uns die Tatsache vor Augen halten, dass unser Vater oder der Vater unseres Vaters bereits gestorben ist und dass uns deshalb ebenfalls der Tod gewiss ist und dass auch unsere Kinder, die zukünftigen Väter ihrer Kinder, im Laufe der Zeit sterben werden. Niemand wird den Kampf gegen die materielle Natur überleben. Die Geschichte der menschlichen Gesellschaft beweist dies eindeutig; trotzdem rechnen törichte Menschen damit, dass sie irgendwann in der Zukunft mit Hilfe der materiellen Wissenschaft in der Lage sein werden, ewig zu leben. Solch mangelhaftes Wissen in der menschlichen Gesellschaft ist zweifellos irreführend und hat seinen Grund einzig und allein darin, dass die Menschen von der Beschaffenheit der lebendigen Seele nichts wissen wollen. Die materielle Welt besteht nur als Traum aufgrund unserer Verbindung mit ihr; im Übrigen hat die lebendige Seele mit der materiellen Natur nichts zu tun. Im weiten Meer der materiellen Natur brechen sich die Wogen der Zeit und unsere sogenannten Lebensbedingungen gleichen schäumenden Bläschen, die als körperliches Selbst, Ehepartner, Kinder, Gesellschaft, Landsleute und Ähnliches vor uns erscheinen. Und weil es uns an Wissen vom Selbst mangelt, fallen wir der Macht der Unwissenheit zum Opfer und vergeuden so die wertvolle Energie des menschlichen Lebens auf einer vergeblichen Suche nach dauerhaften Lebensbedingungen, die es in der materiellen Welt nicht gibt. 
 Unsere Freunde, Verwandten und sogenannten Frauen und Kinder sind nicht nur zum Scheitern verurteilt, sondern werden zudem selbst vom oberflächlichen Glänzen des materiellen Daseins verwirrt. Deshalb können sie uns nicht retten. Trotzdem glauben wir immer noch, im Kreise der Familie, der Gesellschaft oder des Landes sicher zu sein. 
 Der gesamte materialistische Fortschritt der menschlichen Gesellschaft gleicht der Schmückung eines toten Körpers. Jeder ist ein toter Körper, der nur wenige Tage hin und her zuckt, und trotzdem verschwenden die Menschen alle Energie ihres Lebens damit, diesen toten Körper zu schmücken. Sukadeva Gosvāmi macht auf die Pflicht des Menschen aufmerksam, nachdem er zuvor aufgezeigt hat, wie verwirrtes menschliches Handeln wirklich einzustufen ist. Menschen ohne Wissen vom ātma - tattva sind fehlgeleitet, wohingegen diejenigen, die ihr Leben Gott geweiht und transzendentales Wissen vollkommen in sich aufgenommen haben, nicht verwirrt sind. 
  
 VERS 5 
 O Nachfahre König Bharatas, wer von allen Leiden frei sein möchte, muss über die Persönlichkeit Gottes, die Überseele, den Beherrscher und den Retter aus allen Leiden, hören, Ihn lobpreisen und sich an Ihn erinnern. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Im vorangegangenen Vers beschrieb Śrī Sukadeva Gosvāmi, wie die törichten, materiellen Dingen verhafteten Menschen ihre wertvolle Zeit mit der Verbesserung der materiellen Lebensbedingungen verschwenden, indem sie Schlaf und Geschlechtsleben genießen, die wirtschaftlichen Verhältnisse weiterentwickeln und einen Haufen Verwandter unterhalten, die letztlich dazu verurteilt sind, im Nebel der Vergessenheit unterzutauchen. Weil sich die lebendige Seele solch materialistischen Tätigkeiten widmet, verstrickt sie sich in den Kreislauf des Gesetzes fruchtbringender Handlungen. Die Folge ist die Kette von Geburt und Tod in den 8400 000 Arten des Lebens, wie den Wasserlebewesen, den Pflanzen, den Kriechtieren, den Vögeln, den Säugetieren, den unzivilisierten Menschen und schließlich wieder in der menschlichen Form, die die Möglichkeit bietet, dem Kreislauf der fruchtbringenden Handlungen zu entkommen. Wenn man aus diesem Teufelskreis befreit werden will, muss man aufhören, als karmi oder Genießer der eigenen Werke zu handeln, seien diese gut oder schlecht. Man soll nichts - Gutes oder Schlechtes für sich selbst tun, sondern alles für den Herrn, den eigentlichen Besitzer alles Bestehenden. Diese Handlungsweise wird ebenfalls in der Bhagavad - Gītā (9.27) empfohlen, wo der Herr erklärt, wie man für Ihn tätig sein kann. Deshalb sollte man zunächst über den Herrn hören. Wenn man vollendet und aufmerksam gehört hat, muss man Seine Werke und Seine Taten lobpreisen. So wird man befähigt, sich ständig an das transzendentale Wesen des Herrn zu erinnern. Über den Herrn zu hören und Ihn zu lobpreisen ist mit Seinem transzendentalen Wesen identisch, und wenn man dies tut, wird man immer mit dem Herrn zusammensein und so von allen Ängsten befreit werden. Der Herr ist die Überseele (Paraṁātmā), die im Herzen aller Lebewesen gegenwärtig ist, und durch den oben erwähnten Vorgang des Hörens und Preisens lädt Er alle Wesen in Seiner Schöpfung ein, mit Ihm zusammenzusein. Der Vorgang, über den Herrn zu hören und Ihn zu preisen, kann von jedem, wer auch immer es sein mag, ausgeführt werden und wird alle Tätigkeiten, denen man sich nach dem Willen der Vorsehung widmet, zum endgültigen Erfolg führen. Es gibt vier Klassen von Menschen: die fruchtbringenden Arbeiter, die empirischen Philosophen, die yoga - Mystiker und schließlich die reinen Gottgeweihten. Für sie alle gilt ein und derselbe Vorgang, den gewünschten Erfolg zu erzielen. Jeder möchte von allen Ängsten frei sein und während seines Lebens so viel Glück wie möglich erfahren. Der vollkommene Vorgang, diese Ziele jetzt und hier zu erreichen, wird im Śrīmad - Bhāgavatam empfohlen, das von einer solch großen Autorität wie Śrīla Sukadeva Gosvāmi gesprochen wurde. Wenn jemand über den Herrn hört und Ihn lobpreist, werden all seine Tätigkeiten zu spirituellen Tätigkeiten, und alle Vorstellungen materieller Leiden verschwinden. 
  
 VERS 6 
 Die höchste Vollkommenheit des menschlichen Lebens, die entweder durch vollkommenes Wissen über Materie und spirituelle Natur, durch die Ausübung mystischer Kräfte oder durch vollkommene Durchführung der vorgeschriebenen Pflichten erreicht werden kann, besteht darin, sich am Ende des Lebens an die Persönlichkeit Gottes zu erinnern. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Nārāyaṇa ist die transzendentale Persönlichkeit Gottes, die jenseits der materiellen Schöpfung weilt. Alles, was erschaffen, erhalten und am Ende vernichtet wird, liegt im Bereich des mahat - tattva (des materiellen Prinzips) und ist als materielle Welt bekannt. Nārāyaṇa, die Persönlichkeit Gottes, befindet Sich nicht im Einflussbereich dieses mahat - tattva, und daher stehen Sein Name, Seine Gestalt, Seine Eigenschaften und so fort ebenfalls nicht unter dem Einfluss der materiellen Welt. Durch die Spekulationen der empirischen Philosophie, die Materie von spiritueller Natur zu unterscheiden sucht, durch die Aneignung mystischer Kräfte, die den Yogi letztlich befähigen, jeden Planeten innerhalb und außerhalb des Universums zu erreichen, und durch die Erfüllung religiöser Pflichten kann man die höchste Vollkommenheit erreichen, vorausgesetzt, dass man imstande ist, auf die Stufe der Nārāyaṇa - smrti oder ständigen Erinnerung an die Persönlichkeit Gottes zu gelangen. Dies ist nur durch die Gemeinschaft mit einem reinen Gottgeweihten möglich, der die transzendentalen Tätigkeiten aller Yogis, Jñānis und karmis in Bezug auf die in den Schriften festgelegten vorgeschriebenen Pflichten zur letzten Vollkommenheit führen kann. Es gibt in der Geschichte viele Beispiele, wie diese spirituelle Vollkommenheit erreicht wurde, unter anderem das Beispiel der Sanakādi - Ṛṣis oder der neun berühmten Yogendras, die erst vollkommen wurden, als sie im hingebungsvollen Dienst des Herrn verankert waren. Keiner der Geweihten des Herrn verließ jemals den Pfad des hingebungsvollen Dienstes und wandte sich einer der Methoden zu, die von den jñānis oder Yogis praktiziert werden. Jeder ist bestrebt, seine jeweilige Tätigkeit zur höchsten Vollkommenheit zu führen, und hier wird aufgezeigt, dass diese Vollkommenheit Nārāyaṇa - smrti ist, um die sich jeder mit bestem Vermögen bemühen muss. Mit anderen Worten, man sollte sein Leben so gestalten, dass man sich jede Minute des Lebens mehr und mehr an die Persönlichkeit Gottes erinnern kann. 
  
 VERS 7 
 O König Parikṣit, vornehmlich die größten Transzendentalisten, die über den regulierenden Prinzipien und Einschränkungen stehen, finden Freude daran, die Herrlichkeit des Herrn zu beschreiben. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die großen Transzendentalisten sind befreite Seelen, und daher sind sie nicht an regulierende Prinzipien gebunden. Ein Anfänger, der erst noch auf die spirituelle Ebene erhoben werden möchte, wird von dem spirituellen Meister nach regulierenden Prinzipien geleitet. Er gleicht einem Patienten, der unter ärztlicher Obhut durch bestimmte Einschränkungen behandelt wird. Aber auch solchen im Grunde bereits befreiten Seelen bereitet es Freude, die transzendentalen Taten und Spiele des Herrn zu beschreiben. Wie oben festgestellt wurde, sind die Gestalt und die Eigenschaften Nārāyaṇas, Haris, der Persönlichkeit Gottes, nicht materiell, da Sich der Herr jenseits der materiellen Schöpfung befindet. Die größten Transzendentalisten oder befreiten Seelen erkennen Ihn durch ihre fortgeschrittene Verwirklichung transzendentalen Wissens und erfreuen sich daher an Gesprächen über die transzendentalen Eigenschaften der Spiele des Herrn. In der Bhagavad - Gītā (4.9) erklärt die Persönlichkeit Gottes, dass Ihr Erscheinen, Ihre Taten und Ihre Spiele divyam (transzendental) sind. Der Durchschnittsmensch, der im Banne der materiellen Energie steht, ist davon überzeugt, dass der Herr wie einer von uns ist, und weigert sich daher, das transzendentale Wesen Seiner Gestalt, Seines Namens und so fort anzuerkennen. Der fortgeschrittene Transzendentalist interessiert sich nicht für materielle Dinge; sein Interesse an den Taten und Spielen des Herrn ist daher ein eindeutiger Beweis dafür, dass der Herr nicht einem von uns hier in der materiellen Welt gleicht. In den vedischen Schriften wird ebenfalls bestätigt, dass der Herr einer ist, dass Er aber in der Gemeinschaft Seiner reinen Geweihten in transzendentale Spiele vertieft und zugleich als Überseele, eine Erweiterung Baladevas, im Herzen aller Lebewesen gegenwärtig ist. Die höchste Vollkommenheit transzendentaler Erkenntnis besteht somit darin, Freude am Hören und Beschreiben der transzendentalen Eigenschaften des Herrn zu finden, und nicht darin, in Seine unpersönliche Brahman - Existenz einzugehen, wie es der Unpersönlichkeitsanhänger erstrebt. Wahre transzendentale Freude erfährt man bei der Lobpreisung des transzendentalen Herrn, und nicht bei dem Gefühl, in Seinen unpersönlichen Aspekt eingegangen zu sein. Es gibt jedoch auch andere, die nicht zu den höchsten Transzendentalisten zählen, sondern auf einer niedrigeren Stufe stehen und keine Freude daran finden, die transzendentalen Taten des Herrn zu beschreiben. Sie sprechen über diese nur der Form halber und mit dem Ziel, in Seine Existenz einzugehen. 
  
 VERS 8 
 Am Ende des Dvāpara - yuga studierte ich diese erhabene Ergänzung der vedischen Schriften, das das allen Veden ebenbürtig ist, unter der Anleitung meines Vaters, Śrīla Dvaipāyana Vyāsadeva. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Feststellung Śrīla Sukadeva Gosvāmis, dass vornehmlich der Transzendentalist auf der höchsten Stufe, der über dem Geltungsbereich von Regeln und Einschränkungen steht, sich der Aufgabe zuwendet, über die Persönlichkeit Gottes zu hören, und Sie zu lobpreisen, wird durch sein eigenes Beispiel bestätigt. Sukadeva Gosvāmi war eine anerkannte befreite Seele und ein Transzendentalist höchsten Ranges; alle großen Weisen, die sich während der letzten sieben Tage Mahārāja Parīkṣits versammelt hatten, waren sich hierin einig. Er erzählt hier von sich selbst, wie er sich zu den transzendentalen Taten und Spielen des Herrn hingezogen fühlte und das Śrīmad - Bhāgavatam unter der Leitung seines berühmten Vaters Śrī Dvaipāyana Vyāsadeva studierte. Wie jedes andere wissenschaftliche Werk kann man das Śrīmad - Bhāgavatam nicht bei sich zuhause mit nichts als seinem eigenen intellektuellen Vermögen studieren. Medizinische Fachbücher über Anatomie und Physiologie zum Beispiel sind zwar im Buchhandel erhältlich, doch niemand kann einfach dadurch, dass er sie daheim durchliest, ein befähigter Arzt werden. Man muss vielmehr an einer Universität aufgenommen werden und diese Bücher unter der Anleitung eines gelehrten Professors studieren. Ebenso kann man das Śrīmad Bhāgavatam, die fortgeschrittene Studie der Wissenschaft von Gott, nur erlernen, wenn man es zu Füßen einer verwirklichten Seele wie Śrīla Vyāsadeva studiert. Obwohl Sukadeva Gosvāmi vom Tag seiner Geburt an eine befreite Seele war, musste er das Śrīmad - Bhāgavatam von seinem berühmten Vater, Śrīla Vyāsadeva, erlernen, der das Bhāgavatam auf Anweisung Śrī Nārada Munis, einer anderen großen Seele, zusammengestellt hatte. Śrī Caitanya Mahāprabhu wies einen gelehrten Brāhmaṇa an, das Buch Śrīmad - Bhāgavatam von einer Person Bhāgavata zu lernen. Das Śrīmad - Bhāgavatam gründet sich auf den transzendentalen Namen, die transzendentale Gestalt, die transzendentalen Eigenschaften, die transzendentalen Spiele, die transzendentale Umgebung und die transzendentale Mannigfaltigkeit der höchsten Person, und es wurde von einer Inkarnation der Persönlichkeit Gottes, Śrīla Vyāsadeva, gesprochen. Der Herr führt Seine Spiele immer gemeinsam mit Seinen reinen Geweihten aus, und so werden in diesem bedeutenden Werk geschichtliche Ereignisse erwähnt, weil sie mit Kṛṣṇā verbunden sind. Das Bhāgavatam wird als brahma - sammitam bezeichnet, weil es, ebenso wie die Bhagavad - Gītā, die Klangvertretung Śrī Kṛṣṇās ist. Die Bhagavad - Gītā ist die Klanginkarnation des Herrn, weil sie vom höchsten Herrn Selbst gesprochen wurde, und das Śrīmad - Bhāgavatam ist die Klangvertretung des Herrn, weil es von einer Inkarnation des Herrn gesprochen wurde, die die Taten und Spiele des Herrn schildert. Wie zu Beginn dieses Buches gesagt wird, ist es die Essenz des vedischen Wunschbaumes und der natürliche Kommentar zu den Brahma - sūtras, der höchsten philosophischen Abhandlung über das Brahman. Vyāsadeva erschien am Ende des Dvāpara - yuga als der Sohn Satyavatis, und daher bedeutet das Wort Dvāpara - ādau »zu Beginn des Dvāpara yuga« in diesem Zusammenhang oder »kurz vor Beginn des Kali - yuga«. Die Logik dieser Feststellung ist nach Śrīla Jīva Gosvāmi vergleichbar damit, dass man den Baumwipfel ebenfalls als den Anfang des Baumes bezeichnen kann. Natürlich ist die Wurzel der Anfang des Baumes, doch im Allgemeinen sieht man zuerst den Wipfel. So kommt es, dass das Ende des Baumes als sein Anfang bezeichnet wird. 
  
 VERS 9
 O heiliger König, ich war zweifellos völlig in der Transzendenz verankert; trotzdem fesselte mich die Schilderung der Spiele des Herrn, der in erleuchteten Versen beschrieben wird. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die absolute Wahrheit wird zunächst durch philosophische Spekulation als unpersönliches Brahman erkannt und dann später, durch weitere Fortschritte im transzendentalen Wissen, als Überseele. Wenn jedoch ein Unpersönlichkeitsphilosoph durch die Gnade des Herrn von den erhabenen Aussagen des Śrīmad - Bhāgavatam erleuchtet worden ist, wird auch er zu einem transzendentalen Geweihten der Persönlichkeit Gottes. Solange wir nur über unser unzulängliches Wissen verfügen, vermögen wir die Vorstellung von der Persönlichkeit der absoluten Wahrheit nicht in unser Denken einzuordnen, und die persönlichen Taten und Spiele des Herrn werden von den weniger intelligenten Unpersönlichkeitsphilosophen abgelehnt; doch logische Argumente und Beweise, gepaart mit dem transzendentalen Vorgang der Annäherung an die absolute Wahrheit, helfen selbst einem überzeugten Unpersönlichkeitsanhänger, sich zu den persönlichen Taten und Spielen des Herrn hingezogen zu fühlen. Weltliche Dinge wirken auf eine Persönlichkeit wie Sukadeva Gosvāmi nicht im geringsten anziehend; doch wenn man einen solchen Gottgeweihten durch eine bessere Methode überzeugt, wird er sich gewiss zu den transzendentalen Taten und Spielen des Herrn hingezogen fühlen. Der Herr ist transzendental, und ebenso sind es Seine Taten. Er ist weder untätig noch unpersönlich. 
  
 VERS 10 
 Eben dieses Śrīmad - Bhāgavatam werde ich dir vortragen, weil du der aufrichtigste Geweihte Śrī Kṛṣṇā bist. Wer das Śrīmad - Bhāgavatam mit voller Aufmerksamkeit und Achtung hört, entwickelt unerschütterlichen Glauben an den höchsten Herrn, der Befreiung gewährt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Śrīmad - Bhāgavatam ist - anerkannte vedische Weisheit, und man nennt den Vorgang, durch den man vedisches Wissen empfängt, avaroha - panthā oder »den Weg, transzendentales Wissen durch die echte Nachfolge spiritueller Meister zu erlangen«. 
 Will man im materiellen Wissen fortschreiten, sind eigene Fähigkeiten und Forschungsgabe erforderlich, doch im Bereich spirituellen Wissens ist aller Fortschritt mehr oder minder von der Barmherzigkeit des spirituellen Meisters abhängig. Der spirituelle Meister muss mit dem Schüler zufrieden sein; nur dann manifestiert sich das Wissen von selbst vor dem Schüler der spirituellen Wissenschaft. Man darf dies jedoch nicht als Zauberkunststück missverstehen, bei dem der spirituelle Meister wie ein Magier wirkt und seinem Schüler spirituelles Wissen einflößt, als lade er ihn mit elektrischem Strom auf. Der spirituelle Meister erklärt dem Schüler vielmehr alles logisch auf der Grundlage der Autorität des vedischen Wissens. Der Schüler kann diese Lehren genau genommen nicht auf der intellektuellen Ebene verstehen, sondern nur durch ergebenes Fragen und eine dienende Haltung. Die 
 Voraussetzung hierbei ist, dass sowohl der spirituelle Meister als auch der Schüler echt sind. Im vorliegenden Fall ist der spirituelle Meister, Sukadeva Gosvāmi, bereit, genau das zu wiederholen, was er von seinem berühmten Vater, Śrīla Vyāsadeva, gelernt hat, und der Schüler, Mahārāja Parīkṣit, ist ein großer Geweihter Śrī Kṛṣṇās. 
 Ein Geweihter Śrī Kṛṣṇās ist jemand, der fest daran glaubt, dass er mit allen nötigen spirituellen Dingen ausgestattet wird, wenn er sein Leben dem Herrn weiht. Diese Lehre wird vom Herrn Selbst in der Bhagavad Gītā verkündet, in der Er deutlich sagt, dass Er (Śrī Kṛṣṇā) alles ist und dass man zum vollkommensten frommen Menschen wird, wenn man sich Ihm allein völlig ergibt. Solch unerschütterlicher Glaube an Śrī Kṛṣṇā bereitet uns darauf vor, Schüler des Śrīmad - Bhāgavatam zu werden, und jeder, der das Śrīmad - Bhāgavatam von einem Gottgeweihten wie Sukadeva Gosvāmi hört, wird sicherlich, ebenso wie Mahārāja Parīkṣit, am Ende seines Lebens Befreiung erlangen. Diejenigen indes, die sich mit dem Vortragen des Śrīmad Bhāgavatam ihren Lebensunterhalt verdienen, und die Pseudogottgeweihten, deren Glauben auf einem einwöchigen Hören beruht, unterscheiden sich von Sukadeva Gosvāmi und Mahārāja Parīkṣit. Śrīla Vyāsadeva erklärte Sukadeva Gosvāmi das Śrīmad - Bhāgavatam vom »janmādy asya« - Vers an, und genauso erklärte auch Sukadeva Gosvāmi dem König dieses bedeutende Werk. Śrī Kṛṣṇā wird im Elften Canto des Śrīmad - Bhāgavatam in Seinem Aspekt als Gottgeweihter, nämlich Śrī Caitanya Mahāprabhu, als mahāpuruṣa beschrieben. Śrī Caitanya Mahāprabhu ist Śrī Kṛṣṇā Selbst in Seinem Aspekt als hingegebener Gottgeweihter, und Er kam auf die Erde, um den gefallenen Seelen im gegenwärtigen Zeitalter des Kali besondere Segnungen zu erteilen. Es gibt in diesem Zusammenhang zwei Verse, die sich besonders gut eignen, diesem mahāpuruṣa - Aspekt Śrī Kṛṣṇās als Gebete dargebracht zu werden.
  
 Mit anderen Worten, puruṣa bedeutet »Genießer«, und mahāpuruṣa bedeutet »der höchste Genießer« oder »die höchste Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā«. Jemand, der es verdient, sich Śrī Kṛṣṇā zu nähern, wird als mahā - pouruṣika bezeichnet. Jeder, der das Śrīmad - Bhāgavatam aufmerksam von einem echten Sprecher hört, wird mit Gewissheit ein aufrichtiger Geweihter des Herrn, der als einziger Befreiung gewähren kann. Niemand war ein solch aufmerksamer Zuhörer wie Mahārāja Parīkṣit, und niemand war so befähigt wie Sukadeva Gosvāmi, die Verse des Śrīmad - Bhāgavatam vorzutragen. Daher wird jeder, der entweder in die Fußstapfen des vorbildlichen Sprechers, Sukadeva Gosvāmi, oder in die des vorbildlichen Zuhörers, Mahārāja Parikṣit, tritt, ohne Zweifel wie sie Befreiung erlangen. Mahārāja Parikṣit erlangte Befreiung allein durch Hören und Sukadeva Gosvāmi allein durch Sprechen. Sprechen und Hören sind zwei von neun hingebungsvollen Tätigkeiten, und wenn man entschlossen alle oder nur einige dieser neun Grundsätze befolgt, kann man die absolute Ebene erreichen. Sukadeva Gosvāmi trug den gesamten Text des Śrīmad - Bhāgavatam vor, angefangen mit dem »janmädy asya« - Vers bis zum letzten Vers im zwölften Canto, damit Mahārāja Parikṣit Befreiung erlangen konnte. Im Padma heißt es, dass Gautama Muni dem Mahārāja Ambariṣ riet, regelmäßig das Śrīmad - Bhāgavatam zu hören, wie es von Sukadeva Gosvāmi vorgetragen wurde, und hier wird bestätigt, dass Mahārāja Parikṣit das Śrīmad Bhāgavatam von Anfang bis Ende hörte, wie es von Sukadeva Gosvāmi gesprochen wurde. Wer daher wirklich am Bhāgavatam interessiert ist, sollte nicht damit spielen, indem er zuweilen einen Abschnitt hier und einen Abschnitt dort liest oder hört, sondern er muss den Fußspuren großer Könige wie Mahārāja Ambariṣ und Mahārāja Parikṣit folgen und es von einem echten Vertreter Sukadeva Gosvāmis hören. 
  
 VERS 11 
  
 O König, das unablässige Chanten des heiligen Namens nach dem Beispiel großer Autoritäten ist für alle der zweifelsfreie und furchtlose Weg zum Erfolge - auch für diejenigen, die von allen materiellen Wünschen frei sind, für solche, die jeden denkbaren materiellen Genuß begehren, und selbst für diejenigen, die durch transzendentales Wissen in sich selbst zufrieden sind. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Im vorangegangenen Vers wurde von der dringenden Notwendigkeit gesprochen, Zuneigung zu Mukunda zu entwickeln. Es gibt verschiedene Arten von Menschen, die auf unterschiedliche Weise nach Erfolg streben. Für gewöhnlich sind solche Menschen Materialisten, die materielle Sinnenbefriedigung in vollem Ausmaß genießen wollen. Neben ihnen gibt es die Transzendentalisten, die vollkommenes Wissen vom Wesen des materiellen Genusses erlangt haben und sich daher von einer solchen trügerischen Lebensweise fernhalten. Sie sind durch Selbsterkenntnis gewissermaßen in sich selbst zufrieden. Über ihnen stehen die Geweihten des Herrn, die weder danach begehren, die materielle Welt zu genießen, noch ihr entkommen wollen. Ihnen geht es um Śrī Kṛṣṇās Befriedigung. Mit anderen Worten, die Geweihten des Herrn wünschen nichts für sich selbst. Wenn der Herr es will, sind die Gottgeweihten bereit, alle möglichen materiellen Annehmlichkeiten anzunehmen, und wenn der Herr es nicht will, können sie auf alle Arten von Annehmlichkeiten verzichten - selbst auf Befreiung. Die Gottgeweihten sind auch nicht selbstzufrieden, denn sie wünschen sich nur, dass der Herr zufrieden ist. In diesem Vers empfiehlt Śrī Sukadeva Gosvāmi das transzendentale Chanten des heiligen Namens des Herrn. Durch vergehenloses Chanten und Hören des heiligen Namens des Herrn wird man zunächst mit der transzendentalen Gestalt des Herrn vertraut, sodann mit den Eigenschaften des Herrn und schließlich mit der transzendentalen Natur Seiner Spiele. Im vorliegenden Vers heißt es, dass man den heiligen Namen des Herrn ständig chanten soll, nachdem man ihn von Autoritäten gehört hat. Dies bedeutet, dass das Hören von Autoritäten die erste Voraussetzung bildet. Durch das Hören des heiligen Namens wird man allmählich auf die Stufe erhoben, auf der man von Seiner Gestalt, Seinen Eigenschaften, Seinen Spielen usw. hört, und nach und nach entwickelt sich das Gefühl für die Notwendigkeit, über Seine Herrlichkeit zu chanten. Dieser Vorgang wird nicht nur denjenigen empfohlen, die hingebungsvollen Dienst erfolgreich ausüben wollen, sondern auch denjenigen, die noch materiellen Dingen verhaftet sind. Śrīla Sukadeva Gosvāmi gemäß ist dieser Weg zum Erfolg sicher, und nicht nur er, sondern auch alle anderen vorangegangenen ācāryas bestätigen dies. Es besteht daher keine Notwendigkeit, weitere Beweise anzuführen. Dieser Vorgang wird nicht nur den fortschreitenden Studenten in den verschiedenen Zweigen ideologischen Erfolges empfohlen, sondern auch denjenigen, die als fruchtbringende Arbeiter, Philosophen oder Gottgeweihte bereits erfolgreich sind. 
 Śrīla Jīva Gosvāmis lehrt, dass man den heiligen Namen des Herrn laut und, wie im Padma Purāṇa empfohlen, ohne Vergehen chanten soll. Man kann sich von den Auswirkungen aller Sünden befreien, wenn man sich dem Herrn ergibt. Man kann alle Vergehen gegen die Lotosfüße des Herrn auslöschen, wenn man Zuflucht bei Seinem heiligen Namen sucht; doch man kann sich nicht schützen, wenn man sich eines Vergehens gegen die Füße des heiligen Namens schuldig macht. Im Padma Purāṇa wird erwähnt, dass es zehn solcher Vergehen gibt. Das erste Vergehen besteht darin, die großen Gottgeweihten zu schmähen, die die Herrlichkeit des Herrn verkünden oder verkündet haben. Das zweite Vergehen besteht darin, weltliche Unterschiede bei den heiligen Namen zu sehen. Der Herr ist der Besitzer aller Universen, und daher mag Er an verschiedenen Orten unter verschiedenen Namen bekannt sein, doch das schmälert in keiner Weise Seine Vollkommenheit. Jeder Name, der sich auf den höchsten Herrn bezieht, ist so heilig wie alle anderen, denn sie bezeichnen alle den Herrn. Solch heilige Namen sind ebenso mächtig wie der Herr, und so gibt es für niemanden in der Schöpfung einen Hinderungsgrund, den Herrn mit dem jeweiligen Namen zu preisen, unter dem Er an dem betreffenden Ort bekannt ist. 
 Alle heiligen Namen sind glückspendend, doch man darf sie nicht als in materieller Hinsicht nützlich missverstehen. Das dritte Vergehen besteht darin, die Anweisungen des bevollmächtigten ācārya oder spirituellen Meisters zu missachten. Das vierte Vergehen ist die Herabwürdigung der Schriften oder des vedischen Wissens. Das fünfte Vergehen besteht darin, den heiligen Namen des Herrn nach weltlichen Gesichtspunkten zu definieren. Der heilige Name des Herrn ist mit dem Herrn Selbst identisch, und man sollte verstehen, dass der heilige Name des Herrn nicht von Ihm verschieden ist. Das sechste Vergehen besteht darin, den heiligen Namen auszulegen. Der Herr und Sein heiliger Name sind keine bloße Einbildung. Manche Menschen mit nur dürftigem Wissen glauben, der Herr sei nur eine Einbildung des Ihn Verehrenden, und Sein heiliger Name existiere deshalb ebenfalls nur in der Vorstellung. Wer den Namen des Herrn mit dieser Auffassung chantet, kann niemals den gewünschten Erfolg beim Chanten des heiligen Namens erlangen. Das siebte Vergehen besteht darin, im Vertrauen auf die läuternde Kraft des heiligen Namens absichtlich Sünden zu begehen. In den Schriften heißt es, dass man durch das Chanten des heiligen Namens des Herrn von den Auswirkungen aller sündhaften Handlungen befreit werden kann. Wer jedoch diese transzendentale Methode für sich ausnutzt und weitere Sünden begeht, in der Erwartung, durch das Chanten des heiligen Namens die Reaktionen auf seine Sünden aufzuheben, begeht das größte Vergehen gegen die Füße des heiligen Namens. Ein solcher Frevler kann sich durch keine der empfohlenen Läuterungsmethoden reinigen. Mit anderen Worten, man mag zwar ein Sünder sein, bevor man den heiligen Namen chantet, doch nachdem man beim heiligen Namen des Herrn Zuflucht gesucht hat und gegen alle sündhaften Reaktionen geschützt ist, muss man es sorgsam vermeiden, weitere Sünden zu begehen und dann zu hoffen, durch das Chanten des heiligen Namens beschützt zu werden. Das achte Vergehen besteht darin, den heiligen Namen des Herrn und das Chanten dieses Namens einer materiell segensreichen Tätigkeit gleichzusetzen. Es gibt verschiedene Arten frommer Handlungen, durch die man einen materiellen Nutzen bekommt, doch der heilige Name und das Chanten dieses Namens sind keine bloßen heiligen Dienste. Natürlich ist der heilige Name auch ein heiliger Dienst, doch er darf niemals für solche Zwecke missbraucht werden. Da der heilige Name und der Herr identisch sind, sollte man nicht versuchen, den heiligen Namen der Menschheit dienstbar zu machen. Entscheidend hierbei ist, dass der höchste Herr der höchste Genießer ist. Er ist niemandes Diener oder Lieferant, und weil der heilige Name mit dem Herrn identisch ist, sollte man nicht versuchen, ihn sich zum Diener zu machen. 
 Das neunte Vergehen besteht darin, Menschen, die nicht daran interessiert sind, den heiligen Namen zu chanten, über die transzendentale Natur des heiligen Namens zu unterrichten. Wenn man eine unwillige Zuhörerschaft belehrt, gilt dies als ein Vergehen gegen die Füße des heiligen Namens. Das zehnte Vergehen besteht darin, das Interesse am heiligen Namen des Herrn zu verlieren, obwohl man bereits von der transzendentalen Natur des heiligen Namens gehört hat. Der Chantende kann die Wirkung des heiligen Namens daran erkennen, dass er von falschem Ichgefühl befreit wird. Falsches Ichgefühl bedeutet, sich selbst für den Genießer der Welt zu halten und zu denken, alles in der Welt sei allein für den eigenen Genuß bestimmt. Die gesamte materielle Welt bewegt sich unter dem Einfluss der falschen Ichgefühle »ich« und »mein«. Das Chanten des heiligen Namens bewirkt jedoch mit Sicherheit, dass man von dieser Fehlauffassung frei wird. 
  
 VERS 12 
 Welchen Wert hat ein langes Leben, das verschwendet wird, weil man aus den vielen Jahren in dieser Welt keine Lehren zieht? Besser ist nur ein Augenblick bei vollem Bewusstsein, denn er gibt den Anstoß dafür, nach dem höchsten Eigeninteresse zu forschen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrīla Sukadeva Gosvāmi unterrichtete Mahārāja Parīkṣit darüber, wie wichtig es für jeden fortschrittlichen Menschen ist, den heiligen Namen des Herrn zu chanten. Um den König zu ermutigen, der nur noch sieben Tage zu leben hatte, versicherte Śrīla Sukadeva Gosvāmi ihm, dass es nutzlos sei, Hunderte von Jahren zu leben, ohne von den Problemen des Lebens zu wissen - es sei besser, so sagte er, nur einen Augenblick lang in vollem Bewusstsein über das höchste Eigeninteresse zu leben. Das höchste Eigeninteresse im Leben ist ewig, voller Wissen und voller Glückseligkeit. Diejenigen, die von dem äußeren Glanz der materiellen Energie verwirrt sind und ein Leben nach dem Motto »Iss, trink und sei fröhlich« führen, indem sie den tierischen Neigungen nachgeben, verschwenden ihr Leben nur, während die wertvollen Jahre unmerklich verrinnen. Wir sollten mit vollkommenem Bewusstsein wissen, dass das menschliche Leben der bedingten Seele nur gegeben wird, damit sie spirituellen Erfolg erreichen kann, und der leichteste und wirkungsvollste Vorgang, dieses Ziel zu erreichen, besteht darin, den heiligen Namen des Herrn zu chanten. Im letzten Vers wurde dieser Punkt bis zu einem gewissen Grade erörtert, und wir werden jetzt weiter über die verschiedenen Arten von Vergehen gegen die Füße des heiligen Namens erleuchtet. Śrīla Jīva Gosvāmi Prabhu hat viele Stellen aus den authentischen Schriften zitiert und so mit Geschick seine Aussagen über die Vergehen gegen die Füße des heiligen Namens bekräftigt. Anhand des Viṣṇu - yāmala Tantra beweist Śrīla Jīva Gosvāmi, dass man einfach durch das Chanten des heiligen Namens von den Reaktionen auf alle Sünden befreit werden kann. Er zitiert weiter aus dem Mārkaṇḍeya Purāṇa und erklärt, dass man es vermeiden soll, einen Geweihten des Herrn zu verleumden oder anderen zuzuhören, die einen Gottgeweihten herabwürdigen. Ein Gottgeweihter sollte versuchen, dem Verleumder Einhalt zu gebieten, indem er ihm die Zunge herausschneidet, und wenn er dies nicht vermag, sollte er lieber Selbstmord begehen, statt die Schmähung eines anderen Gottgeweihten mit anzuhören. Die Schlußfolgerung lautet, dass man die Verleumdung eines Gottgeweihten weder mit anhören noch zulassen darf. Was die Unterscheidung des heiligen Namens von den Namen der Halbgötter betrifft, so geben uns die offenbarten Schriften (Bg. 1 0 .41) zu verstehen, dass alle außergewöhnlich mächtigen Wesen nichts als Teile Śrī Kṛṣṇā, des höchsten Energieursprungs, sind. Außer dem Herrn Selbst befindet sich jeder in einer untergebenen Stellung. Niemand ist vom Herrn unabhängig. Weil niemand ebenso mächtig ist wie die Energie des höchsten Herrn oder sie sogar übertrifft, kann niemandes Name so mächtig sein wie der des Herrn. Durch das Chanten Seines heiligen Namens ist es möglich, sich die Energie aus allen Quellen gleichzeitig zu erschließen. Niemand sollte daher den erhabenen heiligen Namen des Herrn einem anderen Namen gleichsetzen. Brahmā, Siva oder jeder andere mächtige Halbgott können niemals Viṣṇu, dem höchsten Herrn, gleichkommen. Durch den mächtigen heiligen Namen des Herrn kann man unzweifelhaft von den sündhaften Reaktionen befreit werden, doch jemand, der diese transzendentale Kraft des heiligen Namens für seine niedrigen Absichten missbrauchen will, ist der schändlichste aller Menschen. Solche Menschen werden niemals vom Herrn oder einem Seiner Vertreter entschuldigt. Man sollte daher sein Leben dazu gebrauchen, den Herrn mit allen Mitteln und ohne jedes Vergehen zu ruhmpreisen. Schon ein Augenblick eines so genutzten Lebens ist unvergleichlich viel wertvoller als ein langes Leben in Unwissenheit wie das der Bäume und anderer Lebewesen, die für Tausende von Jahren leben, ohne spirituelle Fortschritte zu machen. 
  
 VERS 13
 Als der heilige König Mahārāja Khaṭvāṅga erfuhr, dass er nur noch einen Augenblick zu leben habe, machte er sich sogleich von allen materiellen Tätigkeiten frei und suchte bei der höchsten Sicherheit, der Persönlichkeit Gottes, Zuflucht. 
  
 ERLÄUTERUNG
 Ein voll verantwortungsbewusster Mensch sollte sich stets der vornehmsten Pflicht seiner gegenwärtigen menschlichen Lebensform bewusst sein. Die Tätigkeiten, die dazu dienen, die unmittelbaren Bedürfnisse des materiellen Lebens zu befriedigen, sind nicht alles. Stets sollte man an seine Pflicht denken, im nächsten Leben die bestmögliche Stellung zu erreichen. Das menschliche Leben ist dafür bestimmt, diese wichtigste Pflicht zu erfüllen. Mahārāja Khaṭvāṅga wird in diesem Vers als heiliger König bezeichnet, weil er trotz seiner Verantwortung als Staatsführer die vornehmste Pflicht des Lebens nicht vergaß. Das Gleiche gilt auch für andere heilige Könige (Rājarṣis) wie Mahārāja Yudhiṣthira und Mahārāja Parīkṣit. Sie waren vorbildliche Persönlichkeiten, weil sie stets darauf bedacht waren, ihre erste Pflicht zu erfüllen. Mahārāja Khaṭvāṅga wurde von den Halbgöttern auf den himmlischen Planeten gebeten, gegen die Dämonen zu kämpfen, und als König focht er die Schlachten zur vollsten Zufriedenheit der Halbgötter. Weil die Halbgötter mit ihm voll zufrieden waren, wollten sie ihn mit materiellem Genuß segnen; aber Mahārāja Khaṭvāṅga, der sich seiner höchsten Pflicht immer völlig bewusst war, fragte die Halbgötter, wie lange er noch zu leben habe. Hier zeigt sich, dass ihm nicht so sehr daran lag, eine materielle Segnung von ihnen zu bekommen, als vielmehr daran, sich auf das nächste Leben vorzubereiten. Als der König von den Halbgöttern erfuhr, dass er nur noch einen Augenblick zu leben habe, verließ er sogleich das himmlische Königreich, wo höchster materieller Genuß immer in Fülle zu finden ist, und suchte bei seiner Rückkehr auf die Erde bei der allschützenden Persönlichkeit Gottes letzte Zuflucht. Seine Bemühung war erfolgreich, und er erlangte Befreiung. Obwohl sich der heilige König nur einen Augenblick lang bemühte, war er erfolgreich, denn er vergaß niemals seine vornehmste Pflicht. Mit diesem Beispiel wurde Mahārāja Parikṣit von dem großen Sukadeva Gosvāmi ermutigt, seiner ersten Pflicht nachzukommen, obwohl er nur noch sieben Tage zu leben hatte, und von der Herrlichkeit des Herrn in Form des Śrīmad - Bhāgavatam zu hören. Durch den Willen des Herrn kam Mahārāja Parikṣit mit der großen Persönlichkeit Sukadeva Gosvāmi zusammen, und der von diesem hinterlassene Schatz an spirituellem Erfolg wird auf wundervolle Weise im Śrīmad - Bhāgavatam beschrieben. 
  
 VERS 14 
 O Mahārāja Parīkṣit, deine Lebensdauer ist auf sieben verbleibende Tage beschränkt; doch während dieser Zeit kannst du durchaus alle Rituale durchführen, die notwendig sind, das Beste aus deinem nächsten Leben zu machen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Nachdem Sukadeva Gosvāmi von Mahārāja Khaṭvāṅga erzählt hatte, der sich innerhalb sehr kurzer Zeit auf sein nächstes Leben vorbereitet hatte, ermutigte er Mahārāja Parikṣit, indem er ihm sagte, dass er noch sieben Tage zur Verfügung habe und die Zeit sehr leicht nutzen könne, sich auf das nächste Leben vorzubereiten. Indirekt forderte der Gosvāmi Mahārāja Parikṣit auf, während der letzten sieben Tage seines Lebens bei der Klangvertretung des Herrn Zuflucht zu suchen und sich befreien zu lassen. Jeder kann sich also am besten auf das nächste Leben vorbereiten, wenn er einfach nur das Śrīmad - Bhāgavatam hört, wie es Sukadeva Gosvāmi Mahārāja Parikṣit vortrug. Es sind dazu zwar keine formellen Rituale notwendig, doch es gibt einige günstige Vorbedingungen, die man, wie im Folgenden erklärt wird, erfüllen sollte. 
  
 VERS 15 
 Auf der letzten Stufe des Lebens soll man kühn genug sein, keine Angst vor dem Tod zu bekommen. Vielmehr muss man jegliche Anhaftung an den materiellen Körper samt allem Dazugehörenden und allen Wünschen aufgeben. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Torheit des groben Materialismus besteht darin, dass sich die Menschen für einen ewigen Aufenthalt in der materiellen Welt einrichten wollen, obwohl es eine unumstößliche Tatsache ist, dass man alles aufgeben muss, was von wertvoller menschlicher Energie geschaffen wurde. Große Staatsmänner, Wissenschaftler, Philosophen und andere, die in Wirklichkeit Narren sind - ohne jede Kenntnis von der spirituellen Seele - , glauben, dieses nur wenige Jahre dauernde Leben sei das ein und alles und nach dem Tod gebe es nichts mehr. Solch dürftiges Wissen, das selbst die sogenannten gebildeten Kreise der Welt vertreten, tötet die Vitalität der menschlichen Energie, und das erschreckende Ergebnis ist schmerzlich spürbar. Trotzdem kümmern sich die törichten Materialisten nicht darum, was in ihrem nächsten Leben geschehen wird. Die erste Anweisung in der Bhagavad - Gītā lautet, dass man erkennen muss, dass die Identität des individuellen Lebewesens selbst nach dem Ende des gegenwärtigen Körpers, der nur ein äußeres Gewand ist, nicht verlorengeht. Ebenso, wie man ein altes Kleid wechselt, wechselt das Lebewesen seinen Körper, und diesen Körperwechsel bezeichnet man als Tod. Der Tod ist daher der Vorgang des Körperwechsels am Ende des Lebens. Ein intelligenter Mensch muss hierauf vorbereitet sein und versuchen, im nächsten Leben den bestmöglichen Körper zu bekommen. Der beste Körper ist ein spiritueller Körper, der von denjenigen erreicht wird, die in das Königreich Gottes oder das Reich des Brahmans zurückkehren. Im 
 2. Kapitel des vorliegenden Cantos wird dieses Thema ausführlich erörtert, doch was den Wechsel des Körpers betrifft, so muss man sich schon jetzt auf das nächste Leben vorbereiten. Törichte Menschen messen jedoch dem gegenwärtigen, vorübergehenden Leben mehr Bedeutung bei, und daher richten die törichten Führer ihre Aufmerksamkeit bloß auf den Körper und die körperlichen Beziehungen. Die körperlichen Beziehungen richten sich nicht nur auf unseren eigenen Körper, sondern auch auf unsere Angehörigen, die Frau, die Kinder, die Gesellschaft, das Land und viele andere Dinge, die am Ende des Lebens vergehen. Nach dem Tod vergisst man alle gegenwärtigen körperlichen Beziehungen. Dies erfahren wir schon jetzt bis zu einem gewissen Grade, nämlich nachts, wenn wir uns schlafen legen. Während des Schlafes vergessen wir alles, was mit unserem Körper und den körperlichen Beziehungen zu tun hat, obwohl dieses Vergessen ein vorübergehender Zustand ist, der nur einige Stunden anhält. Ebenso ist der Tod nichts anderes als einige Monate Schlaf, um einen neuen körperlichen Käfig zu entwickeln, den wir je nach unseren Wünschen von den Gesetzen der Natur bekommen. Man braucht also nur seine Wünsche während der Existenz des gegenwärtigen Körpers zu verändern, und dazu ist es notwendig, sich schon jetzt zu schulen. Mit dieser Schulung kann man auf jeder Lebensstufe und selbst wenige Sekunden vor dem Tod beginnen, doch es ist allgemein üblich, dass man diese Ausbildung schon sehr früh, im Lebensstand des brahmacarya, erhält. Und von dort aus allmählich zur Gṛhasta - , vānaprastha - und sannyāsa - Stufe fortschreitet. Die Einrichtung, in der diese Schulung durchgeführt wird, bezeichnet man als varṇāśrama - dharma oder das System des sanātana dharma, welches das beste Verfahren zur Vervollkommnung des menschlichen Lebens ist. Es ist deshalb notwendig, dass man die Anhaftung an familiäres, gesellschaftliches und politisches Leben spätestens im Alter von fünfzig Jahren aufgibt, wenn nicht schon früher, und dann kann die Schulung im vānaprastha - und im sannyāsa - āśrama zur Vorbereitung auf das nächste Leben beginnen. Törichte Materialisten, die vorgeben, Führer der Allgemeinheit zu sein, halten an ihren Familienbindungen fest, ohne zu versuchen, die Beziehung abzubrechen, und fallen so den Naturgesetzen zum Opfer und bekommen je nach ihrem Tun erneut einen grobstofflichen Körper. Solch törichte Führer mögen zwar von der Allgemeinheit am Ende des Lebens geehrt werden, doch dies bedeutet nicht, dass sie damit gegen die Naturgesetze gefeit sind, die jeden einzelnen fest an Händen und Füßen binden. Es ist daher das Beste, wenn jeder freiwillig alle Familienverbindungen aufgibt, indem er seine Anhaftung an Familie, Gesellschaft, Land und alles damit Verbundene auf den hingebungsvollen Dienst des Herrn überträgt. In diesem Vers wird gesagt, dass man alle familiäre Anhaftung aufgeben soll. Dazu muss man die Möglichkeit bekommen, bessere Wünsche zu entwickeln, denn sonst kann man die krankhaften Wünsche nicht aufgeben. Wünsche sind eine Begleiterscheinung des Lebewesens. Das Lebewesen ist ewig, und daher sind seine Wünsche, die nur natürlich sind, ebenfalls ewig. Aus diesem Grunde kann man nicht aufhören, sich etwas zu wünschen; doch das Ziel der Wünsche kann geändert werden. Man muss den Wunsch entwickeln, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren; dann werden in dem Maße, wie man hingebungsvollen Dienst entwickelt, die Wünsche nach materiellem Gewinn, materieller Ehre und materieller Beliebtheit von selbst nachlassen. Das Lebewesen ist zum Dienen bestimmt, und seine Wünsche sammeln sich um diese dienende Haltung. Angefangen mit dem Oberhaupt des Staates bis hinunter zum unbedeutenden Bettler auf der Straße, leistet jeder seinen Mitmenschen irgendeine Art von Dienst. Die Vollkommenheit dieser dienenden Haltung kann nur erreicht werden, wenn man den Wunsch zu dienen vom Materiellen auf das Spirituelle oder von Satan auf Gott überträgt. 
  
  
 VERS 16 
 Man soll sein Heim verlassen und sich in Selbstbeherrschung üben. An einem heiligen Ort soll man regelmäßig baden und sich an einem vorschriftsmäßig geweihten einsamen Ort niedersetzen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Um sich auf ein besseres nächstes Leben vorbereiten zu können, muss man sein sogenanntes Zuhause verlassen. Die Einrichtung des varṇāśrama - dharma oder sanātana - dharma schreibt vor, sich nach dem fünfzigsten Lebensjahr so bald als möglich von Familienbelastungen freizumachen. Die Grundlage unserer modernen Zivilisation bildet ein gemütliches Familienleben mit einem möglichst hohen Lebensstandard, und daher hofft jeder, nachdem er in den Ruhestand getreten ist, ein bequemes Leben in einem gut eingerichteten Heim inmitten netter Frauen und Kinder zu führen, und denkt nicht im Traum daran, ein solch gemütliches Zuhause zu verlassen. Hohe Regierungsbeamte und Minister halten bis zum Tod an ihren begehrten Posten fest, und die häusliche Behaglichkeit je zu verlassen wäre das Letzte, woran sie dächten oder was sie sich wünschten. Von ihren Wahnvorstellungen gebunden, schmieden materialistische Menschen vielerlei Pläne für ein noch angenehmeres Leben, bis plötzlich der grausame Tod gnadenlos zuschlägt und den großen Pläneschmieder gegen seinen Willen fortzerrt und ihn zwingt, den gegenwärtigen Körper gegen einen anderen einzutauschen. Ein solcher Pläneschmieder wird auf diese Weise gezwungen, den Früchten seiner Arbeit entsprechend einen anderen Körper in einer der 8 400 000 Arten des Lebens anzunehmen. Im nächsten Leben bekommen Menschen, die zu sehr den Annehmlichkeiten des Familienlebens verhaftet waren, wegen der vielen Vergehen, die sie sich während ihres langen sündhaften Lebens zuschulden kommen ließen, für gewöhnlich eine niedrigere Lebensform. So verschwenden sie die gesamte Energie des menschlichen Lebens. Um vor der Gefahr gerettet zu werden, die menschliche Form des Lebens zu vergeuden und an unwirklichen Dingen zu haften, muss man sich spätestens im Alter von fünfzig Jahren, wenn nicht schon früher, auf den Tod einstellen. Es gilt der Grundsatz, dass man sich bewusst sein muss, dass der Tod immer droht - auch schon vor dem fünfzigsten Lebensjahr - und dass man sich daher bereits jetzt auf ein besseres nächstes Leben vorbereiten sollte. Die Einrichtung des sanātana - dharma ist so beschaffen, dass man für ein besseres nächstes Leben geschult wird, ohne dass die menschliche Form des Lebens vergeudet wird. Die heiligen Orte überall auf der Welt sind für den Aufenthalt derer bestimmt, die zurückgezogen leben und sich auf ein besseres nächstes Leben vorbereiten. Intelligente Menschen müssen sich am Ende ihres Lebens - genauer gesagt, wenn sie fünfzig Jahre alt geworden sind - an einen solchen Ort begeben und ein Leben der spirituellen Erneuerung führen, um sich von aller Anhaftung an die Familie zu befreien, die als die Fessel des materiellen Lebens gilt. Es wird empfohlen, das Zuhause zu verlassen, damit man sich von materieller Anhaftung lösen kann. Denn wer bis zum Tod am Familienleben festhält, kann sich nicht von materieller Anhaftung befreien, und solange man noch an materiellen Dingen haftet, kann man spirituelle Freiheit nicht verstehen. Man sollte jedoch nicht selbstzufrieden werden, nur weil man sein Heim verlassen oder sich entweder rechtmäßig oder unrechtmäßig ein zweites Zuhause an einem heiligen Ort geschaffen hat. Viele Männer verlassen ihre Heimat und begeben sich an heilige Orte; doch durch schlechten Umgang und unerlaubte Beziehungen zum anderen Geschlecht werden sie wieder zu Familienvätern: Die täuschende Energie der Materie ist so stark, dass man auf jeder Stufe des Lebens, ja sogar nachdem man sein glückliches Heim verlassen hat, der Gefahr ausgesetzt ist, unter den Einfluss der Illusion zu geraten. Deshalb ist es unbedingt notwendig, dass man durch ein zölibatäres Leben Selbstbeherrschung übt, ohne das geringste Verlangen nach sexueller Befriedigung zu haben; dem Geschlechtstrieb nachzugeben, wird für einen Mann, der die Bedingungen seines Daseins verbessern will, als selbstmörderisch oder noch schlimmer angesehen. Getrennt von der Familie zu leben bedeutet daher, fähig zu werden, alle sinnlichen Wünsche, insbesondere die geschlechtlichen Begierden, zu beherrschen. Hierzu sollte man einen Sitzplatz haben, der vorschriftsmäßig geweiht ist und aus Stroh, dem Fell eines Rehs und einer Matte besteht, und während man darauf sitzt, sollte man den heiligen Namen des Herrn ohne Vergehen chanten, wie oben beschrieben wurde. Dieser Vorgang hat das Ziel, den Geist von aller materiellen Betätigung fortzuziehen und auf die Lotosfüße des Herrn zu richten. Diese einfache Methode genügt, um zur höchsten Stufe spirituellen Erfolges aufzusteigen. 
  
 VERS 17 
 Wenn du in dieser Haltung sitzt, bringe den Geist dazu, sich an die drei transzendentalen Buchstaben (a - u - m) zu erinnern, und beherrsche ihn, indem du die Atmung regulierst, damit du den transzendentalen Samen nicht vergisst. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Oṁkāra, der praṇava, ist der Same der transzendentalen Erkenntnis, und ei setzt sich aus den drei transzendentalen Buchstaben a - u - m zusammen. Wenn man ihn in Verbindung mit dem Atemvorgang in Gedanken chantet, was zwar ein transzendentaler, aber mechanischer Weg ist, in Trance zu geraten, kann man den auf materielle Dinge gerichteten Geist unter seine Herrschaft bringen. Dieser Vorgang wurde nach den Erfahrungen großer Mystiker festgelegt. Er ist eine Methode, die Angewohnheiten des Geistes zu ändern. Der Geist darf nicht abgetötet werden. Man kann den Geist oder die Wünsche nicht abstellen; aber um den Wunsch zu entwickeln, für die spirituelle Erkenntnis tätig zu werden, muss man die Qualität dessen verändern, mit dem der Geist sich beschäftigt. Der Geist ist der Mittelpunkt der aktiven Sinnesorgane, und wenn daher die Qualität des Denkens, Fühlens und Wollens verändert wird, werden sich naturgemäß auch die Tätigkeiten der Sinneswerkzeuge ändern. Oṁkāra ist der Same allen transzendentalen Klanges, und nur transzendentaler Klang kann die gewünschte Veränderung des Geistes und der Sinne herbeiführen. Selbst ein Geistesgestörter kann durch die Behandlung mit transzendentalem Klang geheilt werden. In der Bhagavad - Gītā (I 0.25) wird der praṇava (oṁkāra) als die unmittelbare wörtliche Vertretung der höchsten absoluten Wahrheit erwähnt. Wer nicht sogleich den heiligen Namen des Herrn zu chanten vermag, wie es zuvor empfohlen wurde, kann zumindest ohne weiteres den praṇava (oṁkāra) chanten. Der oṁkāra ist eine Form der Anrede und bedeutet soviel wie »O Herr«, wohingegen oṁ hari oṁ »O Herr, höchste Persönlichkeit Gottes« bedeutet. Wie wir bereits erklärt haben, ist der heilige Name des Herrn mit dem Herrn Selbst identisch. Ebenso verhält es sich mit dem oṁkāra. Menschen, die aufgrund ihrer unvollkommenen Sinne unfähig sind, die persönliche Gestalt oder den Namen des Herrn zu erkennen (mit anderen Worten die Anfänger), werden durch den mechanischen Vorgang der Atemregulierung und der gleichzeitigen gedanklichen Wiederholung des praṇava (oṁkāra) in der Praxis der Selbsterkenntnis geschult. Wie wir bereits mehrfach zum Ausdruck brachten, können der transzendentale Name, die transzendentale Gestalt, die transzendentalen Eigenschaften, die transzendentalen Spiele usw. der Persönlichkeit Gottes unmöglich mittels unserer gegenwärtigen, materiellen Sinne verstanden werden. Es ist daher notwendig, dass der Geist, das Zentrum der sinnlichen Tätigkeiten, die transzendentale Erkenntnis auslöst. Was die Gottgeweihten betrifft, so richten sie ihren Geist unmittelbar auf die Person der absoluten Wahrheit. Wer jedoch außerstande ist, die persönlichen Merkmale des absoluten zu verstehen, wird mit Hilfe des hier beschriebenen unpersönlichen Vorganges darin ausgebildet, den Geist zu schulen, um weitere Fortschritte zu machen. 
  
  
  
 VERS 18 
 Wenn du den Geist in dem Maße, wie er zunehmend spiritualisiert wird, von den Tätigkeiten der Sinne zurückziehst, werden die Sinne durch die Intelligenz beherrscht sein. Der Geist, der bis dahin zu sehr von materiellen Tätigkeiten beansprucht wurde, kann so in den Dienst der Persönlichkeit Gottes gestellt werden und in vollem transzendentalen Bewusstsein gefestigt werden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der erste Vorgang, den Geist zu spiritualisieren, indem man mechanisch den praṇava (oṁkāra) chantet und gleichzeitig das Atmungssystem beherrscht, wird technisch als der mystische oder yogische Vorgang des prāṇāyāma bezeichnet, womit die völlige Beherrschung der Atemluft gemeint ist. Das endgültige Ziel dieser prāṇāyāma - Methode besteht darin, in Trance gefestigt zu werden. Diese Stufe trägt die technische Bezeichnung samādhi. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, dass der Geist, der materiellen Dingen verhaftet ist, selbst auf der samādhi - Stufe nicht zu beherrschen ist. Der große Mystiker Viśvāmitra Muni beispielsweise wurde, obwohl er sich auf der Stufe des samādhi befand, ein Opfer der Sinne und verkehrte mit Menakā. Wir finden diesen Vorfall in der Geschichtsschreibung aufgezeichnet. Auch wenn der Geist in der Gegenwart aufhört, an sinnliche Tätigkeiten zu denken, erinnert er sich aus dem Unterbewusstsein an vergangene sinnliche Tätigkeiten und hält uns so davon ab, mit voller Kraft nach Selbsterkenntnis zu streben. Sukadeva Gosvāmi empfiehlt daher als nächste Sicherheitsvorkehrung, den Geist vollkommen auf den Dienst der Persönlichkeit Gottes zu richten. Auch Śrī Kṛṣṇā, die höchste Persönlichkeit Gottes, empfiehlt diesen unmittelbaren Vorgang in der Bhagavad Gītā (6.4 7). Wenn der Geist auf diese Weise spirituell gereinigt ist, sollte man sich sogleich durch die verschiedenen hingebungsvollen Tätigkeiten des Hörens, Chantens usw. im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn betätigen. Selbst für den gestörten Geist ist dies der sicherste Weg zum Erfolg, wenn er unter richtiger Führung beschritten wird. 
  
 VERS 19 
 Danach solltest du über die Glieder Viṣṇus meditieren - eines nach dem anderen - , ohne dabei Seine ganze Gestalt zu vergessen. So wird dein Geist frei von allen Gedanken an Sinnesobjekte. Es sollte nichts anderes geben, woran man denken könnte. Weil die höchste Persönlichkeit Gottes, Viṣṇu, die endgültige Wahrheit ist, kommt der Geist nur in Ihr vollkommen zur Ruhe. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Törichte Menschen, die von der äußeren Energie Viṣṇus verwirrt sind, wissen nicht, dass das endgültige Ziel der ständigen Suche nach Glück darin besteht, direkt mit Śrī Viṣṇu, der Persönlichkeit Gottes, in Berührung zu kommen. Das Viṣṇutattva sind die unbegrenzt vielen verschiedenen transzendentalen Formen der Persönlichkeit Gottes; die höchste oder ursprüngliche Form des Viṣṇu - tattva ist Govinda, Śrī Kṛṣṇā, die höchste Ursache aller Ursachen. Denken an Viṣṇu oder Meditation über die transzendentale Gestalt Viṣṇus, insbesondere über Śrī Kṛṣṇā, ist daher die endgültige Schlußfolgerung im Thema Meditation. Diese Meditation kann bei den Lotosfüßen des Herrn beginnen, doch man sollte nicht die ganze Gestalt des Herrn vergessen oder seine Gedanken von ihr abschweifen lassen; auf diese Weise sollte man sich darin üben, nacheinander an die verschiedenen Teile Seines transzendentalen Körpers zu denken. In diesem Vers wird eindeutig versichert, dass der höchste Herr nicht unpersönlich ist. Er ist eine Person, doch Sein Körper unterscheidet sich von den Körpern bedingter Personen, wie wir es sind. Andernfalls hätte Sukadeva Gosvāmi nicht empfohlen, mit der Meditation beim praṇava (oṁkāra) zu beginnen und dann bis zu den Gliedern des persönlichen Körpers von Viṣṇu aufzusteigen, um vollendete spirituelle Vollkommenheit zu erreichen. Die Verehrung der Bildgestalten Viṣṇus in den bedeutenden Tempeln Indiens ist daher keine Götzenverehrung, wie Menschen mit geringem Wissen behaupten, sondern sie macht solche Tempel zu spirituellen Zentren der Meditation über die transzendentalen Gliedmaßen Viṣṇus. Durch die unbegreifliche Kraft des Herrn ist die im Tempel verehrte Bildgestalt Viṣṇus mit Śrī Viṣṇu identisch. Die Meditation über die Gliedmaßen Viṣṇus im Tempel, die für die Neulinge bestimmt ist und in den überlieferten Schriften empfohlen wird, ist eine unkomplizierte Meditationsmöglichkeit für Menschen, die sich nicht an einem einzigen Ort regungslos niedersetzen und dann ihren Geist auf den praṇava oṁkāra oder die Glieder Viṣṇus richten können, wie Sukadeva Gosvāmi, die große Autorität, in diesem Vers empfiehlt. Der Durchschnittsmensch kann durch Meditation über die Gestalt Viṣṇus im Tempel mehr gewinnen als durch Meditation über den oṁkāra, die spirituelle Buchstabenkombination a - u - m, die im vorletzten Vers erläutert wurde. Es besteht kein Unterschied zwischen oṁkāra und den Formen Viṣṇus; doch Menschen, die mit der Wissenschaft der absoluten Wahrheit nicht vertraut sind, versuchen, Zwietracht zu säen, indem sie zwischen den Formen Viṣṇus und dem oṁkāra unterscheiden. In diesem Vers wird erklärt, dass die Gestalt Viṣṇus das endgültige Ziel der Meditation darstellt und dass es daher besser ist, den Geist auf die Formen Viṣṇus zu richten als auf den unpersönlichen oṁkāra, da Letzteres schwieriger ist. 
  
 VERS 20 
 Der Geist wird ständig durch die Erscheinungsweise der Leidenschaft aufgewühlt und durch die Erscheinungsweise der Unwissenheit verwirrt. Man kann dies jedoch berichtigen, indem man eine Beziehung zu Viṣṇu herstellt und so friedvoll wird, indem man die von den Erscheinungsweisen geschaffenen unreinen Dinge aus dem Geist entfernt. 
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Menschen, die sich im Allgemeinen von den Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit leiten lassen, können keine echten Anwärter für eine Stellung auf der transzendentalen Stufe der Gotteserkenntnis sein. Nur Menschen, die sich von der Erscheinungsweise der Tugend führen lassen, können die höchste Wahrheit erkennen. Die Auswirkungen der Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit zeigen sich in einem übermäßigen Verlangen nach Reichtum und Frauen. Und diejenigen, die zu sehr nach Reichtum und Frauen begehren, können ihre Neigungen nur berichtigen, wenn sie sich ständig an Viṣṇu in Seinem mächtigen unpersönlichen Aspekt erinnern. Für gewöhnlich werden Unpersönlichkeitsphilosophen oder Monisten von den Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit beeinflusst. Sie halten sich für befreite Seelen, doch sie wissen nichts vom transzendentalen persönlichen Aspekt der absoluten Wahrheit. Im Grunde ist ihr Herz unrein, weil sie keinerlei Wissen über den persönlichen Aspekt des absoluten besitzen. In der Bhagavad - Gītā heißt es, dass sich ein Philosoph der Unpersönlichkeitslehre nach vielen Hunderten von Geburten der Persönlichkeit Gottes ergibt. Um diese Voraussetzung zur Erkenntnis Gottes in Seinem persönlichen Aspekt zu erwerben, wird dem Novizen der Unpersönlichkeitslehre durch die Philosophie des Pantheismus die Möglichkeit geboten zu erkennen, dass alle Dinge eine Beziehung zum Herrn haben. Pantheismus in seiner höheren Form erlaubt es dem Schüler nicht, eine unpersönliche Vorstellung von der absoluten Wahrheit zu entwickeln; vielmehr wird die Auffassung von der absoluten Wahrheit auch in den Bereich der sogenannten materiellen Energie getragen. Alles von der materiellen Energie Geschaffene kann durch eine dienende Haltung, die der wesentliche Teil der lebendigen Energie ist, mit dem absoluten verbunden werden. Der reine Geweihte des Herrn kennt die Kunst, durch seine dienende Haltung alle Dinge in ihr spirituelles Dasein zu verwandeln, und nur auf diese hingebungsvolle Weise kann die Theorie des Pantheismus vervollkommnet werden. 
  
 VERS 21 
 O König, durch diese Methode des Sicherinnerns und durch die feste Gewohnheit, die allgute, persönliche Seite des Herrn zu sehen, kann man sehr bald hingebungsvollen Dienst für den Herrn unter Seinem unmittelbaren Schutz erreichen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Nur mit Hilfe einer hingebungsvollen Haltung können mystische Übungen zum Erfolg geführt werden. Pantheismus oder die Methode, die Gegenwart des Allmächtigen überall zu spüren, ist eine Art Schulung des Geistes, um ihn an die Vorstellung der Hingabe zu gewöhnen, und es ist diese hingegebene Haltung des Mystikers, die den erfolgreichen Abschluß seiner Bemühungen ermöglicht. Auf diese Stufe des Erfolges wird man indes nicht ohne eine Spur hingebungsvollen Dienstes erhoben. Die durch eine solch pantheistische Sicht geschaffene hingebungsvolle Stimmung entwickelt sich später zu hingebungsvollem Dienst, und das ist der einzige Nutzen, den der Unpersönlichkeitsphilosoph aus einer solchen Sicht zieht. In der Bhagavad - Gītā (12.5) wird bestätigt, dass der unpersönliche Pfad der Selbstverwirklichung beschwerlicher ist, da er indirekt zum Ziel führt, wenngleich der Unpersönlichkeitsphilosoph nach langer Zeit ebenfalls den persönlichen Aspekt des Herrn erkennt. 
  
 VERS 22 
 Der mit Glück gesegnete König Parīkṣit fuhr fort: O Brāhmaṇa, bitte erkläre mir im einzelnen, wie und worauf der Geist gerichtet werden muss und wie die Betrachtungsweise gefestigt werden kann, so dass die unreinen Dinge im Geist eines Menschen entfernt werden können. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die unreinen Dinge im Herzen einer bedingten Seele sind die Ursache all ihrer Schwierigkeiten. Eine bedingte Seele wird von mannigfaltigen Leiden des materiellen Daseins umringt, doch aus grober Unwissenheit ist sie nicht imstande, diese Leiden zu beseitigen, die von unreinen Dingen im Herzen herrühren, welche sich dort während ihres langen Gefängnislebens in der materiellen Welt angesammelt haben. Die eigentliche Bestimmung der Seele ist es, dem Willen des höchsten Herrn zu dienen, doch wegen der unreinen Dinge im Herzen zieht sie es vor, ihren ersonnenen Wünschen zu dienen. Diese Wünsche indes schaffen statt inneren Frieden nur neue Probleme und binden die Seele somit an den Kreislauf der sich wiederholenden Geburten und Tode. Diese unreinen Dinge in Form von fruchtbringender Arbeit und empirischer Philosophie können nur durch Gemeinschaft mit dem höchsten Herrn beseitigt werden. Da der Herr allmächtig ist, kann Er Seine Gemeinschaft durch Seine unvorstellbaren Energien anbieten. Menschen, die unfähig sind, ihren Glauben in den persönlichen Aspekt des absoluten zu setzen, wird die Möglichkeit geboten, mit Seiner virāṭ - Rūpa, Seinem kosmischen, unpersönlichen Aspekt, zusammenzusein. Der kosmische, unpersönliche Aspekt des Herrn ist ein Aspekt Seiner unbegrenzten Energien. Weil der Mächtige und die Macht identisch sind, kann sogar die Vorstellung Seines unpersönlichen, kosmischen Aspektes der bedingten Seele helfen, mit Ihm auf mittelbare Weise zusammenzukommen und so nach und nach auf die Stufe einer persönlichen Beziehung erhoben zu werden.
  Mahārāja Parikṣit war bereits unmittelbar mit dem persönlichen Aspekt Śrī Kṛṣṇās verbunden, und daher war es für ihn eigentlich nicht notwendig, Sukadeva Gosvāmi zu fragen, wo und wie der Geist auf die unpersönliche virāṭ - Rūpa des Herrn zu richten sei. Trotzdem bat er um eine ausführliche Beschreibung dieses Themas, um denjenigen zu helfen, die unfähig sind, sich den transzendentalen persönlichen Aspekt des Herrn als Form der Ewigkeit, des Wissens und der Glückseligkeit vorzustellen. Nichtgottgeweihte können sich den persönlichen Aspekt des Herrn nicht vorstellen. Aufgrund ihres geringen Wissens empfinden sie gegen die persönliche Gestalt des Herrn, wie Rāma oder Kṛṣṇā, starke Abneigung. Ihr Verständnis von der Macht des Herrn ist sehr beschränkt. In der Bhagavad - Gītā (9.1 1) erklärt der Herr Selbst, dass Menschen mit beschränktem Wissen die höchste Persönlichkeit Gottes verspotten, weil sie Ihn für einen gewöhnlichen Menschen halten. Solche Menschen kennen die unvorstellbare Macht des Herrn nicht. Durch Seine unvorstellbare Macht kann Er in der menschlichen Gesellschaft oder jeder anderen Gesellschaft von Lebewesen erscheinen und dennoch der gleiche allmächtige Herr bleiben, ohne im geringsten von Seiner transzendentalen Stellung abzuweichen. Um also Menschen zu helfen, die nicht imstande sind, den Herrn in Seiner persönlichen ewigen Gestalt anzuerkennen, fragte Mahārāja Parikṣit Sukadeva Gosvāmi, wie man den Geist am Anfang auf den höchsten richten könne, und der Gosvāmi antwortete ihm ausführlich wie folgt. 
  
 VERS 23 
 Sukadeva Gosvāmi antwortete: Man sollte seine Sitzstellung beherrschen, die Atmung durch die yoga - Methode des prāṇāyāma regulieren und so den Geist und die Sinne unter Kontrolle bringen. Mit Hilfe der Intelligenz sollte man dann den Geist auf die grobmateriellen Energien des Herrn (die virāṭ rūpa) richten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der in Gedanken an materielle Dinge versunkene Geist der bedingten Seele erlaubt es ihr nicht, die Grenzen der körperlichen Auffassung vom Selbst zu überschreiten, und deshalb wird das für den Zweck der Meditation bestimmte Yogasystem, den Geist auf den höchsten zu richten sowie die Sitzstellungen und den Atmungsvorgang zu beherrschen, vorgeschrieben, um den Charakter des groben Materialisten umzuformen. Solange solche Materialisten nicht imstande sind, ihren mit materiellen Gedanken beschäftigten Geist zu läutern, ist es ihnen unmöglich, sich auf Gedanken zu konzentrieren, die auf die Transzendenz gerichtet sind. Um dies zu bewerkstelligen, kann man seinen Geist auf den grobmateriellen oder äußeren Aspekt des Herrn richten. Die verschiedenen Teile der gigantischen Form des Herrn werden in den folgenden Versen beschrieben. Die Materialisten sind sehr bestrebt, als Ergebnis der oben beschriebenen Beherrschungsmethode mystische Kräfte zu erlangen; doch das eigentliche Ziel der Regulierung des yoga besteht darin, die angesammelten Unreinheiten wie Lust, Zorn, Habsucht und alle anderen materiellen Verunreinigungen zu beseitigen. Wenn sich der yoga - Mystiker jedoch von den Begleiterscheinungen der mystischen Beherrschung ablenken lässt, ist sein Bemühen um den Erfolg im yoga ein Fehlschlag, denn das endgültige Ziel ist die Erkenntnis Gottes. Einem solchen Menschen wird daher empfohlen, seinen grobmaterialistischen Geist mit Hilfe einer anderen Auffassung zu beherrschen und somit die Macht des Herrn zu erkennen. Wenn er versteht, dass die Kräfte des Herrn Instrumente sind, durch die sich die Transzendenz manifestiert, tut er den nächsten Schritt von selbst und kann so allmählich die Stufe der vollkommenen Erkenntnis erreichen. 
  
 VERS 24 
 Diese gigantische Manifestation der phänomenalen materiellen Welt als Ganzes ist der persönliche Körper der absoluten Wahrheit, in welchem der universale Ablauf von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der materiellen Zeit erfahren wird. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Alles Existierende, sei es materiell oder spirituell, ist nichts anderes als die Erweiterung der Energie der höchsten Persönlichkeit Gottes, und wie in der Bhagavad Gītā (13.13) gesagt wird, sind die transzendentalen Augen, Köpfe und anderen Glieder des Herrn überall vertreten. Er kann von überallher sehen, hören, berühren oder Sich manifestieren, denn Er ist überall als die Überseele aller winzigen Seelen gegenwärtig, wenngleich Er auch Sein eigenes Reich in der absoluten Welt hat. Unsere relative Welt ist ebenfalls Seine phänomenale Repräsentation, weil sie nichts anderes ist als die Erweiterung Seiner transzendentalen Energie. Obwohl Er Sich in Seinem Reich aufhält, ist Seine Energie überall vertreten, so, wie die Sonne an einem bestimmten Ort steht und gleichzeitig überall verbreitet ist. Und weil die Strahlen der Sonne nicht von der Sonne verschieden sind, werden sie als Erweiterungen des Sonnenplaneten angesehen. Im Viṣṇu Purāṇa 0.22.52) heißt es, dass das höchste spirituelle Wesen, die Persönlichkeit Gottes, Sich durch Seine mannigfaltige Energie überallhin verbreitet, so, wie Feuer seine Strahlen und seine Wärme von einem Ort ausstrahlt. Die phänomenale Manifestation des gigantischen Universums ist nur ein Teil Seines virāṭ - Körpers. Weniger intelligente Menschen können sich die transzendentale, völlig spirituelle Gestalt des Herrn nicht vorstellen, doch sie werden von Seinen vielfachen Energien in Erstaunen versetzt, ebenso, wie Eingeborene vor Verwunderung wie gebannt sind, wenn sie einen Blitz, einen hohen Berg oder einen gewaltig wuchernden Banyanbaum sehen, oder wie sie den Tiger und den Elefanten für ihre überlegene Kraft und Stärke rühmen. Auch asuras können die Existenz des Herrn nicht erkennen, obwohl der Herr in den überlieferten Schriften lebendig beschrieben wird, obwohl Er erscheint und Seine außergewöhnliche Stärke und Macht entfaltet und obwohl Er von großen Gelehrten und heiligen, wie in der Vergangenheit von Vyāsadeva, Nārada, Asita und Devala, in der Bhagavad - Gītā von Arjuna sowie in neuerer Zeit von ācāryas wie Saṅkara, Rāmānuja, Madhva und Śrī Kṛṣṇā Caitanya als die höchste Persönlichkeit Gottes anerkannt wurde. Die asuras erkennen keinen der eindeutigen Beweise aus den überlieferten Schriften an, und ebenso hören sie nicht auf die Autorität der großen ācāryas. Sie wollen unmittelbar mit eigenen Augen sehen. Sie mögen daher den gewaltigen Körper des Herrn als virāṭ sehen, der ihrer Herausforderung begegnen wird, und da sie es gewohnt sind, einer überlegenen materiellen Kraft, wie der eines Tigers, Elefanten oder Blitzes, zu huldigen, können sie der Virāta - rūpa Achtung erweisen. Śrī Kṛṣṇā entfaltete auf Arjunas Bitte hin Seine virāṭ - rūpa für die asuras. Ein reiner Gottgeweihter, der es nicht gewohnt ist, eine solche gigantische, weltliche Form des Herrn zu betrachten, benötigt zu diesem Zweck eine besondere Sicht, und so wurde Arjuna vom Herrn mit einer solchen begabt, damit er in Seine Virāta - rūpa sehen konnte, die im elften Kapitel der Bhagavad - Gītā beschrieben wird. Diese virāṭ - rūpa manifestierte der Herr aus einem besonderen Grund, und zwar nicht zu Arjunas Nutzen, sondern für jene unintelligenten Menschen, die jeden hergelaufenen Betrüger als Inkarnation des Herrn anerkennen und so die Allgemeinheit in die Irre führen. Ihnen wird hier der Hinweis gegeben, diese billige Inkarnation zu bitten, ihre virāṭ - rūpa zu zeigen und sich so als Inkarnation auszuweisen. Die virāṭ - rūpa - Manifestation ist eine Herausforderung an die Atheisten und zugleich eine Segnung für die asuras, die auf diese Weise an den Herrn als virāṭ denken und so allmählich die unreinen Dinge aus ihrem Herzen entfernen können, um die Voraussetzungen zu erfüllen, schon in naher Zukunft die transzendentale Gestalt des Herrn zu sehen. Dies ist eine Gunstbezeigung des allbarmherzigen Herrn gegenüber den Atheisten und groben Materialisten. 
  
 VERS 25 
 Die gigantische universale Form der Persönlichkeit Gottes innerhalb des Körpers der universalen Schale, die von sieben materiellen Elementen bedeckt wird, ist der Gegenstand der virāṭ - Auffassung. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Herr hat viele verschiedene Formen gleichzeitig, und sie alle sind mit der ursprünglichen Urquellgestalt Śrī Kṛṣṇās identisch. In der Bhagavad - Gītā wurde bewiesen, dass die ursprüngliche, transzendentale, ewige Form des Herrn Śrī Kṛṣṇā ist, die absolute Persönlichkeit Gottes, der Sich jedoch durch Seine unbegreifliche innere Energie, ātma - māyā, in viele andere Formen und Inkarnationen gleichzeitig erweitern kann, ohne Seine volle Kraft einzubüßen. Er ist vollendet, und obwohl unzählige vollendete Formen von Ihm ausgehen, bleibt Er dennoch vollendet, ohne etwas zu verlieren. So beschaffen ist Seine spirituelle, innere Energie. Im Elften Kapitel der Bhagavad - Gītā manifestierte Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, Seine virāṭ - Rūpa, um die weniger intelligenten Menschen, die sich nicht vorstellen können, dass der Herr Seiner Erscheinung nach einem Menschen gleicht, davon zu überzeugen, dass Er tatsächlich die Macht besitzt, die erforderlich ist, Seinem Anspruch gerecht zu werden, die höchste absolute Person zu sein, die keinen Rivalen kennt und der niemand überlegen ist. Materialisten können zwar, wenn auch nur sehr unvollkommen, über das gewaltige Universum nachdenken, in dem unzählige Planeten von der Größe der Sonne schweben, doch sehen können sie nur den gewölbten Himmel über ihren Köpfen; sie wissen nicht, dass dieses Universums - ebenso wie Hunderttausende von anderen Universen - von sieben Schalen aus den materiellen Elementen (I) Wasser, (2) Feuer, (3) Luft, (4) Himmel, (5) Ego, (6) Noumenon und (7) materielle Natur umhüllt wird und wie ein riesiger aufgepumpter Fußball auf dem Wasser des Ozeans der Ursachen treibt, in dem der Herr als mahā - Viṣṇu liegt. Die Universen gehen alle in Samenform aus dem Atem mahā - Viṣṇus hervor, der nur ein Teil einer Teilerweiterung des Herrn ist, und alle Universen, die jeweils von einem Brahmā beherrscht werden, vergehen wieder, wenn mahā - Viṣṇu Seinen gewaltigen Atem einzieht. So werden die materiellen Welten durch den höchsten Willen des Herrn erschaffen und vernichtet. Der arme, törichte Materialist kann sich also vorstellen, wie unwissend er handelt, wenn er - nur aufgrund der Behauptung eines sterblichen Menschen - ein unbedeutendes Geschöpf für eine mit Kṛṣṇā rivalisierende Inkarnation hält. Die virāṭ - Rūpa wurde vom Herrn insbesondere deshalb entfaltet, damit solch törichte Menschen lernen, dass man jemanden nur dann als Inkarnation Gottes anerkennen kann, wenn er imstande ist, die gleiche virāṭ - Rūpa wie Śrī Kṛṣṇā zu manifestieren. Der materialistische Mensch sollte in seinem eigenen Interesse seinen Geist auf das virāṭ, die gigantische Form des Herrn, richten, wie es von Sukadeva Gosvāmi empfohlen wurde. Er muss jedoch wachsam sein, sich nicht von Heuchlern in die Irre führen zu lassen, die behaupten, mit Kṛṣṇā identisch zu sein, aber nicht wie Er zu handeln vermögen bzw. nicht die virāṭ - Rūpa entfalten können, welche das gesamte Universum beinhaltet. 
  
 VERS 26
 Menschen, die sie (die virāṭ - Rūpa) erkannt haben, sind durch ihre Studien zu dem Schluss gekommen, dass die als Pātāla bekannten Planeten den unteren Teil der Füße des universalen Herrn bilden und dass die Fußknöchel und Fußsohlen die Rasātala - Planeten sind. Die Waden sind die mahātala Planeten, und die Talātala - Planeten bilden Seine Schienbeine. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Außerhalb des Körpers der höchsten Persönlichkeit Gottes besitzt der manifestierte Kosmos keine Wirklichkeit. Alles in der manifestierten Welt ruht auf ihm, wie in der Bhagavad - Gītā (9.4) bestätigt wird, was jedoch nicht bedeutet, dass alles, was der Materialist sieht, die höchste Persönlichkeit ist. Die Vorstellung der universalen Form des Herrn bietet dem Materialisten eine Möglichkeit, an den höchsten Herrn zu denken, doch der Materialist muss sich darüber im klaren sein, dass seine Betrachtungsweise der materiellen Welt in der Haltung des Beherrschenwollens nichts mit Gotteserkenntnis zu tun hat. Die materialistische Sicht, die Reichtümer der Natur auszubeuten, ist auf die täuschende Kraft der äußeren Energie des Herrn zurückzuführen; wenn man daher die höchste Wahrheit erkennen möchte, indem man sich die universale Form des Herrn vorstellt, muss man Dienstbereitschaft entwickeln. Solange man nicht wieder eine dienende Haltung einnimmt, wird die virāṭ - Erkenntnis sehr wenig nützen. In keiner Seiner Formen ist der transzendentale Herr jemals ein Teil der materiellen Schöpfung. Er bewahrt unter allen Umständen Seine Identität als höchstes spirituelles Wesen und wird niemals von den drei materiellen Erscheinungsweisen berührt, denn alles Materielle ist verunreinigt. Der Herr existiert immer durch Seine innere Energie. 
 Das Universum wird in vierzehn Planetensysteme unterteilt. Sieben davon - 
 Bhūr, Bhuvar, Svar, Mahar, Janas, Tapas und Satya - liegen, eines über dem anderen, im oberen Teil des Universums. Die anderen sieben, mit Namen Atala, Vitala, Sutala, Talātala, mahātala, Rasātala und Pātāla, liegen eines unter dem anderen im unteren Teil. In diesem Vers beginnt die Beschreibung von unten, denn es gehört zu einer hingebungsvollen Haltung, bei einer Beschreibung der Gestalt des Herrn mit Seinen Füßen zu beginnen. Sukadeva Gosvāmi ist ein anerkannter Geweihter des Herrn, und wie wir sehen, geht er bei seiner Beschreibung genau richtig vor. 
  
 VERS 27 
 Die Knie der universalen Form sind das Planetensystem mit Namen Sutala, und die beiden Schenkel sind das Vitala - und das Atala - Planetensystem. Die Hüften sind Mahītala, und das Weltall ist Seine Nabelmulde. 
  
 VERS 28 
 Die Brust der ursprünglichen Persönlichkeit dieser gigantischen Form ist das leuchtende Planetensystem; Ihr Hals sind die Mahar - Planeten; Ihr Mund sind die Janas - Planeten, und Ihre Stirn ist das Tapas - Planetensystem. Das höchste Planetensystem, bekannt als Satyaloka, ist das Haupt der Person, die tausend Köpfe hat. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die strahlenden Himmelskörper, wie die Sonne und der Mond, befinden sich etwa in der Mitte des Universums, und daher sind sie als die Brust der ursprünglichen gigantischen Form des Herrn bekannt. Über diesen leuchtenden Planeten, die auch als die himmlischen Wohnstätten der Halbgötter, der Aufsichtsbeamten des Universums, gelten, liegen die Planetensysteme Mahar, Janas und Tapas, und noch weiter oben das Planetensystem Satyaloka, auf dem Viṣṇu, Brahmā und Siva, die höchsten Lenker der materiellen Erscheinungsweisen, residieren. Den Viṣṇu, von dem hier gesprochen wird, kennt man als Kṣirodakaśāyī Viṣṇu, und Er wirkt als Überseele in jedem Lebewesen. Es gibt unzählige Universen, die auf dem Meer der Ursachen treiben, und in jedem von ihnen befindet sich die Repräsentation der virāṭform des Herrn zusammen mit unzähligen Sonnen, Monden, himmlischen Halbgöttern, Brahmās, Viṣṇus und Sivas. Wie es in der Bhagavad - Gītā (I 0.42) heißt, existieren sie alle in nur einem Teil der unbegreiflichen Energie Śrī Kṛṣṇās. 
  
 VERS 29 
 Seine Arme sind die Halbgötter unter der Führung lndras; die zehn Himmelsrichtungen sind Seine Ohren, und physikalischer Klang ist Sein Gehörsinn. Seine Nasenöffnungen sind die beiden Aśvinī - Kumāras, und materieller Duft ist Sein Geruchssinn. Sein Mund ist das lodernde Feuer. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Beschreibung der gigantischen Form der höchsten Persönlichkeit Gottes im elften Kapitel der Bhagavad - Gītā wird an dieser Stelle des Śrīmad - Bhāgavatam weitergeführt. Die Schilderung in der Bhagavad - Gītā 01.30) lautet wie folgt: »O Viṣṇu, ich sehe, wie Du alle Menschen mit Deinen flammenden Mündern verschlingst und das Universum mit Deinen unermesslichen Strahlen erfüllst. Indem Du die Welten versengst, bist du offenbar.« Das Śrīmad - Bhāgavatam ist die weiterführende Studie für den Schüler der Bhagavad - Gītā. Beide Werke behandeln die Wissenschaft von Kṛṣṇā, der absoluten Wahrheit, und hängen daher eng zusammen. 
 Es heißt, die Vorstellung des virāṭ - puruṣa, der gigantischen Form des höchsten Herrn, umfasse sowohl die herrschenden Halbgötter als auch die beherrschten Lebewesen. Selbst der winzigste Körperteil eines Lebewesens wird von den ermächtigten Hilfskräften des Herrn beherrscht. Da die Halbgötter ebenfalls zur gigantischen Form des Herrn gehören, befriedigt die Verehrung des Herrns - ob in Seiner gewaltigen materiellen Form oder Seiner ewigen transzendentalen Gestalt als Śrī Kṛṣṇās sowohl die Halbgötter als auch alle anderen winzigen Bestandteile, so, wie das Bewässern der Wurzel eines Baumes alle anderen Teile ebenfalls mit Energie versorgt. Folglich wird auch ein Materialist durch die Verehrung der universalen gigantischen Form des Herrn auf den richtigen Pfad gebracht. Warum soll man Gefahr laufen, irregeleitet zu werden, indem man sich zur Erfüllung seiner Wünsche an verschiedene Halbgötter wendet. Die wirkliche Wesenheit ist der Herr; alle anderen Wesen sind Einbildung, denn alles ist in Ihm allein enthalten. 
  
 VERS 30 
 Die Sphäre des Weltalls bildet Seine Augenhöhlen, und Sein Augapfel ist die Sonne als Sehkraft. Seine Augenlider sind sowohl Tag als auch Nacht, und in den Bewegungen Seiner Augenbrauen residieren Brahmā und ähnliche hohe Persönlichkeiten. Sein Gaumen ist der Herr des Wassers, Varuṇa, und der Saft oder die Essenz aller Dinge ist Seine Zunge. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Dem »gesunden Menschenverstand« erscheint die Beschreibung in diesem Vers in gewisser Weise widersprüchlich, denn manchmal ist die Sonne als Augapfel beschrieben worden und manchmal als die Sphäre des Weltalls. Doch in den Anweisungen der śāstras ist kein Platz für »gesunden Menschenverstand«. Wir müssen die Beschreibungen der śāstras annehmen und uns mehr auf die Form der virāṭ rūpa konzentrieren als auf den gesunden Menschenverstand. Gesunder Menschenverstand ist immer unvollkommen, wohingegen die Beschreibung in den śāstras immer vollkommen und vollständig ist. Wenn es scheint, als stimme etwas nicht überein, so ist dies auf unsere Unvollkommenheit zurückzuführen, nicht auf die śāstras. Das ist die Methode, sich vedischer Weisheit zu nähern. 
  
 VERS 31 
 Sie sagen, die vedischen Hymnen seien das Großhirn des Herrn und Seine Kiefer seien Yama, der Gott des Todes, der die Sünder bestraft; die Kunst der Zuneigung seien Seine Zahnreihen und die überaus verlockende, täuschende materielle Energie sei Sein Lächeln. Das weite Meer der materiellen Schöpfung, so sagen sie, sei nichts anderes als der Blick, den der Herr über uns wirft. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie uns die vedischen Quellen versichern, entsteht die materielle Schöpfung durch einen Blick, den der Herr über die materielle Energie wirft, die in diesem Vers als »die überaus verlockende täuschende Energie« beschrieben wird. Die bedingten Seelen, die von der materiellen Manifestation verlockt werden, sollten wissen, dass die vorübergehende materielle Schöpfung nur eine Nachahmung der Wirklichkeit ist und dass diejenigen, die sich von solch verlockenden Blicken des Herrn betören lassen, der Aufsicht Yamarājas, des Herrschers über die Sünder, anvertraut werden. Wenn der Herr lächelt, tut Er dies voller Zuneigung und lässt dabei Seine Zähne sichtbar werden. Ein intelligenter Mensch, der diese Wahrheiten über den Herrn begreifen kann, wird zu einer Ihm völlig ergebenen Seele. 
  
  
  
 VERS 32 
 Bescheidenheit ist der obere Teil Seiner Lippen; Verlangen ist Sein Kinn; Religiosität ist die Brust des Herrn und Irreligiosität Sein Rücken. Brahmāji, der alle Lebewesen in der materiellen Welt zeugt, ist Sein Glied, und die Mitrā - varuṇas sind Seine beiden Hoden. Das Meer ist Seine Leibesmitte, und die Hügel und Berge sind Haufen Seiner Knochen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der höchste Herr ist nicht unpersönlich, wie weniger intelligente Denker glauben. Vielmehr ist Er die höchste Person, wie alle maßgeblichen vedischen Schriften bestätigen. Seine Persönlichkeit ist jedoch verschieden von dem, was wir wahrnehmen können. Es heißt hier, dass Brahmā als Sein Glied wirkt und die Mitrā - varuṇas als Seine beiden Hoden. Dies bedeutet, dass Er als Person vollendet ist und alle Körperorgane besitzt, die jedoch von anderer Art und mit anders gearteten Kräften ausgestattet sind. Wenn der Herr daher als unpersönlich beschrieben wird, sollte man verstehen, dass Seine Persönlichkeit nicht gerade die Art von Persönlichkeit ist, die wir im Bereich unserer unvollkommenen Spekulationen finden. Man kann indes den Herrn sogar verehren, wenn man die Hügel und Berge oder das Meer und den Himmel als verschiedene Teile des gigantischen Körpers des Herrn, des virāṭ - puruṣa, sieht. Die virāṭ - rūpa, die Śrī Kṛṣṇā Arjuna offenbarte, ist eine Herausforderung an die Ungläubigen. 
  
 VERS 33 
 O König, die Flüsse sind die Venen des gigantischen Körpers; die Bäume sind die Haare Seines Körpers, und die allmächtige Luft ist Sein Atem. Die vorbeiziehenden Zeitalter sind Seine Bewegungen, und Seine Tätigkeiten sind die Reaktionen der drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur. 
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Herr, die Persönlichkeit Gottes, ist kein toter Stein, und Er ist auch nicht untätig, wie manche philosophischen Schulen in ihrer Geistesarmut annehmen. Er bewegt Sich mit dem Fortschreiten der Zeit und weiß daher neben Seinen gegenwärtigen Tätigkeiten alles über Vergangenheit und Zukunft. Nichts ist Ihm unbekannt. Die bedingten Seelen werden von den Reaktionen der Erscheinungsweisen der materiellen Natur getrieben, welche die Tätigkeiten des Herrn sind. Wie es in der Bhagavad - Gītā (7.12) heißt, wirken die Erscheinungsweisen der Natur nur unter Seiner Führung, und daher finden keine Vorgänge der Natur zufällig oder automatisch statt. Die Kraft hinter diesen Vorgängen ist die Oberaufsicht des Herrn, und deshalb ist der Herr niemals untätig, wie viele irrtümlich annehmen. Die Veden erklären, dass der höchste Herr persönlich nichts zu tun hat, wie es bei höher gestellten Persönlichkeiten immer der Fall ist, sondern dass alles nach Seiner Weisung geschieht. Man sagt, dass sich nicht einmal ein Grashalm ohne Seine Einwilligung bewegt. In der Brahma - saṁhitā (5.48)wird beschrieben, dass alle Universen mit ihren Oberhäuptern (den Brahmās) nur für die Dauer eines Seiner Atemzüge existieren. Das Gleiche wird in diesem Vers bestätigt. Die Luft, kraft deren die Universen und die Planeten in den Universen bestehen, ist nur ein geringer Teil des Atems des unanfechtbaren virāṭ - puruṣa. Selbst wenn man also die Flüsse, die Bäume, die Luft und die vorbeiziehenden Zeitalter studiert, kann man sich von der Persönlichkeit Gottes einen Begriff machen, ohne von der Vorstellung irregeführt zu werden, der Herr sei formlos. In der Bhagavad - Gītā (12.5) heißt es, dass diejenigen, die sich sehr zur formlosen Auffassung von der höchsten Wahrheit hingezogen fühlen, größere Schwierigkeiten haben als diejenigen, die sich die persönliche Gestalt vorstehen können. 
  
  
  
 VERS 34
 O bester unter den Kurus (Parikṣit), die wassertragenden Wolken sind Sein Haupthaar; das Ende der Tage und Nächte ist Sein Gewand, und die höchste Ursache der materiellen Schöpfung ist Seine Intelligenz. Sein Geist ist der Mond, der Speicher aller Wandlungen. 
  
 VERS 35 
 Das Prinzip der Materie (mahat - tattva) ist das Bewusstsein des allgegenwärtigen Herrn, wie uns Kenner versichern, und Rudradeva ist Sein Ich. Pferd, Maultier, Kamel und Elefant sind Seine Nägel, und die wilden Tiere und alle Vierfüßler befinden sich in der Gürtelgegend des Herrn. 
  
 VERS 36 
 Die mannigfachen Vogelarten sind ein Zeichen Seines meisterhaften Kunstsinns; Manu, der Vater der Menschheit, ist das Sinnbild Seiner maßgebenden Intelligenz, und die Menschheit ist Sein Aufenthaltsort. Die himmlischen Menschenrassen, wie die Gandharvas, Vidyādharas, Cāraṇas und die Engel, repräsentieren Seinen musikalischen Rhythmus, und die dämonischen Soldaten sind Sinnbilder Seiner wunderbaren Tapferkeit. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das ästhetische Empfinden des Herrn zeigt sich in der künstlerischen und farbenprächtigen Schöpfung einer Vielfalt von Vögeln wie den Pfauen, Papageien, Kuckucken und anderen. Die himmlischen Menschenarten, wie die Gandharvas und Vidyādharas, können so herrlich singen, dass selbst die Halbgötter im Himmel betört werden. Der Rhythmus ihrer Musik repräsentiert das musikalische Empfinden des Herrn. 
 Wie kann Er also unpersönlich sein? Sein musikalischer Geschmack, Sein künstlerischer Sinn und Seine maßgebende, unfehlbare Intelligenz sind verschiedene Merkmale Seiner erhabenen Persönlichkeit. Die Manu - saṁhitā ist das maßgebliche Gesetzbuch für die Menschheit, und jedem Menschen wird empfohlen, diesem bedeutenden Buch über Gesellschaftsfragen zu folgen. Die menschliche Gesellschaft ist der Wohnort des Herrn. Dies bedeutet, dass der Mensch zur Gotteserkenntnis und Gemeinschaft mit Gott bestimmt ist. Das gegenwärtige Leben ist eine Möglichkeit für die bedingte Seele, ihr ewiges Gottesbewußtsein wiederzubeleben und so die Mission des Lebens zu erfüllen. Mahārāja Prahlāda ist der echte Vertreter des Herrn in der Familie der asuras. Kein Lebewesen ist vom gigantischen Körper des Herrn getrennt. Jedem obliegt eine bestimmte Pflicht in Beziehung zum höchsten Körper. Wenn diese Pflicht, die allen Lebewesen vorgeschrieben ist, nicht erfüllt wird, ist dies die Ursache für Zwietracht unter ihnen; doch wenn sie die Beziehung zum höchsten Herrn wiederherstellen, herrscht vollkommene Eintracht unter allen Lebewesen, selbst unter den wilden Tieren und in der menschlichen Gesellschaft. Diese lebendige Eintracht offenbarte Śrī Caitanya Mahāprabhu im Dschungel von Madhya Pradesch, wo selbst die Tiger, die Elefanten und viele andere wilde Tiere bei der Lobpreisung des Herrn in vollkommener Weise zusammenwirkten. Das ist der Weg zu Frieden und Freundschaft auf der ganzen Welt. 
  
 VERS 37 
 Das Gesicht des virāṭ - puru«‹ sind die Brāhmaṇas; Seine Arme sind die kṣatriyas; Seine Oberschenkel sind die vaiśyas, und die sūdras stehen unter dem Schutz Seiner Füße. Die verehrungswürdigen Halbgötter unterstehen Ihm ebenfalls, und es ist die Pflicht eines jeden, mit geeigneten Gütern Opfer darzubringen, um den Herrn zu erfreuen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In diesem Vers wird praktisch Monotheismus empfohlen. Die vedischen Schriften erwähnen zwar, dass man den vielen verschiedenen Halbgöttern Opfer darbringen soll, doch dieser Vers weist darauf hin, dass all die verschiedenen Halbgötter in der Gestalt der höchsten Persönlichkeit Gottes enthalten sind; sie sind nur winzige Bestandteile des ursprünglichen Ganzen. In ähnlicher Weise sind auch die Einteilungen der menschlichen Gesellschaft, nämlich die Brāhmaṇas oder die intelligente Klasse, die kṣatriyas oder die Verwalter, die vaiśyas oder die kaufmännische Gemeinde und die sūdras oder die Arbeiterklasse, im Körper des höchsten Herrn enthalten. Es wird deshalb empfohlen, dass jeder mit geeigneten Gütern Opfer darbringt, um den höchsten Herrn zu erfreuen. Für gewöhnlich werden Opfer mit geklärter Butter und Getreide dargebracht, doch mit dem Fortschritt der Zeit erzeugte die menschliche Gesellschaft eine Vielzahl von Gütern, indem sie Grundstoffe umwandelte, die ihr von Gottes materieller Natur zur Verfügung gestellt wurden. Die menschliche Gesellschaft muss daher lernen, nicht nur mit geklärter Butter, sondern auch mit anderen hergestellten Gütern Opfer zur Verbreitung der Herrlichkeit des Herrn darzubringen. Das wird die Gesellschaft zur Vollkommenheit führen. Die intelligenten Menschen oder Brāhmaṇas können Anweisungen für solche Opfer geben, nachdem sie die vorangegangenen ācāryas zu Rate gezogen haben; die Verwalter sollten alle Mittel zur Durchführung solcher Opfer bereitstellen; die vaiśyas, die Gemeinde der Kaufleute, sollten die von ihnen hergestellten Güter für das Opfer zur Verfügung stellen, und die sūdra - Klasse sollte durch körperliche Arbeit zur erfolgreichen Durchführung des Opfers beitragen. Auf diese Weise kann durch die Zusammenarbeit aller Klassen von Menschen das für dieses Zeitalter empfohlene Opfer, nämlich das Opfer des gemeinsamen Chantens der heiligen Namen des Herrn, zum Wohl aller Menschen auf der Welt vollzogen werden. 
  
 VERS 38 
 Ich habe dir hiermit die grobmaterielle gigantische Gestalt der Persönlichkeit Gottes erklärt. Wer sich ernsthaft wünscht, befreit zu werden, richtet seinen Geist auf diese Form des Herrn, denn es gibt nichts Höheres in der materiellen Welt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Bhagavad - Gītā (9.I0) hat die höchste Persönlichkeit Gottes erklärt, dass die materielle Natur nur einer Ihrer beauftragten Helfer ist. Sie ist eine der vielen Energien des Herrn und wirkt allein nach Seiner Weisung. Als der höchste transzendentale Herr wirft Er einfach einen Blick über das materielle Prinzip, worauf die Materie in Bewegung gerät und die daraus erfolgenden Aktionen eine nach der anderen durch sechs Arten allmählicher Wandlung manifestiert. Die gesamte materielle Schöpfung bewegt sich auf diese Weise und erscheint und verschwindet so im Lauf der Zeit. 
 Weniger intelligente Menschen, die nur über geringes Wissen verfügen, können sich nicht mit dem Gedanken anfreunden, dass Śrī Kṛṣṇā unbegreifliche Kraft besitzt, durch die Er wie ein gewöhnlicher Mensch erscheint (Bg. 9.11). Sein Erscheinen in der materiellen Welt als einer der Unsrigen ist ein Zeichen Seiner grundlosen Barmherzigkeit gegenüber den gefallenen Seelen. Er steht zu allen materiellen Vorstellungen in transzendentaler Stellung; trotzdem kommt Er aufgrund Seiner grenzenlosen Barmherzigkeit gegenüber Seinen reinen Geweihten zu uns herab und manifestiert Sich als die Persönlichkeit Gottes. Materialistische Philosophen und Wissenschaftler richten ihr Augenmerk zu sehr auf die Atomenergie und die gigantische Manifestation der universalen Form, und so erweisen sie dem äußeren, phänomenalen Aspekt der materiellen Manifestation ernsthafter ihre Achtung als dem noumenalen Prinzip der spirituellen Existenz. Die transzendentale Gestalt des Herrn liegt jenseits der Reichweite solch materialistischer Aktivitäten, und es ist sehr schwer, sich vorzustellen, dass Sich der Herr an einem Ort befindet und gleichzeitig alldurchdringend sein kann, denn dies materialistischen Philosophen und Wissenschaftler betrachten alles auf der Grundlage ihrer eigenen Erfahrungen. Weil sie unfähig sind, den persönlichen Aspekt des Herrn anzuerkennen, ist der Herr so gütig, den virāṭ - Aspekt Seiner transzendentalen Gestalt zu zeigen, den Śrīla Sukadeva Gosvāmi hier lebendig beschrieben hat. Er kommt zu dem Schluss, dass es nichts Höheres gibt als diesen gigantischen Aspekt des Herrn. Kein materialistischer gedankenvoller Mensch kann mit seinen Überlegungen über diese Vorstellung von der gigantischen Form hinausgehen. Der Geist der materialistischen Menschen ist unstet und wandert ständig von einem Aspekt zum nächsten. Es wird daher geraten, an den Herrn zu denken, indem man an irgendeinen der Teile Seines gigantischen Körpers denkt, und nur mit Hilfe der Intelligenz kann man bei jeder beliebigen Manifestation der materiellen Welt - wie dem Wald, dem Hügel, dem Meer, dem Menschen, dem Tier, dem Halbgott, dem Vogel, dem Säugetier oder irgendetwas anderem - an Ihn denken. Jede Manifestation in der materiellen Welt ist ein Teil des Körpers der gigantischen Form, und so kann der flackernde Geist leicht auf den Herrn, und nichts anderes, festgelegt werden. Dieser Vorgang, seine Aufmerksamkeit auf die verschiedenen Körperteile des Herrn zu lenken, wird nach und nach die dämonische Herausforderung der Gottlosigkeit abschwächen und eine allmähliche Entwicklung des hingebungsvollen Dienstes bewirken. Da alles ein winziger Bestandteil des vollständigen Ganzen ist, wird der Neuling Schritt für Schritt die Bedeutung der Hymnen der Īśopaniṣad erkennen, in denen es heißt, dass der höchste Herr überall gegenwärtig ist, und so die Kunst erlernen, sich keine Vergehen gegen den Körper des Herrn zuschulden kommen zu lassen. Solche Gottzugewandtheit wird den Stolz mindern, der uns die Existenz Gottes in Frage stellen lässt, und so kann man lernen, allem Achtung zu erweisen, da alle Dinge Bestandteile des höchsten Körpers sind. 
  
 VERS 39 
 Man sollte seinen Geist auf den Herrn, die höchste Persönlichkeit Gottes, richten, der allein Sich in zahllose Manifestationen verbreitet, ebenso, wie gewöhnliche Menschen im Traum Tausende von Manifestationen schaffen. Man muss seinen Geist auf Ihn lenken, die einzige, allglückselige absolute Wahrheit. Andernfalls wird man in die Irre gehen und seine eigene Erniedrigung herbeiführen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In diesem Vers weist der große Gosvāmi, Śrīla Sukadeva, auf den Vorgang des hingebungsvollen Dienstes hin. Er versucht uns klarzumachen, dass wir unsere Aufmerksamkeit, statt sie auf verschiedene Zweige der Selbsterkenntnis abschweifen zu lassen, auf die höchste Persönlichkeit Gottes als das höchste Ziel der Erkenntnis, Verehrung und Hingabe richten sollen. Selbsterkenntnis bedeutet, wie zu allen Zeiten, dem materiellen Existenzkampf um des ewigen Lebens willen den Krieg zu erklären, und daher wird der Yogi oder Gottgeweihte durch die trügerische Gnade der äußeren Energie vielen Verlockungen ausgesetzt, die selbst einen großen Kämpfer wieder in die Gefangenschaft der materiellen Existenz verstricken können. Ein Yogi kann hinsichtlich materieller Errungenschaften wunderbare Erfolge erzielen, wie zum Beispiel aṇimā oder laghimā, die es ihm erlauben, kleiner als das Kleinste oder leichter als das Leichteste zu werden, oder man mag, im alltäglicheren Sinne, materielle Segnungen in Form von Reichtum und Frauen bekommen. Es wird jedoch vor solchen Verlockungen gewarnt, denn erneut in solch trügerische Freuden verstrickt zu werden bedeutet die Erniedrigung des Selbst und damit weitere Gefangenschaft in der materiellen Welt. Dieser Warnung zufolge sollte man nur seiner wachsamen Intelligenz folgen. 
 Der höchste Herr ist einer, und Seine Erweiterungen sind vielfaltig. Er ist daher die Überseele aller Dinge. Wenn ein Mensch etwas sieht, sollte er wissen, dass sein Sehen sekundär und dass das Sehen des Herrn primär ist. Man kann nichts sehen, ohne dass der Herr es zuerst gesehen hat. So lautet die Lehre der Veden und der Upaniṣaden. Was immer wir also sehen oder tun - die Überseele allen Sehens und Handelns ist der Herr. Dieses Verständnis des gleichzeitigen Eins - und Verschiedenseins der individuellen Seele und der Überseele wurde von Śrī Caitanya Mahāprabhu als die Philosophie des acintya - bhedābheda - tattva gelehrt. Die virāṭ - Rūpa oder der gigantische Aspekt des höchsten Herrn umfasst alles in der materiellen Welt Manifestierte, und daher ist das virāṭ oder der gigantische Aspekt des Herrn die Überseele aller lebendigen und nichtlebendigen Wesenheiten. Die virāṭ - Rūpa ist jedoch auch die Manifestation Nārāyaṇas oder Viṣṇus, und wenn man weiter in diese Richtung geht, wird man feststellen, dass Śrī Kṛṣṇā die höchste Überseele allen Seins ist. Deshalb lautet die Schlußfolgerung, dass man unverzüglich und ausschließlich ein Verehrer Śrī Kṛṣṇās oder, in diesem Falle, Seiner vollständigen Erweiterung Nārāyaṇa werden sollte. In den vedischen Hymnen heißt es unmissverständlich, dass Nārāyaṇa am Anfang einen Blick auf die Materie warf und so die Schöpfung bewirkte. Vor der Schöpfung gab es weder Brahmā noch Siva, von anderen Lebewesen ganz zu schweigen. Śrīpāda Śaṅkarācārya hat dies ohne Zweifel zugestanden, dass Sich nämlich Nārāyaṇa jenseits der materiellen Schöpfung befindet und dass alle anderen innerhalb der materiellen Schöpfung leben. Die gesamte materielle Schöpfung ist daher gleichzeitig eins mit und verschieden von Nārāyaṇa, und dies unterstützt die acintya - bhedābheda - tattva - Philosophie Śrī Caitanya Mahāprabhus. Da die gesamte materielle Schöpfung eine Erweiterung der »Blickkraft« Nārāyaṇas ist, ist sie nicht verschieden von Ihm. Doch weil sie andererseits die Auswirkung Seiner äußeren Energie (bahiraṅgā - māyā) ist und sich von der inneren Energie (ātma - māyā) unterscheidet, ist sie zur selben Zeit verschieden von Ihm. Das in diesem Vers angeführte Beispiel vom Träumenden ist sehr schön. Der Träumende erschafft in seinem Traum viele Dinge und wird dann selbst zum verstrickten Beobachter seines Traumes, und er wird auch von den Folgen betroffen. In ähnlicher Weise ist die materielle Welt eine traumähnliche Schöpfung des Herrn; doch Er, als die transzendentale Überseele, wird durch die Auswirkungen dieser traumähnlichen Schöpfung weder verstrickt noch beeinflusst. Er behält immer Seine transzendentale Stellung bei, doch Er ist - im essentiellen ·Sinne - alles, und nichts existiert getrennt von Ihm. 
 Als Teil von Ihm sollte man sich daher ohne jede Abweichung allein auf Ihn konzentrieren; sonst ist es sicher, dass man von den Kräften der materiellen Schöpfung, einer nach der anderen, überwältigt wird. In der Bhagavad - Gītā (9.7) wird dies wie folgt bestätigt: 
 »O Sohn Kuntīs, am Ende des Zeitalters geht jede materielle Manifestation in Meine Natur ein, und am Anfang des nächsten Zeitalters erschaffe Ich durch Meine Kraft erneut.« 
 Das menschliche Leben ist jedoch eine Möglichkeit, aus dieser Wiederholung von Schöpfung und Vernichtung herauszukommen. Wenn man es richtig nutzt, kann man der äußeren Energie des Herrn entkommen und in Seine innere Energie gelangen. 
  
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 1. Kapitel im Zweiten Canto des Śrīmad-Bhāgavatam mit dem Titel: »Der erste Schritt in der Erkenntnis Gottes« . 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  Kapitel 2 
  Der Herr im Herzen 
  
 VERS 1 
 Śrī Sukadeva Gosvāmi sprach: Einst, noch vor der Manifestation des Kosmos, meditierte Brahmā über die virāṭ - Rūpa und gewann so sein verlorenes Bewusstsein zurück, weil er den Herrn zufriedenstellte. Auf diese Weise war er fähig, die Schöpfung so wieder zu errichten, wie sie zuvor gewesen war. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In diesem Vers wird am Beispiel Śrī Brahmājīs die Vergesslichkeit des Lebewesens deutlich. 
 Brahmājī ist die Inkarnation einer der weltlichen Eigenschaften des Herrn. In seiner Eigenschaft als Inkarnation der leidenschaftlichen Erscheinungsweise der materiellen Natur hat ihn der Herr dazu ermächtigt, die wunderbare materielle Manifestation zu erschaffen. Und doch, weil er eines der zahlreichen Lebewesen ist, neigt er dazu, die Kunst seiner schöpferischen Energie zu vergessen. Diese Vergeßlichkeit des Lebewesens, - angefangen mit Brahmā, bis hinab zur niedrigsten, unbedeutenden Ameise - ist eine Neigung, der durch Meditation über die virāṭ - Rūpa des Herrn entgegengewirkt werden kann. Diese Möglichkeit bietet die menschliche Form des Lebens, und wenn ein Mensch der Anweisung des Śrīmad - Bhāgavatam folgt und beginnt, über die virāṭ - Rūpa zu meditieren, können die Wiederbelebung seines reinen Bewusstseins und das Entgegenwirken der Neigung, seine ewige Beziehung zum Herrn zu vergessen, gleichzeitig folgen. Und sobald diese Vergeßlichkeit beseitigt ist, folgt sogleich, wie hier und in der Bhagavad - Gītā (2.41) bestätigt wird, seine vyavasāya - buddhi. Dieses sichere Wissen des Lebewesens führt zum liebevollen Dienst für den Herrn, den das Lebewesen braucht. Das Königreich Gottes ist unbegrenzt, und deshalb ist die Anzahl der helfenden Hände des Herrn ebenfalls unbegrenzt. Die Bhagavad - Gītā (13 .13) bestätigt, dass der Herr Seine Hände, Beine, Augen und Münder in jeder Ecke und in jedem Winkel Seiner Schöpfung hat. Dies bedeutet, dass die Erweiterungen in Form der unterschiedlichen winzigen Bestandteile, das heißt der Jīvas oder Lebewesen, die helfenden Hände des Herrn sind und dass es ihnen allen bestimmt ist, Ihm in bestimmter Weise zu dienen. Die bedingte Seele - selbst in der Stellung eines Brahmā - vergisst dies aufgrund des Einflusses der täuschenden materiellen Energie, die aus falschem Egoismus hervorgeht. Dieser falsche Egoismus kann bekämpft werden, indem man Gottesbewußtsein erweckt. Befreiung bedeutet, aus dem Schlummer des Vergessens zu erwachen und im wirklichen, liebevollen Dienst des Herrn tätig zu werden, wie im Falle Brahmās beispielhaft deutlich wird. Der Dienst Brahmās ist ein Beispiel des Dienstes im befreiten Zustand, der sich von den mit Fehlern und Vergeßlichkeit behafteten sogenannten altruistischen Diensten unterscheidet. Befreiung bedeutet nicht Untätigkeit, sondern Dienst ohne menschliche Fehler. 
  
 VERS 2 
 Die Art und Weise, wie die vedischen Klänge aufgezeichnet sind, ist so verwirrend, dass die Intelligenz der Menschen auf bedeutungslose Dinge wie die himmlischen Königreiche gelenkt wird. Die bedingten Seelen träumen von solch trügerischen himmlischen Freuden, doch in Wirklichkeit erfahren sie an solchen Orten kein greifbares Glück. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die bedingte Seele schmiedet ständig Pläne, um in der materiellen Welt glücklich zu werden, und ist dafür bereit, sogar bis an die Grenzen des Universums zu gehen. Sie ist nicht zufrieden mit den Annehmlichkeiten, die auf diesem Planeten Erde zur Verfügung stehen, auf dem sie die Reichtümer der Natur nach bestem Vermögen ausgebeutet hat. Sie möchte zum Mond oder zur Venus fliegen und auch dort die Schätze der Natur ausbeuten. Der Herr hat uns indes in der Bhagavad - Gītā (8.16) eindringlich vor der Wertlosigkeit der zahllosen Planeten unseres Universums sowie der anderer Systeme gewarnt. Es gibt unzählige Universen und in ihnen unzählige Planeten, doch nirgendwo ist man gegen die Hauptleiden des materiellen Daseins gefeit, nämlich die Qualen der Geburt, die Qualen des Todes, die Qualen des Alters und die Qualen der Krankheit. Der Herr sagt, dass selbst der höchste Planet, nämlich Brahmaloka oder Satyaloka (ganz zu schweigen von anderen Planeten wie den himmlischen), wegen der oben erwähnten Qualen kein glücklicher Ort zum Leben ist. Die bedingten Seelen unterliegen strikt den Gesetzen fruchtbringenden Tuns und steigen daher manchmal nach Brahmaloka auf und kommen dann wieder nach Pātālaloka herunter wie törichte Kinder auf einem Karussell. Wirkliches Glück ist im Königreich Gottes zu finden, wo niemand die Qualen des materiellen Daseins zu ertragen braucht. Die Art und Weise, wie in den Veden fruchtbringende Tätigkeiten empfohlen werden, ist für die Lebewesen daher irreführend. Wir träumen von einem besseren Leben in anderen Ländern oder auf anderen Planeten, doch nirgendwo in der materiellen Welt können wir unseren eigentlichen Wunsch nach ewigem Leben, unbeschränkter Intelligenz und vollkommener Glückseligkeit erfüllen. Indirekt bekräftigt Śrīla Sukadeva Gosvāmi, dass Mahārāja Parīkṣit im letzten Stadium seines Lebens nicht danach trachten sollte, sich zu den sogenannten himmlischen Planeten zu erheben, sondern dass er sich darauf vorbereiten sollte, in die Heimat, zu Gott, zurückzukehren. Keiner der materiellen Planeten, ebenso wenig wie die Möglichkeiten, dort ein angenehmes Leben zu führen, besteht für immer; deshalb muss man einen echten Widerwillen gegen den Genuß des zeitweiligen Glücks auf solchen Planeten verspüren. 
  
  
  
 VERS 3 
 Aus diesem Grunde sollte sich der Erleuchtete nur um das Mindestmaß der zum Leben notwendigen Dinge bemühen, während er sich in der Welt der Namen aufhält. Er sollte kraft seiner Intelligenz gefestigt sein und niemals nach unerwünschten Dingen streben, da er die Fähigkeit besitzt, praktisch zu erkennen, dass all solche Bemühungen nur schwere Arbeit für nichts sind. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Bhāgavata - dharma oder der Kult des Śrīmad - Bhāgavatam unterscheidet sich klar vom Pfad fruchtbringenden Tuns, der in den Augen der Gottgeweihten nur Zeitverschwendung ist. Das gesamte Universum oder vielmehr in diesem Falle die gesamte materielle Existenz besteht als jagat, nur damit die Lebewesen Pläne entwerfen können, um so ihre eigene Stellung bequem und sicher zu machen, obwohl jeder sehen kann, dass dieses Dasein weder angenehm noch sicher ist und auch auf keiner Stufe der Entwicklung jemals angenehm oder sicher werden kann. Diejenigen, die vom trügerischen Fortschritt der materiellen Zivilisation betört sind (und damit einem Trugbild nachlaufen), sind zweifellos Irre. Die gesamte materielle Schöpfung ist nur eine Spielerei von Namen, ja sie ist nichts anderes als eine verwirrende Schöpfung aus Materie wie Erde, Wasser und Feuer, Gebäuden, Möbeln, Autos, Wohnhäusern, Mühlen, Fabriken, Industrien, Frieden und Krieg, und selbst die höchste Vollkommenheit der materiellen Wissenschaft, nämlich die Atomenergie und Elektronik, sind nur verwirrende Namen materieller Elemente mit den sie begleitenden Reaktionen der drei Erscheinungsweisen der Natur. Weil der Geweihte des Herrn sie vollkommen durchschaut, liegt ihm nichts daran, unerwünschte Dinge für eine Situation zu schaffen, die keinen Bezug zur Realität hat, sondern lediglich aus Namen besteht, die so bedeutungslos sind wie das Geplätscher von Meereswellen. Große Könige, Führer und Soldaten kämpfen miteinander, um ihre Namen in die Geschichte eingehen zu lassen; doch schon nach kurzer Zeit vergisst man sie, und sie machen einer neuen Geschichtsepoche Platz. Der Gottgeweihte indes erkennt, wie sehr Geschichte und historische Persönlichkeiten sinnlose Erzeugnisse der unsteten Zeit sind. Der fruchtbringende Arbeiter strebt danach, mit Frauen, Reichtum und weltlicher Bewunderung sein Glück zu machen, doch diejenigen, die in der vollkommenen Wirklichkeit verankert sind, interessieren sich nicht im geringsten für solch falsche Dinge. Für sie ist all das nur Zeitverschwendung. Jede Sekunde des menschlichen Lebens ist wichtig, und deshalb sollte sich ein erleuchteter Mensch sehr bemühen, seine Zeit mit größter Umsicht zu nutzen. Eine einzige Sekunde des menschlichen Lebens, die mit der vergeblichen Suche nach Glück in der materiellen Welt vergeudet wurde, kann niemals ersetzt werden, nicht einmal mit Millionen von Goldmünzen. Deshalb wird der Transzendentalist, der aus den Klauen māyās oder dem Leben in Illusion befreit werden will, ermahnt, sich nicht von den Äußerlichkeiten der fruchtbringenden Arbeiter betören zu lassen. Das menschliche Leben ist nicht für Sinnenbefriedigung bestimmt, sondern für Selbsterkenntnis. Das Śrīmad - Bhāgavatam belehrt uns von Anfang bis Ende ausschließlich über dieses Thema. Das menschliche Leben ist einzig und allein für Selbsterkenntnis bestimmt. Eine Zivilisation, die sich diese höchste Vollkommenheit zum Ziel gesetzt hat, verschwendet keine Kraft und Zeit mit der Erzeugung unerwünschter Dinge. Solch eine vollkommene Zivilisation bildet die Menschen darin aus, nur das anzunehmen, was unbedingt zum Leben notwendig ist, oder, mit anderen Worten, nach dem Grundsatz zu handeln, das Beste aus einem schlechten Geschäft zu machen. Mit dem, »schlechten Geschäft« sind unser Körper und unser Leben gemeint, denn das Lebewesen ist eigentlich spirituelle Seele, und daher ist spiritueller Fortschritt des Lebewesens unbedingt notwendig. Das menschliche Leben ist dafür bestimmt, diese wichtige Tatsache zu erkennen, und man sollte dementsprechend handeln, indem man nur so viele Dinge annimmt, wie zum Leben notwendig sind, und mehr von Gottes Gaben abhängt, ohne die menschliche Energie für etwas anderes zu verschwenden, wie zum Beispiel die Gier nach materiellem Genuß. Eine Zivilisation, die nach materialistischem Fortschritt strebt, ist eine Zivilisation der Dämonen, die schließlich in Kriegen und Hungersnöten endet. Der Transzendentalist wird hier ausdrücklich ermahnt, standhaften Geistes zu sein, so dass er selbst dann, wenn es ihm schwer fällt, ein einfaches Leben und hohes Denken aufrechtzuerhalten, nicht im geringsten in seiner festen Entschlossenheit nachgibt. Für einen Transzendentalisten ist es selbstmörderisch, mit Menschen, denen es nur um die Befriedigung ihrer Sinne geht, engen Umgang zu haben, denn so wird er sich um den eigentlichen Gewinn im Leben bringen. Sukadeva Gosvāmi kam zu Mahārāja Parīkṣit, als dieser die Notwendigkeit für eine solche Begegnung spürte. Es ist die Pflicht eines Transzendentalisten, Menschen zu helfen, die wirkliche Erlösung suchen, und sie bei ihrer Bemühung zu unterstützen. Man mag zur Kenntnis nehmen, dass Sukadeva Gosvāmi Mahārāja Parīkṣit niemals begegnete, während dieser als großer König herrschte. In welchem Geist ein Transzendentalist handeln sollte, wird im nächsten Sloka erklärt. 
  
 VERS 4 
 Wenn es genügend Erdflächen gibt, um darauf zu liegen, wozu braucht man dann Liegen und Betten? Wenn man seine Arme benutzen kann, wozu braucht man dann ein Kopfkissen? Wenn man seine Handflächen benutzen kann, wozu braucht man dann viele Gerätschaften? Wenn es genügend Baumrinde gibt, um sich damit zu bedecken, wozu sind dann Kleider notwendig? 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Lebensnotwendigkeiten für den Schutz und die Bequemlichkeit des Körpers sollten nicht unnötig erweitert werden. Die menschliche Energie wird auf der vergeblichen Suche nach solch trügerischem Glück nur verdorben. Wenn man sich auf den Boden niederlegen kann, warum soll man sich dann um eine gute Bettstatt oder weiche Polster zum Liegen bemühen? Wenn man sich ohne ein Kopfkissen ausruhen und die weichen Arme benutzen kann, die uns von der Natur gegeben sind, braucht man nicht nach einem Kissen zu suchen. Wenn wir das Leben der Tiere näher betrachten, werden wir feststellen, dass sie nicht die Intelligenz besitzen, große Häuser zu bauen oder Möbel und andere Haushaltsgegenstände herzustellen; trotzdem bleiben sie gesund, indem sie sich in der freien Natur niederlegen. Sie wissen nicht, wie man kocht oder Essen zubereitet, und doch fällt es ihnen leichter als dem Menschen, ein gesundes Leben zu führen. Dies bedeutet nicht, dass die menschliche Zivilisation zum tierischen Leben zurückkehren sollte oder dass der Mensch gut daran täte, nackt und ohne jede Kultur, Erziehung und ohne jeden Sinn für Moral in den Urwäldern zu leben. Ein intelligenter Mensch kann nicht das Leben eines Tieres führen; vielmehr sollte der Mensch versuchen, seine Intelligenz für Kunst und Wissenschaft, Dichtung und Philosophie zu nutzen. So kann er den Fortschritt der menschlichen Gesellschaft fördern. Was uns Śrīla Sukadeva Gosvāmi mit diesem Vers sagen will, ist, dass die überschüssige Energie des menschlichen Lebens, das dem tierischen weit überlegen ist, ausschließlich für Selbsterkenntnis verwendet werden soll. Der Fortschritt der menschlichen Zivilisation muss das Ziel haben, unsere verlorene Beziehung zu Gott wiederherzustellen, was in keiner anderen Lebensform als der menschlichen möglich ist. Man muss die Nichtigkeit der materiellen Erscheinungsweisen verstehen und sie als ein vorübergehendes Trugbild ansehen, und man muss sich bemühen, eine Lösung für die Leiden des Lebens herbeizuführen. Selbstzufrieden zu sein mit einer aufpolierten tierischen Zivilisation, in der jeder nur an die Befriedigung seiner Sinne denkt, ist Verblendung, und eine solche »Zivilisation« ist ihres Namens nicht würdig. Ein Mensch, der solch falschen Tätigkeiten nachgeht, befindet sich in der Gewalt māyās, der Illusion. Die großen Heiligen und Weisen von einst lebten nicht in palastartigen Gebäuden, die mit wertvollen Möbeln und anderen sogenannten Annehmlichkeiten ausgestattet waren. Sie lebten in Hütten und Gehölzen und saßen auf dem Boden. Dennoch haben sie uns unermessliche Schätze erhabenen, vollkommenen Wissens hinterlassen. Śrīla Rūpa Gosvāmi und Śrīla Sanātana Gosvāmi zum Beispiel waren hohe Regierungsbeamte; aber sie haben uns unschätzbare Schriften über transzendentales Wissen hinterlassen, während sie sich nie länger als eine Nacht unter demselben Baum aufhielten. Sie blieben nicht einmal zwei Nächte unter dem gleichen Baum, ganz zu schweigen von schön möblierten Zimmern mit modernem Komfort; trotzdem waren sie imstande, uns überaus wichtige Schriften über Selbsterkenntnis für eine fortschrittliche Zivilisation zu geben. Die sogenannten Annehmlichkeiten des Lebens sind nicht wirklich nützlich - im Gegenteil, sie schaden dem fortschrittlichen Leben. Im System des sanātana dharma, das heißt der vier Unterteilungen des gesellschaftlichen Lebens und der vier Stufen fortschreitender Erkenntnis, gibt es genügend Gelegenheiten und ausreichende Anleitungen für einen glücklichen Abschluß des fortschrittlichen Lebens. Den ernsthaften Nachfolgern wird geraten, freiwillig ein Leben der Entsagung zu führen, um das gewünschte Ziel des Lebens zu erreichen. Wenn man nicht daran gewöhnt ist, von Anfang an ein Leben der Entsagung und des Selbstverzichtes zu führen, sollte man versuchen, dies auf einer späteren Stufe des Lebens zu tun. So lautet die Empfehlung Śrīla Sukadeva Gosvāmis, und dies wird uns helfen, den gewünschten Erfolg zu erreichen. 
  
 VERS 5 
 Liegen auf der Straße keine zerrissenen Kleider? Geben die Bäume, die zur Erhaltung anderer leben, keine Almosen mehr? Sind die Flüsse ausgetrocknet und versorgen den Durstigen nicht mehr mit Wasser? Sind die Höhlen in den Bergen jetzt geschlossen, und vor allem: Beschützt der allmächtige Herr die Ihm völlig ergebenen Seelen nicht mehr? Warum schmeicheln dann die gelehrten Weisen denen, die von schwerverdientem Reichtum berauscht sind? 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Lebensstufe der Entsagung ist nicht dafür bestimmt, zu betteln oder als Parasit auf Kosten anderer zu leben. Nach dem Wörterbuch ist ein Parasit ein kriecherischer Schmarotzer, der auf Kosten der Gesellschaft lebt, ohne ihr seinerseits einen Beitrag zu leisten. Der Lebensstand der Entsagung ist dazu bestimmt, der Gesellschaft einen substantiellen Beitrag zu leisten, und nicht dazu, vom Einkommen der Haushälter abhängig zu sein. Im Gegenteil: Wenn ein echter Bettelmönch von den Haushältern Almosen entgegennimmt, bietet der heilige dem Spender damit die Gelegenheit, einen spürbaren Nutzen zu gewinnen. In der Einrichtung des sanātana dharma gehört es zur Pflicht eines Haushälters, den Bettelmönchen Almosen zu geben, und in den Schriften wird den Haushältern sogar geraten, die Mönche wie ihre eigenen Kinder zu behandeln und sie mit Essen, Kleidung und anderen Dingen zu versorgen, ohne danach gefragt zu werden. Pseudomönche sollten daher die Wohltätigkeit gläubiger Haushälter nicht ausnutzen. Die erste Pflicht eines Menschen auf der Lebensstufe der Entsagung besteht darin, zum Nutzen aller Menschen ein literarisches Werk zu schreiben, um sie durch verwirklichte Weisungen der Selbsterkenntnis entgegenzuführen. Die wichtigste der vielen Pflichten, die Śrīla Sanātana, Śrīla Rūpa und die anderen Gosvāmis von Vṛndāvana auf der Lebensstufe der Entsagung erfüllten, bestand darin, im Sevākuñja in Vṛndāvana gelehrte Diskurse abzuhalten (an der Stelle, an der Śrīla Jīva Gosvāmi den Rādhā - Dāmodara - Tempel errichtete und an der die samādhis, Grabmäler, Śrīla Rūpa Gosvāmis und Śrīla Jīva Gosvāmis stehen). Zum Nutzen der gesamten Menschheit hinterließen sie zahllose Schriften von transzendentaler Bedeutung. Ebenso kannten die ācāryas, die alle freiwillig in den Lebensstand der Entsagung traten, nur das eine Ziel - der menschlichen Gesellschaft zu nützen und nicht ein angenehmes oder vielmehr unverantwortliches Leben auf Kosten anderer zu führen. Diejenigen, die keinen Beitrag leisten können, sollten nicht zu den Haushältern gehen und um Essen bitten, denn solche Bettelmönche, die Haushälter um Brot anbetteln, sind eine Beleidigung für den höchsten Stand. Sukadeva Gosvāmi warnte damit insbesondere jene Bettelmönche, die in diesen Lebensstand eintreten, um ihre wirtschaftlichen Probleme zu lösen. Solche Bettelmönche gibt es im Kali - yuga in großer Zahl. Wenn ein Mann freiwillig oder Umstände bedingt zum Bettelmönch wird, muss er fest darauf vertrauen und davon überzeugt sein, dass der höchste Herr der Erhalter aller Lebewesen überall im Universum ist. Warum sollte der Herr eine ergebene Seele vergessen, die zu hundert Prozent in Seinem Dienst tätig ist? Wenn sich schon ein gewöhnlicher Dienstherr um die Dinge kümmert, die sein Diener zum Leben braucht, um wie viel eher wird dann der allmächtige, mit allen Füllen ausgestattete höchste Herr für die Notwendigkeiten einer völlig ergebenen Seele sorgen. Im allgemeinen gilt die Regel, dass sich ein gottgeweihter Bettelmönch mit einem einfachen kleinen Lendentuch bekleidet, das er sich beschafft, ohne jemanden darum zu bitten. Er holt es sich einfach aus den abgelegten zerrissenen Kleidern, die auf die Straße geworfen werden. Wenn er hungrig ist, mag er zu einem großmütigen Baum gehen, der Früchte fallen lässt, und wenn es ihn durstet, kann er das Wasser eines Flusses trinken. Er braucht nicht in einem behaglichen Heim zu leben, sondern sollte sich eine Höhle in den Bergen suchen und die Tiere des Urwalds nicht fürchten, indem er auf Gott vertraut, der im Herzen eines jeden weilt. Der Herr kann den Tigern und anderen Urwaldtieren gebieten, Seinen Geweihten nicht zu stören. Haridāsa Thākura, ein großer Geweihter Śrī Caitanyas, pflegte in einer solchen Höhle zu leben, in der zufällig auch eine große Giftschlange wohnte. Einige Bewunderer Thākura Haridāsas, die den Thākura jeden Tag zu besuchen pflegten, fürchteten sich vor der Schlange und baten ihn, diesen Ort lieber zu verlassen. Da seine Geweihten Angst vor der Schlange hatten und sie jeden Tag zu der Höhle kamen, ging Thākura Haridāsa um ihretwillen auf den Vorschlag ein; doch sowie dies beschlossen war, kroch die Schlange plötzlich aus ihrem Loch hervor und verschwand vor den Augen aller Anwesenden auf Nimmerwiedersehen. Unter der Führung des Herrn, der auch im Herzen der Schlange lebt, gab diese Haridāsa den Vorrang und entschied sich, die Höhle zu verlassen, um ihn nicht zu stören. Dies ist ein praktisches Beispiel dafür, wie der Herr einen echten Geweihten wie Haridāsa Thākura beschützt. Nach den Vorschriften der sanātana - dharma - Einrichtung wird man von Anfang an darin geschult, in allen Umständen völlig vom Schutz des Herrn abhängig zu sein. Jemandem, der die Vollendung erreicht und seine Existenz völlig geläutert hat, wird der Pfad der Entsagung empfohlen. Diese Stufe wird in der Bhagavad - Gītā (16.5) als daivī sampat beschrieben. Von einem Menschen wird erwartet, dass er solche daivī sampat oder spirituellen Werte erwirbt, denn andernfalls werden ihn āsurī sampat oder materielle Werte unverhältnismäßig stark beeinflussen, und er wird gezwungen werden, sich in verschiedene Leiden der materiellen Welt zu verstricken. Ein sannyāsī sollte immer allein, ohne jede Gemeinschaft, leben, und er muss furchtlos sein. Er sollte sich niemals davor fürchten, allein zu sein, denn im Grunde ist er niemals allein. Der Herr weilt im Herzen eines jeden, und nur, wenn man durch den vorgeschriebenen Vorgang noch nicht geläutert ist, fühlt man sich allein. Ein Mensch auf der Lebensstufe der Entsagung indes muss durch diesen Vorgang geläutert sein; dann wird er die Gegenwart des Herrn überall fühlen und nichts zu fürchten haben (wie zum Beispiel das Alleinsein). Jeder kann furchtlos und wahrhaftig werden, wenn sein Dasein durch die Erfüllung der vorgeschriebenen Pflicht des jeweiligen Lebensstandes geläutert ist. Man kann in seiner vorgeschriebenen Pflicht gefestigt werden, wenn man die vedischen Unterweisungen mit Glauben durch das Ohr empfängt und wenn man durch hingebungsvollen Dienst die Essenz vedischen Wissens in sich aufnimmt. 
  
  
 VERS 6 
 So gefestigt, muss man der Überseele dienen, die durch Ihre Allmacht in unserem Herzen weilt. Weil Sie die allmächtige Persönlichkeit Gottes ist, ewig und unbegrenzt, ist Sie das endgültige Ziel des Lebens, und wenn man Sie verehrt, kann man die Ursache des bedingten Daseinszustandes beseitigen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die höchste Persönlichkeit Gottes ist, wie in der Bhagavad - Gītā (18.61) bestätigt wird, die alldurchdringende, allgegenwärtige Überseele. Deshalb kann ein wirklicher Yogi nur Ihn verehren, denn Er ist die Substanz und nicht die Illusion. Jedes Lebewesen dient jemand oder etwas anderem. Es ist der wesensgemäße Zustand des Lebewesens zu dienen, doch in der Atmosphäre māyās, der Illusion, das heißt im bedingten Daseinszustand, sucht die bedingte Seele den Dienst der Illusion. Eine bedingte Seele arbeitet im Dienst ihres zeitweiligen Körpers, der Verwandten des Körpers, wie Frau und Kindern, und der Dinge, die zur Erhaltung des Körpers und der körperlichen Beziehungen notwendig sind, wie Haus, Grundbesitz, Reichtum, Gesellschaft, Land und so fort, und sie weiß nicht, dass all diese Dienstleistungen völlig illusorisch sind. Wie wir zuvor bereits mehrfach erörtert haben, ist die materielle Welt an sich Illusion, wie eine Luftspiegelung in der Wüste. In der Wüste gibt es die Illusion von Wasser, und törichte Tiere lassen sich täuschen und laufen dem Wasser in der Wüste nach, obwohl es dort überhaupt kein Wasser gibt. Doch aus der Tatsache, dass es kein Wasser in der Wüste gibt, kann man nicht den Schluss ziehen, dass es überhaupt kein Wasser gibt. Der intelligente Mensch weiß sehr wohl, dass es ohne Zweifel Wasser gibt, beispielsweise in den Meeren und Ozeanen, doch diese riesigen Wassermengen sind weit von der Wüste entfernt. Man sollte deswegen in der Nähe der Meere und Ozeane nach Wasser suchen, und nicht in der Wüste. Jeder von uns sucht im Leben nach wirklichem Glück oder, mit anderen Worten, nach ewigem Leben, ewigem oder unbegrenztem Wissen und nicht endender Glückseligkeit. Doch törichte Menschen, die nichts von der Substanz wissen, suchen die Wirklichkeit des Lebens in der Illusion. Der materielle Körper besteht nicht ewig, und alles in Beziehung zu diesem vergänglichen Körper, wie Frau, Kinder, Gesellschaft und so fort, verändert sich mit dem Wechsel des Körpers. Das nennt man saritsāra oder die Wiederholung von Geburt, Tod, Alter und Krankheit. Wir würden gern eine Lösung für all diese Probleme des Lebens finden, aber wir wissen nicht wie. In diesem Vers wird vorgeschlagen, dass jeder, der diesen Leiden des Lebens, nämlich der Wiederholung von Geburt, Tod, Alter und Krankheit, ein Ende bereiten möchte, sich ausschließlich der Verehrung des höchsten Herrn zuwenden muss, wie es auch letztlich in der Bhagavad - Gītā (18.65) empfohlen wird. Wenn wir wirklich die Ursache für unser bedingtes Leben beseitigen wollen, müssen wir uns der Verehrung Śrī Kṛṣṇā widmen, der aus Seiner natürlichen Zuneigung zu allen Lebewesen, die im Grunde Seine winzigen Bestandteile sind (Bg. 18.61), im Herzen eines jeden gegenwärtig ist. Der Säugling auf dem Schoß der Mutter hängt natürlicherweise an seiner Mutter, und auch die Mutter hängt an ihm. Doch wenn das Kind aufwächst und von äußeren Einflüssen überwältigt wird, löst es sich allmählich von seiner Mutter. Die Mutter aber erwartet immer irgendeinen Dienst von ihrem erwachsenen Kind, und sie liebt ihr Kind wie zuvor, auch wenn dieses sie vergessen mag. Ebenso verhält es sich mit uns und dem höchsten Herrn: Weil wir alle winzige Bestandteile des Herrn sind, ist Er uns immer zugetan und versucht, uns zu Sich nach Hause zurückzuholen. Doch uns, den bedingten Seelen, liegt nichts an Ihm, und so laufen wir statt dessen illusorischen körperlichen Beziehungen nach. Wir müssen uns daher von allen illusorischen Verbindungen mit der Welt frei machen und die Wiedervereinigung mit dem Herrn anstreben, indem wir versuchen, Ihm zu dienen; denn Er ist die endgültige Wahrheit. Im Grunde sehnen wir uns nach Ihm wie das Kind nach der Mutter. Um die höchste Persönlichkeit Gottes zu finden, brauchen wir nirgendwo hinzugehen, denn der Herr ist in unserem Herzen. Dies soll jedoch nicht heißen, dass wir nicht zu den Stätten der Verehrung, wie den Tempeln, Kirchen und Moscheen, gehen sollten. Auch diese heiligen Orte der Verehrung werden vom Herrn bewohnt, denn Er ist allgegenwärtig. Für gewöhnliche Menschen sind diese heiligen Stätten Lernzentren der Wissenschaft von Gott. Wenn in den Tempeln nichts geschieht, verlieren die meisten Menschen das Interesse an solchen Orten, und infolgedessen wird die Bevölkerung allmählich gottlos, und das Ergebnis ist eine gottlose Zivilisation. Eine solch höllische Zivilisation steigert künstlich den Lebensstandard, so dass das Dasein für jeden unerträglich wird. Die törichten Führer einer solchen gottlosen Zivilisation versuchen, unter dem Warenzeichen des Materialismus alle möglichen Pläne zu entwerfen, um der gottlosen Welt Frieden und Wohlstand zu bringen, ihre Versuche nur illusorisch sind, wählen die Menschen unfähige, blinde Führer, die keine Lösungen anzubieten vermögen. Wenn wir dieser Anomalie einer gottlosen Zivilisation ein Ende setzen wollen, müssen wir den Grundsätzen offenbarter Schriften wie des Śrīmad Bhāgavatam unter der Anleitung einer Persönlichkeit wie Śrī Sukadeva Gosvāmi folgen, der keinerlei Verlangen nach materiellem Gewinn verspürt. 
  
  
  
 VERS 7 
 Wer außer den groben Materialisten wird solch transzendentale Gedanken missachten und sich nur den vergänglichen Namen zuwenden, während er sieht, dass die Masse der Menschen in den Fluss des Leidens gefallen ist, weil ihnen das Ergebnis ihres Tuns zufiel? 
  
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 In den Veden heißt es, dass Menschen, die die höchste Persönlichkeit Gottes missachten und nur den Halbgöttern zugeneigt sind, Tieren ähneln, die dem Hirten folgen, obwohl sie zum Schlachthof geführt werden. Wie die Tiere, so wissen auch die Materialisten nicht, wie sehr sie fehlgeleitet werden, wenn sie den transzendentalen Gedanken an die höchste Person von sich weisen. Niemand kann ohne Gedanken sein. Man sagt, ein müßiges Gehirn sei eine Werkstatt des Teufels, denn ein Mensch, der nicht in rechter Weise denken kann, muss an etwas denken, was unheilvoll sein mag. Materialisten verehren häufig Halbgötter, obwohl dies in der Bhagavad - Gītā (7.20) verurteilt wird; denn solange sich ein Mensch von materiellem Gewinn verblenden lässt, bittet er die zuständigen Halbgötter um einen bestimmten Nutzen, der doch nur illusorisch ist und vorübergehend besteht. Der erleuchtete Transzendentalist wird von solch illusorischen Dingen nicht betört, und so ist er stets auf einer der Stufen der Erkenntnis - der Brahman - , Paraṁātmā - oder Bhagavān - Stufe - in transzendentale Gedanken an den höchsten versunken. Im vorangehenden Vers wurde die Meditation über die Überseele empfohlen, die höher einzustufen ist als die Meditation über das unpersönliche Brahman, die wir bei der Vorstellung von der virāṭ - Rūpa der Persönlichkeit Gottes ansprachen. 
 Intelligente Menschen, die die Dinge im richtigen Licht sehen können, sollten einmal die allgemeinen Lebensumstände der Lebewesen betrachten, die im Kreislauf der 8 400 000 Arten des Lebens umherwandern, zu denen auch die verschiedenen Menschenklassen gehören. Es heißt, dass am Eingang des plutonischen Planeten Yamarājas, der die Sünder auf vielerlei Weise bestraft, ein ewiger Wassergürtel verläuft, den man als den Fluss Vaitaraṇī kennt. Nachdem ein Sünder dort gelitten hat, wird ihm je nach seinen Handlungen in der Vergangenheit eine bestimmte Lebensform gegeben. Solche Lebewesen, die der Bestrafung Yamarājas unterliegen, kann man in vielen Arten des bedingten Lebens finden. Einige von ihnen leben im Himmel und andere in der Hölle. Manche sind Brāhmaṇas und manche sind Geizhälse. Doch niemand von ihnen ist in der materiellen Welt glücklich, denn sie alle sind Gefangene der Klasse A, B, oder C, die aufgrund ihrer Taten zu leiden haben. Der Herr steht zu allen leidvollen Umständen der Lebewesen in neutraler Stellung; doch wer bei Seinen Lotosfüßen Zuflucht sucht, den schützt der Herr, und ein solches Lebewesen nimmt Er zu Sich nach Hause zurück. 
  
 VERS 8 
 Andere meditieren über die Persönlichkeit Gottes, die in der Herzgegend im Körper residiert und nur etwa zwanzig Zentimeter misst. Der Herr hat vier Hände, in denen Er eine Lotosblüte, das Rad eines Streitwagens, ein Muschelhorn und eine Keule hält. 
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die alldurchdringende Persönlichkeit Gottes residiert als Paraṁātmā im Herzen eines jeden Lebewesens. Dieser lokalisierte Aspekt der Persönlichkeit Gottes ist etwa so groß wie der Abstand vom Ringfinger bis zum Ende des Daumens, also um die zwanzig Zentimeter. Die Form des Herrn, die in diesem Vers beschrieben wird, hält mehrere verschiedene Symbole in ihren Händen, nämlich eine Lotosblüte, das Rad eines Streitwagens, ein Muschelhorn und eine Keule (von der rechten unteren Hand aus gesehen nach oben und wieder herunter zur linken unteren Hand); Sie wird Janārdana genannt oder der vollständige Teil des Herrn, der die Gesamtheit der Lebewesen beherrscht. Es gibt noch viele andere Formen des Herrn, bei denen die Symbole Lotosblüte, Muschelhorn und so fort anders angeordnet sind, und ihre Namen lauten: Puruṣottama, Acyuta, Narasiṁha, Trivikrama, Hṛṣīkeśa, Keśava, Mādhava, Aniruddha, Pradyumna, Saṅkarṣana, Śrīdhara, Vāsudeva, Dāmodara, Janārdana, Nārāyaṇa, Hari, Padmanābha, Vāmana, Madhusūdana, Govinda, Kṛṣṇā, Viṣṇumūrti, Adhokṣja und Upendra. Diese vierundzwanzig Formen der lokalisierten Persönlichkeit Gottes werden in verschiedenen Teilen des Planetensystems verehrt, und in jedem Teil ist eine Inkarnation des Herrn gegenwärtig, die ihren eigenen Vaikuṇṭha - Planeten im spirituellen Himmel, dem paravyoma, besitzt. Es gibt noch viele hunderttausend andere Formen des Herrn, die alle auf ihrem eigenen Planeten im spirituellen Himmel residieren, von dem der materielle Himmel nur ein bruchstückhafter Ableger ist. Der Herr ist der puruṣa oder männliche Genießer, wenngleich man Ihn mit keiner männlichen Form in der materiellen Welt vergleichen kann. Vielmehr sind all Seine Formen Advaita oder nicht verschieden voneinander, und jede von ihnen ist ewig jung. Wie in den folgenden Versen beschrieben wird, ist der junge Herr mit den vier Händen wunderbar geschmückt. 
  
 VERS 9 
 Sein Mund bringt Seine Glückseligkeit zum Ausdruck; Seine Augen breiten sich wie die Blütenblätter eines Lotos aus, und Seine Gewänder sind gelblich wie der Safran einer kadamba - Blüte und sind mit kostbaren Edelsteinen besetzt. All Sein Geschmeide besteht aus Gold und ist mit Juwelen verziert, und Er trägt einen leuchtenden Kopfschmuck und Ohrringe. 
  
 VERS 10 
 Seine Lotosfüße stehen auf dem Blütenkorb der lotosgleichen Herzen großer Mystiker. Auf Seiner Brust hängt das Kaustubha - Juwel, in das ein sehr schönes Kalb geschnitten ist; andere Edelsteine schmücken Seine Schultern, und Seine ganze Gestalt ist mit frischen Blumengirlanden bekränzt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Geschmeide, die Blumen, die Kleidungsstücke und alle anderen Schmückungen auf dem transzendentalen Körper der Persönlichkeit Gottes sind mit dem Körper des Herrn identisch. Sie bestehen nicht aus materiellen Elementen, denn sonst könnten sie nicht den Körper des Herrn schmücken. Im paravyoma wird also auch die spirituelle Mannigfaltigkeit von der Vielfalt der materiellen Welt unterschieden. 
  
 VERS 11
 Er ist wunderbar geschmückt mit einem Ziergürtel um die Hüften und mit wertvollen juwelenbesetzten Ringen an den Fingern. Seine Fußglöckchen, Seine Armreife, das eingeölte, bläulich schimmernde, lockige Haar und Sein bezaubernd lächelndes Antlitz sind sehr angenehm anzuschauen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die höchste Persönlichkeit Gottes ist die schönste von allen Personen, und Śrīla Sukadeva Gosvāmi beschreibt jedes Merkmal Seiner transzendentalen Schönheit, um die Unpersönlichkeitsphilosophen zu lehren, dass die Persönlichkeit Gottes keine Einbildung des Gottgeweihten ist, damit dieser etwas zu verehren hat, sondern dass Er tatsächlich die höchste Person ist. Der unpersönliche Aspekt der absoluten Wahrheit ist nichts anderes als Seine Ausstrahlung, ebenso, wie das Sonnenlicht nichts anderes als die Ausstrahlung der Sonne ist. 
  
 VERS 12 
 Die großherzigen Spiele des Herrn und die leuchtenden Blicke Seines lächelnden Angesichts sind alles Zeichen Seiner umfangreichen Segnungen. Man muss daher seine Aufmerksamkeit auf diese transzendentale Form des Herrn richten, solange der Geist durch Meditation auf Ihn festgelegt werden kann. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Bhagavad - Gītā 02.5)heißt es, dass sich der Unpersönlichkeitsphilosoph im Verlauf seiner unpersönlichen Meditation einer Reihe schwieriger Vorgänge unterziehen muss. Der Gottgeweihte dagegen macht durch den persönlichen Dienst für den Herrn sehr leicht Fortschritte. Die unpersönliche Meditation ist daher für den Unpersönlichkeitsphilosophen eine Quelle des Leids. Der Gottgeweihte ist hier also dem Unpersönlichkeitsphilosophen gegenüber im Vorteil. Der Unpersönlichkeitsanhänger bezweifelt den persönlichen Aspekt des Herrn, und so versucht er ständig, über etwas Formloses zu meditieren. Aus diesem Grunde findet man hier im Śrīmad - Bhāgavatam eine authentische Aussage über die positive Konzentration des Geistes auf die tatsächliche Gestalt des Herrn. 
 Der hier empfohlene Meditationsvorgang ist Bhakti - yoga oder hingebungsvoller Dienst, nachdem man bereits von den materiellen Bedingungen befreit ist. Jñāna - yoga ist der Vorgang, durch den man sich erst von den materiellen Bedingungen frei macht. Nachdem man von den Bedingungen des materiellen Daseins befreit ist oder, mit anderen Worten, wenn man, wie bereits erwähnt, nivrtta geworden ist, das heißt, alle materiellen Bedürfnisse aufgegeben hat, qualifiziert man sich, den Vorgang des bhakti - yoga auszuführen. Bhakti - yoga schließt daher jñāna - yoga mit ein, das heißt, der Vorgang des reinen hingebungsvollen Dienstes erfüllt gleichzeitig den Zweck des jñāna - yoga, denn Befreiung von materiellen Bedingungen wird durch die allmähliche Entwicklung reinen hingebungsvollen Dienstes von selbst erreicht. Diese Wirkung des bhakti - yoga nennt man anartha - nivrtti. Künstlich angesammelte Dinge verschwinden in dem Maße, wie man Fortschritte im bhakti - yoga macht. Meditation über die Lotosfüße der Persönlichkeit Gottes, der erste Schritt in der Ausübung des bhakti - yoga, muss ihre Wirkung durch anartha - nivrtti beweisen. Die gröbste Art von anartha, die die bedingte Seele an die materielle Welt bindet, ist die Geschlechtslust, und diese geschlechtliche Begierde entsteht nach und nach durch die Verbindung von Mann und Frau. Wenn sich Mann und Frau vereinen, wird die geschlechtliche Begierde durch das Ansammeln von Häusern, Kindern, Freunden, Verwandten und Reichtum weiter gesteigert. Wenn sich die bedingte Seele all diese Dinge angeeignet hat, wird sie durch solche Verstrickungen überwältigt, so dass das falsche Gefühl des Egoismus oder das Denken in Begriffen wie »ich« und »mein« vorherrschend wird und sich die sexuelle Begierde in die verschiedenen Bereiche politischer, sozialer, altruistischer, philanthropischer und vieler anderer unerwünschter Tätigkeiten ausweitet; die alle dem Schaum der Meereswellen gleichen, der zu einem bestimmten Zeitpunkt entsteht und schon im nächsten Augenblick so schnell wie eine Wolke am Himmel vergeht. Die bedingte Seele wird sowohl von solchen Folgeerscheinungen als auch von den Folgeerscheinungen sexuellen Verlangens eingekreist, doch bhakti - yoga führt zu einem allmählichen Nachlassen des sexuellen Verlangens, das sich unter drei Begriffen, nämlich Gewinn, Bewunderung und Anerkennung, zusammenfassen lässt. Alle bedingten Seelen fiebern nach diesen verschiedenen Formen der Geschlechtslust, und man sollte sich selbst prüfen und sehen, wie weit man von diesen materiellen Bestrebungen frei geworden ist, die in erster Linie auf sexuellem Verlangen beruhen. Ebenso, wie ein Mensch fühlt, dass sein Hunger gestillt ist, nachdem er seine Mahlzeit bis auf den letzten Krümel verzehrt hat, so muss man auch sehen können, wie weit man von sexuellem Verlangen frei geworden ist. Sexuelles Verlangen zusammen mit seinen vielen Nebenformen wird durch den Vorgang des bhakti - yoga gemindert, da bhakti - yoga durch die Gnade des Herrn von selbst wirkungsvoll Wissen und Entsagung mit sich bringt - auch dann, wenn der Gottgeweihte nach materiellen Maßstäben nicht sehr gebildet sein mag. Wissen bedeutet, die Dinge im richtigen Licht zu sehen, und wenn man durch besonnene Überlegung erkennt, dass es Dinge gibt, die vollkommen unnötig sind, meidet der Wissende selbstverständlich solche Dinge. Wenn die bedingte Seele durch die Kultivierung von Wissen erkennt, dass materielle Bedürfnisse unerwünscht sind, verliert sie ihr Interesse an ihnen. Diese Stufe des Wissens bezeichnet man als vairāgya oder Loslösung von unerwünschten Dingen. Wir haben bereits erörtert, dass der Transzendentalist in der Lage sein muss, allein für sich zu sorgen, und dass er nicht von reichen, blinden Menschen betteln sollte, um seine Grundbedürfnisse zu befriedigen. Sukadeva Gosvāmi hat einige Möglichkeiten für die Befriedigung der elementarsten Lebensbedürfnisse (Essen, Schlafen und Unterkunft) aufgeführt, doch er schlug keine Alternative für sexuelle Befriedigung vor. Wer im Innern immer noch sexuelle Wünsche hegt, sollte unter keinen Umständen versuchen, in den Lebensstand der Entsagung einzutreten. Für einen Menschen, der noch nicht so weit fortgeschritten ist, kommt die Lebensstufe der Entsagung nicht in Frage. Man muss durch den allmählichen Vorgang des hingebungsvollen Dienstes unter der Führung eines echten spirituellen Meisters und indem man nach den Grundsätzen des Bhāgavatam lebt, dahin kommen, zumindest das grobe sexuelle Verlangen zu beherrschen, ehe man tatsächlich in den Lebensstand der Entsagung eintritt. 
 Läuterung bedeutet also, nach und nach von sexuellen Wünschen frei zu werden, und diese Stufe kann, wie hier beschrieben, durch Meditation über die persönliche Form des Herrn erreicht werden, angefangen mit den Füßen. Man sollte nicht versuchen, künstlich aufzusteigen, ohne zuvor geprüft zu haben, bis zu welchem Grade man von Geschlechtslust frei geworden ist. Das lächelnde Antlitz des Herrn ist der Zehnte Canto des Śrīmad - Bhāgavatam, und es gibt viele überhebliche Menschen, die versuchen, gleich mit dem Zehnten Canto zu beginnen, vor allem mit den fünf Kapiteln, in denen der rāsa - līlā des Herrn geschildert wird. Dies ist zweifellos nicht richtig. Durch solch unzulässiges Studieren oder Hören des Bhāgavatam haben die materiellen Opportunisten bereits viel Schaden angerichtet, indem sie im Namen des Bhāgavatam sexuellen Ausschweifungen frönten. Diese Schmähung des Bhāgavatam wird von Menschen begangen, die nur dem Namen nach Gottgeweihte sind; man sollte daher von allen Arten sexuellen Verlangens frei sein, bevor man das Bhāgavatam vorträgt. Śrīla Visvanātha Cakravarti Thākura definiert die Bedeutung der Läuterung eindeutig als »das Abstandnehmen von sexuellen Ausschweifungen«. Er sagt: yathā yathā dhis ca sudhyati viṣaya - lāmpatyam tyajati, tathā tathā dhārayed iti citta - suddhi - tāratamyenaiva dhyāna - tāratamyam uktam. Und wenn man durch Läuterung der Intelligenz vom Rausch sexueller Ausschweifung befreit ist, sollte man zur nächsthöheren Stufe der Meditation übergehen. Mit anderen Worten, je mehr das Herz gereinigt wird, desto weiter sollte man in seiner Meditation über die verschiedenen Glieder des transzendentalen Körpers des Herrn fortschreiten. Die Schlußfolgerung lautet, dass diejenigen, die immer noch in sexueller Betätigung gefangen sind, in ihrer Meditation niemals über die Füße des Herrn hinausgehen sollten. Sie sollten sich beim Vortragen des Śrīmad - Bhāgavatam auf den Ersten und Zweiten Canto dieses großen Werkes beschränken. Der Läuterungsvorgang muss durch die Aneignung der Inhalte der ersten neun Cantos vervollständigt werden. Dann erst sollte man in den Bereich des Zehnten Cantos des Śrīmad - Bhāgavatam vorgelassen werden. 
  
 VERS 13 
 Der Vorgang der Meditation sollte bei den Lotosfüßen des Herrn beginnen und zu Seinem lächelnden Gesicht aufsteigen. Die Meditation sollte zunächst auf die Lotosfüße gerichtet werden, dann auf die Waden, dann auf die Oberschenkel und auf diese Weise höher und höher. Je fester der Geist auf die verschiedenen Körperteile, eines nach dem anderen, gerichtet wird, desto mehr wird die Intelligenz geläutert. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der im Śrīmad - Bhāgavatam empfohlene Meditationsvorgang besteht nicht darin, seine Aufmerksamkeit auf etwas Unpersönliches oder Leeres zu lenken. Die Meditation sollte auf die Person des höchsten Gottes gerichtet werden, und zwar entweder in Form von Seiner virāṭ - Rūpa, der gigantischen universalen Form, oder Seiner sac - cid - ānanda - vigraha, wie sie in den Schriften beschrieben wird, Es gibt autorisierte Beschreibungen von Viṣṇu - Formen, und es gibt autorisierte Repräsentationen Gottes in Form von Bildgestalten in den Tempeln. So kann man sich darin üben, über die transzendentale Bildgestalt Gottes zu meditieren, indem man seinen Geist zunächst auf die Lotosfüße des Herrn richtet und dann Schritt für Schritt höher steigt, bis man schließlich Sein lächelndes Gesicht erreicht. 
 Nach den Lehren der Bhāgavata - Schule ist der rāsa - Tanz des Herrn Sein lächelndes Gesicht. Da in diesem Vers empfohlen wird, schrittweise von den Lotosfüßen bis zu Seinem lächelnden Gesicht aufzusteigen, werden wir nicht voreilig versuchen, die transzendentalen Spiele des Herrn beim rāsa - Tanz zu verstehen. Es ist besser, wenn wir uns darin üben, unsere Aufmerksamkeit zu sammeln, indem wir den Lotosfüßen des Herrn Blumen und tulasī - Blätter darbringen. Auf diese Weise werden wir allmählich durch den arcanā - Vorgang geläutert. Wir kleiden den Herrn an, baden Ihn usw., und all diese transzendentalen Tätigkeiten helfen uns, unser Dasein zu läutern. Wenn wir eine höhere Stufe der Läuterung erreicht haben und dann das lächelnde Gesicht des Herrn sehen oder von Seinen Spielen beim rāsa - Tanz hören, können wir Seine Taten und Spiele wahrhaft kosten. Daher werden im Śrīmad Bhāgavatam die Spiele des rāsa - Tanzes im Zehnten Canto (29. - 34. Kapitel) geschildert. 
 Je mehr man der transzendentalen Gestalt des Herrn seine Aufmerksamkeit widmet - sei es den Lotosfüßen, den Waden, den Schenkeln oder der Brust - , desto mehr wird man geläutert. In diesem Vers finden wir deshalb den Ausdruck »desto mehr wird die Intelligenz geläutert«, was so viel bedeutet wie »desto mehr löst man sich von Wünschen nach Sinnenbefriedigung«. Unsere Intelligenz ist im gegenwärtigen, bedingten Daseinszustand unrein, da sie sich mit Sinnenbefriedigung befasst. Das Ergebnis der Meditation über die transzendentale Gestalt des Herrn wird in der Loslösung von der Befriedigung der Sinne zum Ausdruck kommen. Das endgültige Ziel der Meditation ist deshalb die Läuterung der Intelligenz. 
 Denjenigen, die zu sehr der Befriedigung ihrer Sinne verhaftet sind, kann nicht erlaubt werden, am arcanā teilzunehmen oder die transzendentale Gestalt von Rādhā und Kṛṣṇā oder die Bildgestalten Viṣṇus zu berühren. Für sie ist es besser, über die gigantische virāṭ - Rūpa des Herrn zu meditieren, wie es im nächsten Vers empfohlen wird. Die Unpersönlichkeitsanhänger und die Vertreter der Philosophie vom Nichts sollten über die universale Form des Herrn meditieren, wohingegen den Gottgeweihten geraten wird, über die Verehrung der transzendentalen Bildgestalt Gottes im Tempel zu meditieren. Da die Unpersönlichkeitsanhänger und die Vertreter der Philosophie vom Nichts in ihren spirituellen Tätigkeiten nicht genügend geläutert sind, ist arcanā nicht für sie bestimmt. 
  
 VERS 14 
 Wenn der grobe Materialist keinen Sinn für den hingebungsvollen Dienst des Herrn, den Seher sowohl der transzendentalen als auch der materiellen Welten, entwickelt, sollte er sich nach Beendigung seiner vorgeschriebenen Pflichten an die universale Form des Herrn erinnern oder über sie meditieren. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der höchste Herr ist der Seher aller Welten, sowohl der materiellen als auch der transzendentalen. Mit anderen Worten, der höchste Herr ist, wie Er Selbst in der Bhagavad - Gītā (5.29) bestätigt, der endgültige Besitzer und Genießer aller Welten. Die spirituelle Welt ist die Manifestation Seiner inneren Kraft, und die materielle Welt ist die Manifestation Seiner äußeren Kraft. Die Lebewesen sind Seine marginale Kraft, und sie können nach ihrer eigenen Wahl entweder in der transzendentalen oder in der materiellen Welt leben. Die materielle Welt ist kein geeigneter Ort für Lebewesen, denn sie sind ihrer spirituellen Beschaffenheit nach eins mit dem Herrn, und in der materiellen Welt werden sie durch die Gesetze der materiellen Natur bedingt. Der Herr möchte, dass alle Lebewesen, die Seine ewigen Bestandteile sind, mit Ihm in der transzendentalen Welt leben. Um die bedingten Seelen in der materiellen Welt zu erleuchten, gibt es daher die Veden und die offenbarten Schriften, die eigens die Aufgabe haben, die bedingten Seelen nach Hause, zu Gott, zurückzurufen. Unglücklicherweise ist es den bedingten Lebewesen nicht sehr ernst damit, zurück nach Hause, zu Gott, zu gehen, obwohl sie ständig unter den dreifachen Leiden des bedingten Lebens leiden müssen. Der Grund hierfür liegt in ihrer fehlgeleiteten, durch Sünden und Tugenden verwickelten Lebensweise. Manche von ihnen, deren Handlungen tugendhaft sind, beginnen, ihre verlorene Beziehung zum Herrn wiederherzustellen, doch sie sind nicht imstande, den persönlichen Aspekt des Herrn zu verstehen. Das wirkliche Ziel des Lebens besteht darin, mit dem Herrn Verbindung aufzunehmen und sich in Seinem Dienst zu betätigen. Dies entspricht der natürlichen Stellung der Lebewesen. Den Unpersönlichkeitsphilosophen indes, die sich nicht imstande fühlen, dem Herrn in irgendeiner Form liebevoll zu dienen, wurde geraten, über Seinen unpersönlichen Aspekt, die virāṭ - Rūpa oder die universale Form, zu meditieren. Auf die eine oder andere Art muss man versuchen, seine vergessene Beziehung zum Herrn wiederherzustellen, wenn man den Wunsch hat, wirkliches Glück im Leben zu erfahren und wieder in sein natürliches, uneingeschränktes Dasein zu gelangen. Die weniger intelligenten Anfänger werden durch Meditation über den unpersönlichen Aspekt bzw. die virāṭ Rūpa oder die universale Form des Herrn Schritt für Schritt befähigt, zur Stufe einer persönlichen Beziehung aufzusteigen. Es wird also der Rat gegeben, über die virāṭ - Rūpa zu meditieren, die im letzten Kapitel genau beschrieben wurde, um zu verstehen, dass die verschiedenen Planeten, Meere, Gebirge, Flüsse, Vögel, Tiere, Menschen, Halbgötter und alles andere in unserem Erfahrungsbereich nichts anderes als verschiedene Teile und Gliedmaßen der virāṭ - Form des Herrn sind. Solches Denken ist auch eine Art Meditation über die absolute Wahrheit, und sobald man mit solcher Meditation beginnt, entwickelt man seine göttlichen Eigenschaften, und die gesamte Welt erscheint als ein glücklicher und friedlicher Wohnort für alle Menschen auf der Erde. Ohne diese Meditation über Gott, sei sie persönlich oder unpersönlich, werden alle guten Eigenschaften des Menschen durch falsche Vorstellungen über die eigene wesensgemäße Stellung verdeckt, und ohne solch fortgeschrittenes Wissen wird die gesamte Welt zu einer Hölle für den Menschen. 
  
 VERS 15 
 O König, wann immer der Yogi wünscht, den Planeten der Menschen zu verlassen, sollte er sich nicht von der Frage nach dem richtigen Ort oder der rechten Zeit verwirren lassen, sondern sich bequem und ungestört niedersetzen und seine Sinne durch den Geist beherrschen, indem er die Lebensluft reguliert. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Bhagavad - Gītā (8.14) heißt es unmissverständlich, dass ein Mensch, der völlig im liebevollen Dienst des Herrn aufgeht und sich bei jedem Schritt an Ihn erinnert, sehr leicht mit der Barmherzigkeit des Herrn gesegnet wird und eine persönliche Beziehung zu Ihm aufnehmen darf. Solche Gottgeweihten brauchen nicht nach einem geeigneten Augenblick zum Verlassen ihres Körpers zu suchen. Nur die gemischten Gottgeweihten, die durch fruchtbringendes Tun oder empirische philosophische Spekulation verunreinigt sind, benötigen einen günstigen Augenblick, wenn sie den Körper verlassen. Für sie sind in der Bhagavad - Gītā (8.23 - 26) die günstigen Augenblicke beschrieben. Diese günstigen Zeitpunkte sind jedoch weniger wichtig als der Umstand, ein erfolgreicher yogī zu sein, der seinen Körper nach Belieben verlassen kann. Ein solcher yogī muss jedoch seine Sinne durch den Geist beherrschen können. Der Geist kann leicht bezwungen werden, wenn man ihn einfach mit Gedanken an die Lotosfüße des Herrn beschäftigt. Durch diesen Dienst werden nach und nach alle Sinne wie von selbst in den Dienst des Herrn gestellt. Das ist der Weg, in den höchsten absoluten einzugehen. 
  
 VERS 16 
 Danach sollte der Yogi seinen Geist kraft seiner ungetrübten Intelligenz in das Lebewesen und darauf das Lebewesen in das Überselbst eingehen lassen. So gelangt das völlig zufriedene Lebewesen auf die höchste Stufe der Zufriedenheit und stellt folglich alle anderen Tätigkeiten ein. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Funktionen des Geistes sind Denken, Fühlen und Wollen. Wenn der Geist materialistisch ist, das heißt, in Gedanken immer bei materiellen Dingen weilt, ist er zur Förderung materiellen Wissens tätig und endet bei zerstörerischen Gedanken wie der Entdeckung von Kernwaffen. Wenn der Geist dagegen unter spirituellem Drang tätig ist, hilft er auf wunderbare Weise, nach Hause, zu Gott, und zu einem Leben in vollkommener Glückseligkeit und Ewigkeit zurückzukehren. Deshalb muss der Geist durch eine gute und ungetrübte Intelligenz gelenkt werden. Vollkommene Intelligenz bedeutet, dem Herrn zu dienen. Man sollte intelligent genug sein, zu verstehen, dass das Lebewesen unter allen Umständen ein Diener der Umstände ist. Jedes Lebewesen dient den Forderungen von Begierde, Zorn, Lust, Illusion, Wahnsinn und Neid, die alle ihren Ursprung in der Materie haben. Aber auch dann, wenn man dem Gebot der verschiedenen Launen folgt, bleibt man immer unglücklich. Wenn man dies wirklich fühlt und seine Intelligenz dazu benutzt, die richtigen Quellen hierüber zu befragen, erhält man Auskunft über den transzendentalen hingebungsvollen Dienst des Herrn. Statt den oben genannten Launen des materiellen Körpers zu dienen, wird die Intelligenz des Lebewesens von der leidvollen Illusion materialistischen Denkens frei, und so wird der Geist durch ungetrübte Intelligenz in den Dienst des Herrn gestellt. Der Herr und Sein Dienst sind identisch, da sie sich auf der absoluten Ebene befinden; folglich werden die ungetrübte Intelligenz und der Geist im Grunde in den Herrn versenkt, und so bleibt das Lebewesen nicht allein ein Seher, sondern wird auf transzendentale Weise vom Herrn gesehen. Wenn das Lebewesen unmittelbar vom Herrn gesehen wird und der Herr es anweist, Seinem Wunsch gemäß zu handeln, und wenn das Lebewesen Ihm in vollkommener Weise folgt, dann hört es auf, irgendeine andere Pflicht zu seiner eigenen, illusorischen Befriedigung auszuführen. In seinem reinen, unverfälschten Daseinszustand erreicht das Lebewesen die Stufe des labdhopaśānti oder der vollkommenen Glückseligkeit und gibt alle materiellen Wünsche auf. 
  
 VERS 17 
 Auf dieser transzendentalen Stufe des labdhopaśānti oder der vollkommenen Glückseligkeit gibt es keine Oberherrschaft der vernichtenden Zeit, die selbst die himmlischen Götter beherrscht, die ermächtigt sind, über die weltlichen Geschöpfe zu regieren (ganz zu schweigen von den Halbgöttern selbst). Auch gibt es dort weder die Erscheinungsweise der materiellen Tugend noch die der Leidenschaft, noch die der Unwissenheit. Nicht einmal das falsche Ego, das materielle Meer der Ursachen oder die materielle Natur existieren dort. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die vernichtende Zeit, die selbst die Halbgötter des Himmels durch ihre Manifestationen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft beherrscht, hat auf der transzendentalen Ebene keine Wirkung. Der Einfluss der Zeit zeigt sich an den Symptomen Geburt, Tod, Alter und Krankheit, und diese vier Prinzipien materieller Bedingtheit sind überall und in jedem Teil des materiellen Kosmos vorzufinden - bis hinauf zum Planeten Brahmaloka, auf dem die Lebensdauer der Bewohner für unsere Begriffe märchenhaft ist. Die unüberwindliche Zeit führt selbst den Tod Brahmās herbei, von anderen Halbgöttern, wie lndra, Candra, Sūrya, Vāyu und Varuṇa, ganz zu schweigen. Auch die astronomischen Einflüsse, die die verschiedenen Halbgötter auf die weltlichen Geschöpfe ausüben, haben auf der transzendentalen Ebene des labdhopaśānti keinerlei Wirkung. Im materiellen Dasein fürchten sich die Lebewesen vor satanischen Einflüssen, doch ein Gottgeweihter auf der transzendentalen Ebene kennt keine solche Furcht. Die Lebewesen wechseln unter dem Einfluss der verschiedenen Erscheinungsweisen der materiellen Natur ihren Körper und nehmen unterschiedliche Formen und Gestalten an; doch im transzendentalen Zustand ist der Gottgeweihte guṇātīta, das heißt, er steht über den materiellen Erscheinungsweisen der Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit. Folglich entsteht dort auch nicht das falsche Ego, das uns denken lässt: »Ich bin der Herr über alles, was ich sehe.« In der materiellen Welt ist das falsche Ego des Lebewesens, das versucht, über die materielle Natur zu herrschen, mit einer Motte vergleichbar, die sich in ein loderndes Feuer stürzt. Die Motte wird von der gleißenden Schönheit des Feuers angelockt, und wenn sie herbei geflogen kommt, um es zu genießen, fressen sie die lodernden Flammen. Im transzendentalen Zustand ist das Lebewesen in seinem Bewusstsein rein und daher frei von dem falschen Ego, über die materielle Natur herrschen zu wollen. Vielmehr befiehlt ihm sein reines Bewusstsein, sich dem höchsten Herrn zu ergeben, wie es in der Bhagavad - Gītā (7 .19) beschrieben wird: Vāsudevab sarvam iti sa mahātmā sudurlabhab. All dies deutet unmissverständlich darauf hin, dass es auf der transzendentalen Ebene weder eine materielle Schöpfung noch den dazugehörigen Ozean der Ursachen gibt. 
 Der oben erwähnte Daseinszustand existiert als Wirklichkeit auf der transzendentalen Ebene, aber er wird auch dem Wissen des Transzendentalisten auf der fortgeschrittenen Stufe reinen Bewusstseins als Wirklichkeit offenbart. Es gibt zwei Arten von Transzendentalisten, und zwar die Unpersönlichkeitsphilosophen und die Gottgeweihten. Für den Unpersönlichkeitsphilosophen ist das letzte Ziel oder die letzte Bestimmung das brahmajyoti des spirituellen Himmels, wohingegen das endgültige Ziel der Gottgeweihten die Vaikuṇṭha - Planeten sind. Die Gottgeweihten erfahren den oben erwähnten Daseinszustand, indem sie spirituelle Formen erhalten, mit denen sie im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn tätig werden können, wohingegen die Unpersönlichkeitsphilosophen keinen spirituellen Körper für spirituelle Tätigkeiten entwickeln, da sie die Gesellschaft des Herrn missachten. Sie bleiben lediglich spirituelle Funken, eingetaucht in die leuchtenden spirituellen Strahlen der höchsten Persönlichkeit Gottes. Der Herr ist die vollkommene Gestalt aus Ewigkeit, Glückseligkeit und Wissen, während das formlose brahmajyoti nur aus Ewigkeit und Wissen besteht. Die Vaikuṇṭha - Planeten sind ebenfalls Formen aus Ewigkeit, Glückseligkeit und Wissen, und daher bekommen die Gottgeweihten, die in das Reich des Herrn aufgenommen werden, ebenfalls einen Körper aus Ewigkeit, Glückseligkeit und Wissen. In diesem Sinne besteht kein Unterschied zwischen dem einen und dem anderen. Das Reich des Herrn, Sein Name, Sein Ruhm, Seine Umgebung und so fort sind von gleicher transzendentaler Eigenschaft, und wodurch sich diese transzendentale Eigenschaft von der materiellen Welt unterscheidet, wird in dem oben stehenden Vers erklärt. In der Bhagavad - Gītā wurden von Śrī Kṛṣṇā drei Hauptthemen erklärt, und zwar karma - yoga, jñāna - yoga und bhakti - yoga; die Vaikuṇṭha - Planeten kann man jedoch nur durch bhakti - yoga erreichen. Die anderen beiden Vorgänge können uns nicht helfen, die Vaikuṇṭhalokas zu erreichen, wenngleich sie uns, wie oben beschrieben wurde, sehr leicht zum leuchtenden brahmajyoti bringen können. 
  
 VERS 18 
 Die Transzendentalisten haben den Wunsch, alles zu meiden, was gottlos ist, denn sie kennen jenes höchste Reich, in dem alles in Beziehung zum höchsten Herrn, Viṣṇu, steht. Daher schafft ein reiner Gottgeweihter, der in absoluter Harmonie mit dem Herrn lebt, keine Verwirrungen, sondern verehrt die Lotosfüße des Herrn in jedem Augenblick, indem er sie in sein Herz schließt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Bhagavad - Gītā wird mehrere Male das Wort mad - dhāma (»Mein Reich«) gebraucht, und nach der Aussage der höchsten Persönlichkeit Gottes gibt es einen unbegrenzten spirituellen Himmel mit Planeten, die man als Vaikuṇṭhas oder das Reich der höchsten Persönlichkeit Gottes bezeichnet. In diesem Himmel, der weit jenseits des materiellen Himmels und seiner siebenfachen Umhüllungen liegt, braucht man zur Beleuchtung weder Sonne noch Mond, noch Elektrizität, denn die Planeten leuchten aus sich selbst heraus und sind heller als materielle Sonnen. Reine Gottgeweihte sind mit der Persönlichkeit Gottes völlig in Harmonie, das heißt, sie sehen den Herrn ständig als ihren einzigen verlässlichen Freund und Gönner. Sie kümmern sich um kein weltliches Geschöpf, nicht einmal um Brahmā, den Herrn des Universums. Nur sie können ein festes und klar umrissenes Bild von den Vaikuṇṭha - Planeten haben. Da solch reine Gottgeweihte in vollkommener Weise vom höchsten Herrn gelenkt werden, schaffen sie keine künstliche Verwirrung über das richtige Verständnis von der Transzendenz, indem sie ihre Zeit damit verschwenden, zu erörtern, was Brahman und was nicht Brahman oder māyā ist; auch wähnen sie sich nicht eins mit dem Herrn oder behaupten, der Herr besitze keine gesonderte Identität oder es gebe überhaupt keinen Gott oder die Lebewesen seien selbst Gott oder Gott nehme, wenn Er Sich inkarniere, einen materiellen Körper an. Auch befassen sie sich nicht mit düsteren und spekulativen Theorien, die nichts als Hindernisse auf dem Pfad des transzendentalen Verstehens sind. Außer den Unpersönlichkeitsphilosophen oder Nichtgottgeweihten gibt es noch andere Gruppen, die sich als Geweihte des Herrn ausgeben, doch im Innern ihres Herzens den Wunsch nach Erlösung hegen, das heißt eins mit dem unpersönlichen Brahman werden wollen. Sie begehen den Fehler, sich ihren eigenen Weg des hingebungsvollen Dienstes zu schaffen, indem sie sich offen sexuellen Ausschweifungen hingeben und auch andere dazu verleiten, die ebensolche Narren und Lüstlinge sind wie sie selbst. All diese Nichtgottgeweihten und Lüstlinge sind nach Visvanātha Cakravarti durātmās oder heuchlerische Seelen in der Verkleidung von mahātmās oder großen Seelen. Solche Nichtgottgeweihten und Lüstlinge werden durch diesen Vers Sukadeva Gosvāmis von der Liste der Transzendentalisten ausgeschlossen. 
 Die Vaikuṇṭha - Planeten sind also unzweifelhaft die höchsten Wohnorte, und sie werden hier als paraṁ padam bezeichnet. Auch das unpersönliche brahmajyoti nennt man paraṁ padam, denn es ist die Ausstrahlung der Vaikuṇṭha - Planeten, so, wie das Sonnenlicht aus den Strahlen der Sonne besteht. In der Bhagavad - Gītā (14.27) heißt es eindeutig, dass das unpersönliche brahmajyoti auf der Person des Herrn ruht, und weil alles direkt oder indirekt auf dem brahmajyoti ruht, wird alles vom Herrn geschaffen, ruht alles auf Ihm und geht alles nach der Vernichtung wieder in Ihn allein zurück. Daher ist nichts von Ihm unabhängig. Ein reiner Geweihter des Herrn verschwendet keine wertvolle Zeit mehr damit, das Brahman vom Nicht-Brahman zu unterscheiden, denn er weiß sehr wohl, dass der Herr als Parabrahman durch Seine Brahman - Energie alles durchwaltet, und so betrachtet er alles als das Eigentum des Herrn. Der Gottgeweihte versucht, alles in den Dienst des höchsten zu stellen, und schafft keine Verwirrungen, indem er fälschlich versucht, über die Schöpfung des Herrn zu herrschen. Er ist so aufrichtig, dass er sich selbst und auch alles andere in den transzendentalen Dienst des Herrn stellt. In allem sieht der Gottgeweihte den Herrn, und er sieht alles im Herrn. Die Störung, die ein durātmā oder eine heuchlerische Seele verursacht, ist darauf zurückzuführen, dass sie behauptet, die transzendentale Gestalt des Herrn sei etwas Materielles. 
  
 VERS 19 
 Kraft wissenschaftlichen Wissens sollte man sich in absoluter Erkenntnis verankern und so fähig sein, alle materiellen Wünsche auszulöschen. Dann sollte man den materiellen Körper aufgeben, indem man die Luftöffnung (durch die Kot ausgeschieden wird) mit der Ferse verschließt und die Lebensluft an den sechs Hauptstellen im Körper von einer Stelle zur nächsten erhebt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es gibt viele durātmās, die behaupten, sie hätten sich selbst als Brahman erkannt, die aber nicht imstande sind, über ihre materiellen Wünsche Herr zu werden. In der Bhagavad - Gītā (18.54) heißt es unmissverständlich, dass eine vollkommen selbstverwirklichte Seele von allen materiellen Wünschen völlig frei wird. Materielle Wünsche beruhen auf dem falschen Ego des Lebewesens, und sie äußern sich in seinen kindischen und nutzlosen Versuchen, die Gesetze der materiellen Natur zu überwinden, und in dem Verlangen, über die Schätze der fünf Elemente zu herrschen. Eine solche Geisteshaltung führt dazu, an die Macht der materiellen Wissenschaft zu glauben, die auf ihre Entdeckung der Atomenergie und ihre Raumfahrt mit mechanischen Mitteln so stolz ist. Und gestützt auf solch unbedeutende Fortschritte in der materiellen Wissenschaft, versucht der Egoist, sogar die Kraft des höchsten Herrn herauszufordern, der all die winzigen Bemühungen des Menschen in weniger als einer Sekunde zunichte machen kann. Das wohlverankerte Selbst oder die Brahman verwirklichte Seele versteht vollkommen, dass das höchste Brahman oder die Persönlichkeit Gottes der allmächtige Vāsudeva ist und dass es selbst (das selbstverwirklichte Lebewesen) einen winzigen Bestandteil des höchsten Ganzen darstellt. Als solches ist es seinem Wesen nach dazu bestimmt, mit Ihm unter allen Umständen in der transzendentalen Beziehung des Bedienten und des Dieners zusammenzuarbeiten. Solch eine selbstverwirklichte Seele lässt von ihren nutzlosen Versuchen ab, die materielle Natur zu beherrschen. Da sie ein wissenschaftliches Verständnis gewonnen hat, betätigt sie sich vorbehaltlos in gläubiger Hingabe an den Herrn. 
 Dem erfahrenen Yogi, der sich gründlich darin geübt hat, die Lebensluft durch die vorgeschriebene Methode des yoga - Systems zu beherrschen, wird geraten, seinen Körper auf folgende Weise aufzugeben: Er sollte den Anus mit der Ferse verschließen und dann die Lebensluft fortschreitend über sechs Stellen nach oben erheben: vom Nabel zum Bauch, von dort zum Herzen, zur Brust, zum Gaumen, zwischen die Augenbrauen und schließlich zur höchsten Stelle im Schädel. Die Beherrschung der Lebensluft durch die vorgeschriebene Methode des yoga ist ein mechanischer Vorgang und stellt mehr oder weniger eine physische Anstrengung zur Erlangung spiritueller Vollkommenheit dar. In früheren Zeiten war es für den Transzendentalisten üblich, diese Methode anzuwenden, denn die Lebensweise und der Charakter des Menschen eigneten sich in jenen Tagen gut dafür. Heutzutage jedoch ist der störende Einfluss des Kali - yuga so stark geworden, dass praktisch niemand mehr diese Kunst körperlicher Übung beherrscht. In der heutigen Zeit kann man den Geist viel leichter durch des Chanten des heiligen Namens sammeln. Die Ergebnisse sind weitaus wirkungsvoller als diejenigen, die durch die Beherrschung der Lebensluft im Innern erzielt werden. 
  
 VERS 20 
 Der meditierende Gottgeweihte sollte die Lebensluft vom Nabel zum Herzen stoßen, von dort zur Brust und von dort langsam zur Wurzel des Gaumens, und er sollte die richtigen Stellen mit Hilfe der Intelligenz ausfindig machen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es gibt sechs Kreise, in denen die Lebensluft zirkuliert, und der intelligente bhakti - Yogi sollte diese Stellen mit Hilfe seiner Intelligenz und durch Meditation ausfindig machen. Von den oben erwähnten Stellen gilt das svādhiṣṭhāna - cakra als Kraftwerk der Lebensluft, und über ihm, nur ein wenig unter dem Bauchnabel, liegt das maṇi - pūraka - cakra. Wenn man den darüber gelegenen Bereich im Herzen sucht, trifft man auf das anāhata - cakra, und wenn man die Lebensluft an die Wurzel des Gaumens befördert, erreicht man das visuddhi - cakra. 
  
 VERS 21 
 Darauf sollte der bhakti - Yogi die Lebensluft hochdrücken und zwischen den Augenbrauen sammeln und dann, indem er die sieben Ausgänge der Lebensluft verschließt, an sein Ziel denken, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Wenn er von allen Wünschen nach materiellem Genuß völlig frei ist, sollte er die Öffnung in der Schädeldecke erreichen und seine Verbindung zur Materie aufgeben, da er zum höchsten gegangen ist. 
 · 
 ERLÄUTERUNG 
 Hier wird der Vorgang empfohlen, durch den man jede Beziehung zur materiellen Welt aufgeben und nach Hause, zu Gott, zurückkehren kann. Die Voraussetzung ist, dass man alle Wünsche nach materiellem Genuß aufgegeben hat. Es gibt verschiedene Abstufungen materiellen Genusses in Bezug auf Lebensdauer und Sinnenbefriedigung. In der Bhagavad - Gītā (9.20) wird die höchste Stufe der Sinnesfreude für die längst mögliche Lebensdauer erwähnt; doch all das sind nur materielle Genüsse, und man sollte fest davon überzeugt sein, dass es nicht erstrebenswert ist, so lange zu leben, nicht einmal auf Brahmaloka, dem Planeten Brahmās. Man muss nach Hause, zu Gott, zurückkehren und darf sich durch kein noch so großes Ausmaß materieller Annehmlichkeiten verlocken lassen. In der Bhagavad - Gītā (2.59) heißt es, dass diese Art materieller Loslösung nur möglich ist, wenn man die höchste Gemeinschaft des Lebens kennengelernt hat. Paraṁ dṛṣṭva nivartate. Man kann von der Anziehungskraft materieller Dinge nur dann unbeeinflusst sein, wenn man ein vollkommenes Verständnis von der Natur des spirituellen Lebens besitzt. Die Behauptung einer gewissen Gruppe von Unpersönlichkeitsphilosophen, spirituelles Leben sei ohne jede Verschiedenheit, ist eine gefährliche Propaganda, die die Lebewesen verleiten soll, sich immer mehr materiellen Freuden zuzuwenden. Menschen mit dürftigem Wissen können sich daher nicht die geringste Vorstellung von paraṁ oder dem höchsten machen; sie versuchen, sich an ihre vielen materiellen Freuden zu klammern, wenngleich sie einander schmeicheln mögen, Brahman - verwirklichte Seelen zu sein. Solche unintelligenten Menschen können nicht das geringste Wissen vom paraṁ haben, wie es hier in diesem Vers erwähnt wird, und sie sind daher nicht fähig, den höchsten zu erreichen. Die Gottgeweihten verfügen über vollkommenes Wissen von der spirituellen Welt, von der Persönlichkeit Gottes und von Ihrer transzendentalen Gemeinschaft auf unzähligen spirituellen Planeten, die man als Vaikuṇṭhalokas kennt. In diesem Vers heißt es: akuṇṭha - dṛṣṭiḥ. Akuṇṭha und Vaikuṇṭha vermitteln die gleiche Bedeutung, und nur jemand, der sich die spirituelle Welt und die persönliche Gemeinschaft mit Gott zum Ziel gemacht hat, kann die Beziehung zur Materie schon aufgeben, während er noch in der materiellen Welt lebt. Paraṁ und das paraṁ dhāma, das an verschiedenen Stellen in der Bhagavad Gītā erwähnt wird, sind ein und dasselbe. Wer zum paraṁ dhāma geht, kehrt nie wieder in die materielle Welt zurück. Diese Freiheit kann man nicht einmal erreichen, wenn man den höchsten loka der materiellen Welt erreicht. 
 Die Lebensluft entweicht durch sieben Öffnungen, und zwar durch die beiden Augen, die beiden Nasenlöcher, die beiden Ohren und den Mund. Beim Tod eines gewöhnlichen Menschen entweicht sie im Allgemeinen durch den Mund. Der Yogi aber, der seine Lebensluft, wie oben erwähnt, auf seine eigene Art beherrscht, lässt die Lebensluft für gewöhnlich entweichen, indem er die Öffnung in seinem Schädel durchstößt. Zu diesem Zweck verschließt er die oben genannten sieben Öffnungen, so dass die Lebensluft von selbst durch die Öffnung im Schädel herausbricht, was das sichere Zeichen der großen Gottgeweihten ist, die die Verbindung zur Materie hinter sich gelassen haben. 
  
 VERS 22 
 Wenn aber, o König, der Yogi einen Wunsch nach höheren materiellen Genüssen beibehält - wie die Erhebung zum höchsten Planeten, Brahmaloka, oder das Erreichen der achtfachen Vollkommenheiten und der Fähigkeit, zusammen mit den Vaihāyasas durch das All zu reisen, oder ein Platz auf einem der Millionen Planeten - , muss er den Geist und die aus Materie gemachten Sinne mit sich nehmen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Auf den oberen Planetensystemen sind die Möglichkeiten zum materiellen Genuß tausend - und Abertausendmal besser als auf den unteren Planetensystemen. Die obersten Planetensysteme setzen sich aus Planeten wie Brahmaloka und Dhruvaloka (dem Polarstern) zusammen, die alle noch über Maharloka liegen. Die Einwohner dieser Planeten sind von Natur aus mit den acht mystischen Vollkommenheiten ausgestattet. Sie brauchen nicht erst die Vorgänge der yoga - Mystik und - Vollkommenheit zu erlernen und zu praktizieren, um die Kraft zu erlangen, winzig klein zu werden (aṇimā - siddhi), leichter zu werden als eine weiche Feder (laghimā - siddhi), alles nur Erdenkliche von überallher zu beschaffen (prāpti - siddhi), schwerer zu werden als das Schwerste (mahimā - siddhi), völlig ungebunden zu handeln und nach Belieben etwas Wunderbares zu erschaffen oder zu vernichten (isitva - siddhi), alle materiellen Elemente zu beherrschen (vasitvā - siddhi), die Macht zu besitzen, niemals einen Wunsch unerfüllt zu lassen (prākāmya - siddhi) und jede nur mögliche Form anzunehmen - selbst aus einer Laune heraus (kāmāvasāyitā - siddhi). All diese Vorteile sind für die Einwohner der höheren Planeten so selbstverständlich wie natürliche Fähigkeiten. Sie brauchen nicht die Hilfe von Maschinen, um im Weltraum zu reisen, und sie können je nach Wunsch und unglaublich schnell von Planet zu Planet reisen. Die Erdbewohner können nicht einmal den nächsten Planeten erreichen, es sei denn durch mechanische Fahrzeuge wie Raketen, doch die hochbegabten Einwohner der höheren Planeten vermögen dies mit spielerischer Leichtigkeit. 
 Da der Materialist für gewöhnlich neugierig ist und wissen möchte, was in solchen Planetensystemen vor sich geht, will er alles selbst sehen. So, wie wissbegierige Menschen die ganze Welt bereisen, um alles an Ort und Stelle zu sehen, so möchte auch der weniger intelligente Transzendentalist eine direkte Erfahrung von den Planeten machen, über die er so viel Wunderbares gehört hat. Der Yogi kann sich diesen Wunsch ohne weiteres erfüllen, indem er mit seinem gegenwärtigen materialistischen Geist und ebensolchen Sinnen dort hingeht. Das wesentliche Merkmal des materialistischen Geistes ist der Wunsch, über die materielle Welt zu herrschen, und alle oben erwähnten siddhis sind Aspekte der Herrschaft über die Welt. Die Geweihten des Herrn hingegen streben nicht danach, über ein trügerisches und vorübergehendes Phänomen zu herrschen. Im Gegenteil, ein Gottgeweihter möchte von dem höchsten Herrscher, dem Herrn, beherrscht werden. Der Wunsch, dem höchsten Herrscher, dem Herrn, zu dienen, ist spirituell (transzendental), und man muss diese Reinheit des Geistes und der Sinne erreichen, um Einlaß in das spirituelle Königreich zu finden. Mit einem materialistischen Geist kann man zwar den besten Planeten innerhalb des Universums erreichen, doch niemand kann damit in das Königreich Gottes eingehen. Die Sinne werden dann als spirituell geläutert bezeichnet, wenn sie nicht mehr in Sinnenbefriedigung verwickelt sind. Die Sinne müssen beschäftigt sein, und wenn man sie rückhaltlos in den transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn stellt, gibt es für sie nicht mehr die Möglichkeit, durch materielle Infektionen verunreinigt zu werden. 
  
 VERS 23 
 Den Transzendentalisten geht es um den spirituellen Körper. Daher können sie sich kraft ihres hingebungsvollen Dienstes, ihrer tapasya, ihrer mystischen Kraft und ihres transzendentalen Wissens uneingeschränkt innerhalb und außerhalb der materiellen Welt bewegen. Die fruchtbringenden Arbeiter oder die groben Materialisten können sich niemals so frei bewegen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Bemühung der materialistischen Wissenschaftler, mit Hilfe mechanischer Mittel andere Planeten zu erreichen, ist ein vergebliches Unterfangen. Man kann durch rechtschaffene Werke zu den himmlischen Planeten erhoben werden, aber durch mechanische oder materialistische Unternehmungen - ob grob - oder feinmaterieller Art - kann man nicht erwarten, weiter als nach Svarga - oder Janaloka zu kommen. Die Transzendentalisten dagegen, die mit dem grobmateriellen Körper nichts zu tun haben, können sowohl innerhalb als auch außerhalb der materiellen Welten überallhin gehen. Innerhalb der materiellen Welt bewegen sie sich in den Planetensystemen Mahar - , Janas - , Tapas - und Satyaloka, und wenn sie außerhalb der materiellen Welten reisen, können sie sich als uneingeschränkte Raumfahrer von Vaikuṇṭha - Planet zu Vaikuṇṭha - Planet begeben. Nārada Muni ist ein Beispiel für einen dieser Raumfahrer, und Durvāsā Muni zählt ebenfalls zu solchen Mystikern. Durch die Kraft hingebungsvollen Dienstes, von tapasya, mystischen Kräften und transzendentalem Wissen kann jeder sich so frei bewegen wie Nārada Muni oder Durvāsā Muni. Man sagt, Durvāsā Muni sei in nur einem Jahr durch das gesamte materielle Weltall und einen Teil des spirituellen Alls gereist. Die Geschwindigkeit der Transzendentalisten kann von den grob - und feinstofflichen Materialisten niemals erreicht werden. 
  
 VERS 24 
 O König, wenn ein solcher Mystiker über die Milchstraße und das leuchtende Suṣumṇā zieht, um den höchsten Planeten, Brahmaloka, zu erreichen, geht er zunächst nach Vaiśvānara, dem Planeten des Feuergottes, wo er von allen materiellen Verunreinigungen befreit wird, und danach geht er noch höher zum Śiśumāra - Ring, um Verbindung mit Śrī Hari, der Persönlichkeit Gottes, aufzunehmen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der hier erwähnte Śiśumāra - Ring umgibt den Polarstern, den Aufenthaltsort der Persönlichkeit Gottes (Kṣīrodakaśāyī Viṣṇu) in unserem Universum. Bevor der Mystiker dorthin gelangt, zieht er über die Milchstraße in Richtung Brahmaloka und kommt unterwegs zunächst zum Planeten Vaiśvānaraloka, auf dem der Halbgott lebt, der das Feuer beherrscht. Auf diesem Planeten wird der Yogi von allen unreinen Sünden, die er während seiner Verbindung mit der materiellen Welt auf sich geladen hat, gänzlich befreit. Es wird hier angedeutet, dass die Milchstraße nach Brahmaloka, dem höchsten Planeten im Universum, führt. 
  
 VERS 25 
 Dieses Śiśumāra ist die Achse für die Rotation des· gesamten Universums und wird als der Nabel Viṣṇus (Garbhodakaśāyi Viṣṇus) bezeichnet. Nur der Yogi lässt diesen Śiśumāra - Ring hinter sich und erreicht den Planeten Maharloka, auf dem geläuterte Weise wie Bhṛgu eine Lebensdauer von 4 300 000 000 Sonnenjahren genießen. Dieser Planet wird selbst von den in der Transzendenz verankerten Weisen verehrt. 
  
 VERS 26 
 Zur Zeit der endgültigen Vernichtung des gesamten Universums (am Ende von Brahmās Leben) schießt eine Feuerflamme aus dem Mund Anantas (vom Grund des Universums) hervor. Er (der Yogi) sieht, wie alle Planeten des Universums zu Asche verbrennen, und so fliegt er mit Flugzeugen, die von den großen geläuterten Seelen benutzt werden, nach Satyaloka. Die Lebensdauer auf Satyaloka beträgt 15 480 000 000 000 Jahre. 
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es wird hier angedeutet, dass die Bewohner des Maharloka, auf dem die geläuterten Lebewesen oder Halbgötter eine Lebensdauer von 4 300 000 000 Sonnenjahren besitzen, Flugzeuge haben, mit denen sie nach Satyaloka, dem höchsten Planeten im Universum, fliegen können. Das Śrīmad - Bhāgavatam gibt uns viele Hinweise auf weit entfernt gelegene Planeten, die unsere modernen Raketen und Flugzeuge nicht einmal mit Traumgeschwindigkeiten erreichen können. Die Feststellungen des Śrīmad - Bhāgavatam werden von großen ācāryas wie Śrīdhara Svāmi, Rāmānujācārya und Vallabhācārya anerkannt. Vor allem Śrī Caitanya Mahāprabhu betrachtet das Śrīmad - Bhāgavatam als die makellose vedische Autorität, und daher wird kein vernünftiger Mensch die Feststellungen des Śrīmad - Bhāgavatam missachten, wenn es von der selbstverwirklichten Seele Śrīla Sukadeva Gosvāmi gesprochen wird, der den Fußspuren seines großen Vaters Śrīla Vyāsadeva, des Verfassers aller vedischen Schriften, folgt. In der Schöpfung des Herrn gibt es viele wunderbare Dinge, die wir jeden Tag und jede Nacht mit eigenen Augen sehen können, aber wir sind nicht fähig, sie durch unsere moderne Wissenschaft zu erreichen. Wir sollten uns daher nicht auf die bruchstückhafte Autorität materialistischer Wissenschaft verlassen, wenn wir Dinge verstehen wollen, die jenseits der Grenzen der Wissenschaft liegen. Die meisten von uns müssen sowohl die moderne Wissenschaft als auch die vedische Weisheit einfach annehmen, denn weder die Aussagen der modernen Wissenschaft noch die der vedischen Schriften sind für uns überprüfbar. Die einzige Alternative für den normalen Menschen besteht darin, entweder einer von ihnen oder beiden zu glauben. Der vedische Weg des Verständnisses ist jedoch authentischer, da er von den ācāryas anerkannt wurde, die nicht nur gläubige und gelehrte Männer sind, sondern befreite Seelen, ohne die Fehler einer bedingten Seele. Die modernen Wissenschaftler dagegen sind bedingte Seelen, die zahllose Irrtümer und Fehler begehen. Es ist daher das sicherste, sich an die authentische Version der vedischen Schriften zu halten, wie die des Śrīmad - Bhāgavatam, die einstimmig von den großen ācāryas anerkannt wird. 
  
 VERS 27 
 Auf dem Planeten Satyaloka gibt es weder Kummer noch Alter, noch Tod. 
 Dort gibt es keinerlei Schmerzen und deshalb auch keine Ängste, außer, dass manchmal - aufgrund ihres Bewusstseins - ein Gefühl des Mitleids mit denen entsteht, die aus Unwissenheit über den Vorgang des hingebungsvollen Dienstes in der materiellen Welt ständig zunehmenden unüberwindlichen Leiden ausgesetzt sind. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Törichte Menschen mit einer materialistischen Geisteshaltung nutzen überliefertes autorisiertes Wissen nicht. Das vedische Wissen ist autorisiert, und man gewinnt es nicht durch Experimente, sondern durch die authentischen Feststellungen der vedischen Schriften, die von echten Autoritäten erklärt werden. Dadurch, dass man nur ein akademischer Gelehrter wird, kann man die vedischen Aussagen noch nicht verstehen; man muss sich an die echte Autorität wenden, die das vedische Wissen auf dem Weg der Schülernachfolge empfangen hat, wie in der Bhagavad - Gītā (4.2) deutlich erklärt wird. Śrī Kṛṣṇā bestätigt dort, dass Er das System des Wissens, wie es in der Bhagavad - Gītā erklärt wird, dem Sonnengott verkündete und dass es dann nach dem System der Schülernachfolge vom Sonnengott an dessen Sohn Manu und von Manu an König Ikṣvāku (den Vorfahren Śrī Rāmacandras) weitergegeben und so durch die Reihe der großen Weisen von einem zum anderen herabgereicht wurde. Im Laufe der Zeit jedoch wurde die autorisierte Nachfolge unterbrochen, und um deshalb die wahre Essenz dieses Wissens wieder zugänglich zu machen, erklärte der Herr es Arjuna noch einmal, denn Arjuna konnte es wirklich verstehen, weil er ein reiner Geweihter des Herrn war. Wie Arjuna die Bhagavad - Gītā verstand, wird ebenfalls erklärt (Bg. I 0.12 - 1 3); doch leider gibt es viele törichte Menschen, die nicht dem Beispiel Arjunas folgen, um den Geist der Bhagavad - Gītā zu verstehen. Sie schaffen stattdessen ihre eigenen Interpretationen, die ebenso töricht sind wie sie selbst, und tragen damit nur dazu bei, dem wirklichen Verständnis Hindernisse in den Weg zu legen, und führen so ihre unschuldigen, weniger intelligenten Anhänger und die sūdras in die Irre. Es heißt, dass man ein Brāhmaṇa werden muss, ehe man die vedischen Aussagen verstehen kann. Diese Bedingung ist ebenso wichtig wie die Bedingung, dass man das Staatsexamen machen muss, bevor man ein Rechtsanwalt werden kann. Eine solche Bedingung ist kein Hindernis für den Fortschritt des einzelnen, sondern eine Notwendigkeit, um das unqualifizierte Verständnis von einer bestimmten Wissenschaft zu vermeiden. Vedisches Wissen wird von denen falsch ausgelegt, die keine qualifizierten Brāhmaṇas sind. Ein qualifizierter Brāhmaṇa ist jemand, der sich unter der Führung eines echten spirituellen Meisters einer strengen Schulung unterzogen hat. 
 Die vedische Weisheit gibt uns Anleitung, wie wir unsere Beziehung zu Śrī Kṛṣṇā, dem höchsten Herrn, verstehen und dementsprechend handeln können, um das erwünschte Ziel zu erreichen, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Materialistische Menschen verstehen dies nicht. Sie wollen einen Plan entwerfen, um an einem Ort glücklich zu werden, an dem es kein Glück gibt. Auf der Suche nach falschem Glück versuchen sie, entweder durch vedische Rituale oder mit Hilfe von Raumfahrzeugen, andere Planeten zu erreichen; aber sie sollten wissen, dass alle materialistischen Vorkehrungen, die das Ziel haben, an einem Ort glücklich zu werden, der zum Leiden bestimmt ist, dem irregeführten Menschen nichts nützen können; denn letztlich wird das gesamte Universum mit allem, was dazugehört, nach einer festgelegten Zeit aufhören zu bestehen. Dann werden auch alle Pläne für materielles Glück ihr Ende finden. Der intelligente Mensch entwirft deshalb einen Plan, wie er nach Hause, zu Gott, zurückkehren kann. Solch ein intelligenter Mensch überwindet alle Qualen des materiellen Daseins wie Geburt, Tod, Krankheit und Alter. Er fühlt sich wirklich glücklich, denn er ist frei von den Sorgen des materiellen Daseins; doch weil er stets voll Mitgefühl und Zuneigung ist, bekümmert ihn das Leid der materialistischen Menschen, und so kommt er gelegentlich, um sie die Notwendigkeit zu lehren, zu Gott zurückzukehren. Alle echten ācāryas predigen diese Wahrheit der Rückkehr nach Hause, zu Gott, und warnen die Menschen, falsche Pläne zu schmieden, um an einem Ort glücklich zu werden, an dem Glück nur in der Vorstellung existiert. 
  
  
 VERS 28 
 Nachdem der Gottgeweihte Satyaloka erreicht hat, besitzt er die besondere Fähigkeit, mit Hilfe des feinstofflichen Körpers furchtlos eine Identität anzunehmen, die der des grobstofflichen Körpers gleicht, und danach erreicht er schrittweise erdhafte, wässrige, feurige, strahlende und aus Luft bestehende Daseinsstufen, bis er den ätherischen Zustand erreicht. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Jeder, der kraft spiritueller Vollkommenheit und Übung Brahmaloka oder Satyaloka erreichen kann, ist geeignet, drei Arten der Vollkommenheit zu erlangen. Wer dank seiner frommen Werke einen besonderen Planeten erreicht hat, bekommt seinen frommen Taten gemäß einen Platz zugewiesen. Wer durch die Verehrung der virāṭ - Rūpa oder des Herrn als Hiraṇyagarbha dorthin gelangt, wird zusammen mit Brahmā befreit. Hier jedoch wird besonders derjenige erwähnt, der durch hingebungsvollen Dienst dorthin gelangt, und es wird erklärt, wie er die verschiedenen Hüllen des Universums durchstoßen und schließlich seine spirituelle Identität in der Welt der höchsten Existenz entfalten kann. 
 Nach Śrīla Jīva Gosvāmi hängen alle Universen traubenförmig zusammen, und jedes Einzelne wird von einer siebenschichtigen Schale umhüllt, wobei jede Schicht zehnmal so stark ist wie die vorherige. Die Persönlichkeit Gottes, die all die Universen durch Ihr Atmen erschafft, liegt über dieser Traube im Wasser des Ozeans der Ursachen, der sich außerhalb der siebenschichtigen Schalen befindet. Dieses Wasser ist von anderer Art als das Wasser, das eine der Schichten des Universums bildet. Das Letztere, das als Schale dient, ist materiell, während das Wasser des Meeres der Ursachen spirituell ist. Deshalb wird die hier erwähnte Wasserhülle als die falsche, egoistische Bedeckung aller Lebewesen verstanden, und der hier beschriebene allmähliche Befreiungsvorgang von den materiellen Bedeckungen, einer nach der anderen, ist der allmähliche Befreiungsvorgang von den falschen, egoistischen Auffassungen des grobmateriellen Körpers. Danach identifiziert man sich mit dem feinmateriellen Körper, bis man im absoluten Bereich des Königreiches Gottes einen reinen spirituellen Körper annimmt. 
 Śrīla Śrīdhara Svāmi bestätigt, dass ein Teil der materiellen Natur nach der Aktivierung durch den Herrn als mahat - tattva bezeichnet wird. Ein Bruchteil dieses mahat - tattva nennt man »falsches Ego«; ein Teil des falschen Egos ist Klang, und ein Teil des Klanges ist die atmosphärische Luft. Ein Teil der luftartigen Atmosphäre wird zu Formen, und diese Formen wiederum bilden die Energie der Elektrizität oder Wärme. Wärme erzeugt den duftenden Geruch der Erde, und aus diesem Duft entsteht die grobe Erde. All diese Elemente zusammen bilden das kosmische Phänomen. Die Ausdehnung des kosmischen Phänomens beträgt im Durchmesser 6 436 000 000 Kilometer. Dann beginnen die Schichten der Schale des Universums. Die erste Schicht (aus Erde) wird auf eine Dicke von 12 8 7 2 000 Kilometern geschätzt, und die darauffolgenden Schichten, die nacheinander aus Wasser, Feuer, Strahlung, Luft und Äther bestehen, sind jeweils zehnmal so dick wie die vorangegangene. Der furchtlose Geweihte des Herrn durchdringt jede einzelne von ihnen und erreicht so schließlich die absolute Welt, in der alles von ein und derselben spirituellen Natur ist. Sodann gelangt der Gottgeweihte auf einen der Vaikuṇṭha - Planeten, wo er eine Gestalt annimmt, die genau der des Herrn gleicht, und sich im liebenden transzendentalen Dienst des Herrn betätigt. Das ist die höchste Vollkommenheit hingebungsvollen Lebens. Es gibt nichts darüber hinaus, was der vollkommene Yogi erstreben oder erreichen könnte. 
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 So übersteigt der Gottgeweihte die feinstofflichen Objekte der verschiedenen Sinne, wie den Duft durch Riechen, den Geschmack durch Schmecken, die Sicht durch das Sehen von Formen, die Berührung durch Kontakt, die Schwingungen des Ohres durch ätherische Identifizierung und die Sinnesorgane durch materielle Tätigkeiten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Jenseits des Himmels liegen feinstoffliche Hüllen, ähnlich den aus den materiellen Elementen bestehenden Schichten des Universums. Die grobstofflichen Schichten sind eine Entwicklung aus partiellen Bestandteilen der feinstofflichen Ursachen. Der Yogi oder Gottgeweihte beseitigt also gleichzeitig mit den grobstofflichen Elementen die feinstofflichen Ursachen, wie den Duft durch Riechen und so fort. Der reine spirituelle Funken, das Lebewesen, wird so von aller materiellen Verunreinigung geläutert, um geeignet zu sein, in das Königreich Gottes eingelassen zu werden. 
  
 VERS 30 
 Wenn der Gottgeweihte auf diese Weise die grob - und feinstofflichen Schichten hinter sich lässt, erreicht er die Ebene des Egoismus. Auf dieser
 Stufe lässt er die materiellen Erscheinungsweisen der Natur (Unwissenheit und Leidenschaft) in diesen Punkt der Neutralisation eingehen und erreicht so Egoismus in Tugend. Danach geht der gesamte Egoismus in das mahattattva ein, und der Geweihte gelangt zu reiner Selbsterkenntnis. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Reine Selbsterkenntnis ist, wie wir bereits mehrmals erläutert haben, das reine Bewusstsein des Lebewesens, sich als der ewige Diener des Herrn zu bekennen. So wird es wieder in seine ursprüngliche Stellung eingesetzt, in der es dem Herrn in transzendentaler Liebe dient. Dies wird im nächsten Vers näher erklärt werden. Diese Stufe, auf der man dem Herrn, ohne eine Gegenleistung zu erwarten, liebevollen transzendentalen Dienst darbringt, kann man erreichen, wenn die materiellen Sinne geläutert sind und ihre ursprüngliche Reinheit wiedererlangt haben. Der hier empfohlene Vorgang sieht vor, dass die Sinne durch yoga geläutert werden, das heißt, die groben Sinne werden mit der Erscheinungsweise der Unwissenheit und die feinen Sinne mit der Erscheinungsweise der Leidenschaft verschmolzen. Der Geist gehört zur Erscheinungsweise der Tugend und wird daher als devamāyā oder göttlich bezeichnet. Er kann vollkommen geläutert werden, wenn man fest davon überzeugt ist, der ewige Diener des Herrn zu sein. Nur die Erscheinungsweisen der Tugend zu erreichen ist daher immer noch materiell; man muss die Stufe materieller Tugend hinter sich lassen und den Zustand geläuterter Tugend (vasudeva - sattva) erreichen. Durch vasudeva - sattva ist es möglich, in das Königreich Gottes einzugehen. 
 Wir sollten uns in diesem Zusammenhang daran erinnern, dass der oben beschriebene Vorgang der allmählichen Befreiung des Gottgeweihten, obwohl autoritativ, im gegenwärtigen Zeitalter nicht durchführbar ist, da sich die meisten Menschen über yoga - Praxis in Unkenntnis befinden. Die sogenannte yoga - Praxis der professionellen yoga - Lehrer mag vielleicht dem Körper nützen, doch solch geringfügige Erfolge können uns nicht zu der hier in Frage stehenden spirituellen Befreiung verhelfen. Vor 5000 Jahren, als sich die soziale Verfassung der menschlichen Gesellschaft in vollkommener vedischer Ordnung befand, war der yoga - Vorgang, von dem hier gesprochen wird, für jeden eine Selbstverständlichkeit, denn alle, vor allem die Brāhmaṇas und kṣatriyas, wurden als brahmacāris weit von zuhause entfernt unter der Obhut eines spirituellen Meisters in der transzendentalen Kunst geschult. Der moderne Mensch dagegen ist unfähig, das yoga - System richtig zu verstehen. 
 Śrī Caitanya machte es daher den Gottgeweihten des gegenwärtigen Zeitalters auf die im Folgenden beschriebene besondere Weise leichter. Das Ergebnis ist letztlich das gleiche; der erste und wichtigste Punkt ist, dass man die außerordentliche Wichtigkeit des bhakti - yoga verstehen muss. Die Lebewesen in den verschiedenen Lebensformen ertragen je nach ihren fruchtbringenden Handlungen und den darauf folgenden Reaktionen verschiedene Arten des Gefangenseins. Bei der Ausführung der verschiedenen Tätigkeiten kann nur derjenige, der bhakti - yoga hinzuzieht, durch die grundlose Barmherzigkeit des Herrn und des spirituellen Meisters die Wichtigkeit des Dienstes für den höchsten verstehen. Einer aufrichtigen Seele hilft der Herr, indem Er sie mit einem echten spirituellen Meister, dem Vertreter Kṛṣṇās, zusammenführt. Durch die Anweisung eines solchen spirituellen Meisters empfängt man den Samen des bhakti - yoga. Śrī Caitanya Mahāprabhu empfiehlt dem Gottgeweihten, den Samen des bhakti - yoga in seinem Herzen zu säen und ihn durch das Hören und Chanten der heiligen Namen des Herrn, Seines Ruhmes und so fort zu bewässern. Durch den einfachen Vorgang des vergehenlosen Chantens und Hörens der heiligen Namen des Herrn wird man schon bald nach und nach zur Stufe der Befreiung erhoben. Es gibt drei Stufen beim Chanten der heiligen Namen. Die erste Stufe ist die Stufe des Chantens mit Vergehen, und die zweite Stufe wird die Stufe des Nachdenkens genannt. Die - dritte Stufe ist das vergehenlose Chanten des heiligen Namens. Nur von der zweiten Stufe aus, der Stufe des Nachdenkens, die zwischen dem Chanten mit Vergehen und dem Chanten ohne Vergehen liegt, erreicht man von selbst die Stufe der Befreiung. Und wenn man die Stufe des vergehenlosen Chantens erreicht hat, geht man in das Königreich Gottes ein, wenngleich man sich körperlich noch augenscheinlich in der materiellen Welt aufhalten mag. Um die Stufe des vergehenlosen Chantens zu erreichen, muss man folgendes beachten: 
  
 Wenn wir von Hören und Chanten sprechen, bedeutet dies nicht, dass man nur die heiligen Namen des Herrn als Rāma und Kṛṣṇā 
 (oder systematisch die sechzehn Namen Hare Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā, Kṛṣṇā Kṛṣṇā, Hare Hare, Hare Rāma, Hare Rāma, Rāma Rāma, Hare Hare) chanten und hören soll. Man sollte auch die Bhagavad - Gītā und das Śrīmad - Bhāgavatam in der Gemeinschaft von Gottgeweihten lesen und hören. Die grundlegende Praxis des bhakti - yoga wird den im Herzen gesäten Samen sprießen lassen, und durch die oben erwähnte regelmäßige Bewässerung wird die Kletterpflanze des bhakti - yoga zu wachsen beginnen. Durch systematisches Bewässern wird die Kletterpflanze so hoch wachsen, dass sie die umhüllenden Schichten des Universums durchdringt, von denen wir in den vorangegangenen Versen gehört haben, dann den strahlenden Himmel, das brahmajyoti, erreicht und immer noch höher emporwächst, bis sie schließlich zum spirituellen Himmel gelangt, in dem unzählige Vaikuṇṭhalokas oder spirituelle Planeten schweben. Über den Vaikuṇṭha Planeten liegt Kṛṣṇāloka, Goloka Vṛndāvana, und dorthin wächst die Kletterpflanze und kommt bei den Lotosfüßen Śrī Kṛṣṇās, der ursprünglichen Persönlichkeit Gottes, zur Ruhe. Wenn man die Lotosfüße Śrī Kṛṣṇās in Goloka Vṛndāvana erreicht, trägt die Bewässerung durch das Hören und Lesen wie auch das Chanten des heiligen Namens auf der reinen hingebungsvollen Stufe Früchte, und die Früchte, die dort in Form von Liebe zu Gott wachsen, werden von dem Gottgeweihten gekostet, auch wenn dieser sich noch in der materiellen Welt befinden mag. Die reifen Früchte der Liebe zu Gott können nur von Gottgeweihten gekostet werden, die unablässig nach dem oben beschriebenen Vorgang die Kletterpflanze bewässern. Der bemühte Gottgeweihte muss jedoch stets darauf achten, dass die Pflanze, die ein bestimmtes Stück gewachsen ist, nicht abgeschnitten wird. Deshalb sollte er wachsam die folgenden Regeln beachten. 
 I. Vergehen gegen die Füße eines reinen Gottgeweihten lassen sich mit einem tollwütigen Elefanten vergleichen, der einen schön gepflegten Garten verwüstet, wenn er in ihn hereinbricht. 
 2. Man muss sich sorgsam vor solchen Vergehen gegen die Füße des reinen Gottgeweihten hüten, ebenso, wie man eine junge Pflanze von allen Seiten durch eine Umzäunung schützt. 
  
 3. Während man die Kletterpflanze des bhakti - yoga bewässert, kann es geschehen, dass auch Unkraut hochschießt; wenn dieses Unkraut nicht entwurzelt wird, kann das Wachstum der Hauptpflanze behindert werden. 
  
 4. Solches Unkraut ist materieller Genuß, das Eingehen des Selbst in den absoluten ohne getrennte Individualität und viele andere Wünsche im Bereich von Religion, wirtschaftlichem Fortschritt, Befriedigung der Sinne und Befreiung. 
  
 5. Darüber hinaus gibt es noch anderes Unkraut, wie zum Beispiel die Verletzung der Grundsätze der ehrwürdigen Schriften, unnötige Tätigkeiten, das Töten von Tieren und das Streben nach materiellem Gewinn, Ansehen und materieller Bewunderung. 
  
 6. Wenn man nicht sorgsam genug ist, kann es sein, dass durch das Bewässern nur das Unkraut herangezogen wird und den gesunden Wuchs des Hauptsprößlings behindert, so dass das, was letztlich gewünscht wird, nämlich Liebe zu Gott, nicht heranreift. 
  
 7. Der Gottgeweihte muss daher sehr achtsam sein, damit die verschiedenen Unkrautsorten schon zu Anfang ausgejätet werden. Nur dann wird der gesunde Wuchs der Hauptpflanze nicht behindert. 
  
 8. Wenn der Gottgeweihte dies tut, wird er die Frucht der Liebe zu Gott kosten können und so praktisch schon im gegenwärtigen Leben mit Kṛṣṇā zusammenleben und den Herrn bei jedem Schritt sehen. 
 Die höchste Vollkommenheit des Lebens besteht darin, sich ständig in der Gemeinschaft des Herrn seines Lebens zu erfreuen. Wer diesen Geschmack gekostet hat, strebt nicht mehr nach den flüchtigen Freuden der materiellen Welt. 
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 Nur die geläuterte Seele kann die Vollkommenheit erreichen, in ihrem wesenseigenen Zustand mit der Persönlichkeit Gottes in vollkommener Glückseligkeit und Zufriedenheit zusammenzusein, und jeder, der solche Vollkommenheit der Hingabe zu erneuern vermag, wird nie wieder von der materiellen Welt angelockt, und er kehrt nie wieder in sie zurück. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In diesem Vers ist die Beschreibung des gatiṁ bhāgavatīm von besonderer Bedeutung. Das Eingehen in die Strahlen des Parabrahman, der höchsten Persönlichkeit Gottes, wie es sich die brahmavadi - Unpersönlichkeitsphilosophen wünschen, ist nicht bhāgavatīm - Vollkommenheit. Die Bhāgavatas sind niemals damit einverstanden, mit der unpersönlichen Ausstrahlung des Herrn zu verschmelzen, sondern sehnen sich stets nach persönlichem Zusammensein mit dem Herrn auf einem der Vaikuṇṭha - Planeten im spirituellen Himmel. Im spirituellen Himmel, von dem die Gesamtheit aller materiellen Himmel nur einen unbedeutenden Teil bildet, schweben unzählige Vaikuṇṭha - Planeten, und der Bhāgavata oder Gottgeweihte hat das Ziel, auf einen dieser Vaikuṇṭha - Planeten aufgenommen zu werden, auf denen allen die Persönlichkeit Gottes Sich in Ihren zahllosen persönlichen Erweiterungen in der Gesellschaft unzähliger reiner Geweihter und Gefährten erfreut. Nachdem die bedingten Seelen in der materiellen Welt durch hingebungsvollen Dienst Befreiung erlangt haben, werden sie zu diesen Planeten erhoben. Die Anzahl der ewig befreiten Seelen ist weitaus größer als die der bedingten Seelen in der materiellen Welt, und die ewig befreiten Seelen auf den Vaikuṇṭha - Planeten haben niemals ein Interesse daran, die leidvolle materielle Welt zu besuchen. 
 Die Unpersönlichkeitsphilosophen, die danach streben, in die unpersönliche brahmajyoti - Ausstrahlung des höchsten Herrn einzugehen, und die keine Vorstellung vom liebevollen Dienst für Ihn in Seiner persönlichen Form in der spirituellen Manifestation haben, sind mit einer bestimmten Fischart zu vergleichen, die nach der Geburt in den Flüssen und Bächen in das weite Meer wandert. Diese Fische können nicht ewig im Meer bleiben, denn ihr Drang nach Befriedigung der Sinne führt sie zum Laichen wieder in die Flüsse und Ströme zurück. Ähnlich verhält es sich mit dem Materialisten: Wenn seine Versuche, in der begrenzten materiellen Welt Freude zu finden, gescheitert sind, erstrebt er die unpersönliche Befreiung, indem er entweder in den Ozean der Ursachen oder in die unpersönliche brahmajyoti - Ausstrahlung eingehen möchte. Weil aber weder der Ozean der Ursachen noch die unpersönliche brahmajyoti - Ausstrahlung einen wirklichen Ersatz für Gemeinschaft und die Beschäftigung der Sinne darstellen, wird der Unpersönlichkeitsphilosoph wieder in die begrenzte materielle Welt zurückfallen, wo er noch einmal, getrieben von dem unauslöschlichen Verlangen nach sinnlicher Betätigung, in das Rad von Geburt und Tod verstrickt wird. Jeder Gottgeweihte aber, der durch transzendentale Betätigung der Sinne im hingebungsvollen Dienst in das Königreich Gottes eingeht und sich dort den befreiten Seelen und der höchsten Persönlichkeit Gottes anschließt, wird sich niemals wieder zur begrenzten materiellen Umwelt hingezogen fühlen. 
 In der Bhagavad - Gītā (8 .15) wird das Gleiche bestätigt. Der Herr sagt: »Die großen mahātmās oder bhakti - yogīs kommen, nachdem sie Meine Gesellschaft erlangt haben, niemals wieder in die materielle Welt zurück, die voller Leiden und die vergänglich ist.« Die höchste Vollkommenheit des Lebens besteht daher allein darin, in die Gemeinschaft des Herrn aufgenommen zu werden. Da der bhakti - yoga völlig in den Dienst des Herrn vertieft ist, verspürt er keinerlei Anziehung zu einem anderen Vorgang der Befreiung wie zum Beispiel dem des jñāna oder yoga. Ein reiner Gottgeweihter ist ein hundertprozentiger Geweihter des Herrn, und nichts anderes. 
 Weiter sollten wir in diesem Vers die beiden Wörter sāntam und ānandam beachten, mit denen angedeutet wird, dass der hingebungsvolle Dienst für den Herrn dem Gottgeweihten zwei wichtige Segnungen zukommen lassen kann, nämlich Frieden und Zufriedenheit. Der Unpersönlichkeitsphilosoph strebt danach, mit dem höchsten eins zu werden, das heißt, er möchte selbst der höchste werden; doch das ist nur ein Mythos. Die yoga - Mystiker verstricken sich mit verschiedenen mystischen Kräften und kennen daher ebenfalls weder Frieden noch Zufriedenheit. Weder der Unpersönlichkeitsphilosoph noch der Yogi können also wirklichen Frieden und wahre Zufriedenheit finden. Nur der Gottgeweihte kann völlig friedvoll und zufrieden werden, denn er ist mit dem vollkommenen Ganzen verbunden. Das Eingehen in das absolute oder mystische Kräfte wirken daher auf den Gottgeweihten nicht anziehend. 
 Liebe zu Gott erlangt zu haben bedeutet, allen anziehend wirkenden materiellen Dingen gegenüber völlig gleichgültig zu sein. Die bedingte Seele strebt nach vielen Dingen, wie zum Beispiel danach, ein frommer Mensch zu werden, reich zu sein, maßlos zu genießen, selbst Gott zu werden oder mächtig wie die Mystiker zu sein und Wunder zu vollbringen, wie nach Belieben alles bekommen oder tun zu können; doch all diese Bestrebungen sollte der Gottgeweihte, dem wirklich daran liegt, seine schlummernde Liebe zu Gott wieder zu erwecken, zurückweisen. Der unreine Gottgeweihte strebt nach den oben genannten Dingen durch Vollendung seiner Hingabe, ein reiner Gottgeweihter aber ist frei von allen Spuren solcher Verunreinigungen, die auf die Einflüsse materieller Wünsche, unpersönlicher Spekulationen und mystischer Kräfte zurückzuführen sind. Man kann die Stufe der Liebe zu Gott durch reinen hingebungsvollen Dienst oder »eine bewusste liebende Bemühung« für das Objekt der Liebe des Gottgeweihten, die höchste Persönlichkeit Gottes, erlangen. 
 Deutlicher ausgedrückt: Wenn man die Stufe der Liebe zu Gott erreichen möchte, muss man alle Wünsche nach materiellem Genuß aufgeben, es unterlassen, einen der Halbgötter zu verehren, und sich allein der Verehrung der höchsten Persönlichkeit Gottes hingeben. Man muss die törichte Vorstellung aufgeben, mit dem höchsten eins zu werden, und auf den Wunsch verzichten, wunderbare Kräfte zu bekommen, nur um die kurzlebige Bewunderung der Welt zu erringen. Der reine Gottgeweihte ist nur in wohlgesinntem hingebungsvollem Dienst tätig, ohne eine Gegenleistung zu erwarten. Dies wird Liebe zu Gott oder sāntam und ānandam in ihm entstehen lassen, wie im vorliegenden Vers erklärt wird. 
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 O Majestät, Mahārāja Parikṣit, wisse: Alles, was ich dir als Antwort auf deine angemessenen Fragen beschrieb, entspricht genau der Aussage der Veden und ist ewige Wahrheit. Śrī Kṛṣṇā persönlich erklärte diese Dinge Brahmā, mit dem der Herr sehr zufrieden war, da dieser Ihn in rechter Weise verehrt hatte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die beiden Wege, auf denen man den spirituellen Himmel erreichen und so von aller materiellen Bindung frei werden kann, nämlich sowohl der direkte Vorgang, das Königreich Gottes zu erreichen, als auch der allmähliche Weg durch die verschiedenen höheren Planeten des Universums, wurden in genauer Übereinstimmung mit der Darstellung der Veden beschrieben. Die vedischen Aussagen in diesem Zusammenhang lauten: »Diejenigen, die von allen materiellen Wünschen, den Krankheiten des Herzens, frei sind, können den Tod bezwingen und über die Arci - Planeten in das Königreich Gottes gelangen.« Diese vedischen Darstellungen erhärten die Version des Śrīmad - Bhāgavatam, was hier ebenfalls von Sukadeva Gosvāmi bestätigt wird, der erklärt, dass die höchste Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā, Vāsudeva, die Wahrheit Brahmā, der ersten Autorität der Veden, offenbarte. Die Nachfolge der spirituellen Meister lehrt, dass Kṛṣṇā die Veden Brahmā offenbarte, Brahmā sie an Nārada weitergab, Nārada sie Vyāsadeva lehrte, Vyāsadeva Sukadeva Gosvāmi darin unterrichtete und so fort. Weder besteht also ein Unterschied zwischen den Darstellungen der verschiedenen Autoritäten, noch widersprechen sie sich. Die Wahrheit ist ewig, und daher kann es keine neue Meinung über die Wahrheit geben. Nur mit diesem Verständnis kann man das in den Veden enthaltene Wissen begreifen. Es ist nicht etwas, was durch große Gelehrsamkeit oder die zeitgemäßen Auslegungen weltlicher Gelehrter verstanden werden kann. Es gibt nichts hinzuzufügen und nichts wegzulassen, denn Wahrheit ist Wahrheit. Schließlich muss jeder irgendeine Autorität anerkennen. Der gewöhnliche Mensch richtet sich im Bereich wissenschaftlicher Erkenntnisse nach den Wissenschaftlern, das heißt, er folgt ihrer Darstellung und erkennt sie somit als Autoritäten an. Das vedische Wissen wird in gleicher Weise empfangen. Der gewöhnliche Sterbliche kann nicht über das argumentieren, was jenseits des Himmels oder des Universums liegt; er muss die Darstellungen der Veden annehmen, wie sie von der autorisierten Schülernachfolge verstanden werden. In der Bhagavad - Gītā wird im Vierten Kapitel der gleiche Vorgang für das Verstehen der Gītā angeführt. Wenn man nicht der autoritativen Darstellung der ācāryas folgt, wird man vergeblich nach der in den Veden beschriebenen Wahrheit forschen. 
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 Für diejenigen, die im materiellen Universum umherwandern, gibt es kein Glück verheißenderes Mittel zur Befreiung als das, was den unmittelbaren hingebungsvollen Dienst Śrī Kṛṣṇās zum Ziel hat. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie im nächsten Vers deutlich werden wird, ist hingebungsvoller Dienst oder unmittelbarer bhakti - yoga das einzige absolute und glückverheißende Mittel zur Befreiung aus der Gewalt des materiellen Daseins. Es gibt viele indirekte Methoden zur Befreiung aus den Fängen der materiellen Existenz, doch keine von ihnen ist so einfach und glückverheißend wie bhakti - yoga. Die Mittel des jñāna und yoga und anderer verwandter Methoden können den Ausführenden nicht unabhängig befreien. Sie helfen, nach vielen Jahren die Stufe des bhakti - yoga zu erreichen. In der Bhagavad Gītā 02.5) heißt es, dass diejenigen, die sich zum unpersönlichen Aspekt des absoluten hingezogen fühlen, bei ihrer Suche nach dem gewünschten Ziel vielen Schwierigkeiten begegnen und dass die empirischen Philosophen, die nach der absoluten Wahrheit forschen, erst nach vielen, vielen Geburten die Wichtigkeit der Erkenntnis Vāsudevas als das ein und alles begreifen (Bg. 7.1 9). Was yoga - Systeme betrifft, so wird in der Bhagavad - Gītā (6.47) erklärt, dass von allen Mystikern, die nach der absoluten Wahrheit streben, derjenige der größte ist, der sich stets im Dienst des Herrn betätigt; in der letzten Unterweisung der Bhagavad - Gītā (1 8.66) wird uns geraten, uns völlig dem Herrn zu ergeben und alle anderen Betätigungen oder Vorgänge zur Selbsterkenntnis und Befreiung aus der materiellen Gefangenschaft aufzugeben. Hinzu kommt, dass der Sinn aller vedischen Schriften darin besteht, uns mit allen Mitteln dazu zu bewegen, den transzendentalen liebevollen Dienst für den Herrn aufzunehmen. 
 Wie bereits im Ersten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam erklärt wurde, besteht die höchste Form der Religion entweder in unmittelbarem bhakti - yoga oder den Mitteln, die schließlich zu bhakti - yoga führen; beides darf keine Spur fruchtbringender Tätigkeiten aufweisen. Alles andere ist nur Zeitverschwendung. 
 Śrīla Śrīdhara Svāmi und alle anderen ācāryas, wie zum Beispiel Jīva Gosvāmi, sind sich darin einig, dass bhakti - yoga nicht nur einfach, leicht auszuüben, natürlich und frei von Schwierigkeiten ist, sondern dass er auch die einzige Quelle des Glücks für den Menschen darstellt. 
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 Brahmā, die große Persönlichkeit, studierte die Veden dreimal mit großer Aufmerksamkeit und gesammeltem Geist, und nach gründlicher Untersuchung stellte er fest, dass Zuneigung zu Śrī Kṛṣṇā, der höchsten Persönlichkeit Gottes, die höchste Vollkommenheit der Religion darstellt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrīla Sukadeva Gosvāmi bezieht sich hier auf die höchste vedische Autorität, Brahmā, der eine qualitative Inkarnation Gottes ist. Die Veden wurden Brahmāji am Anfang der materiellen Schöpfung gelehrt. Obwohl Brahmāji die vedischen Anweisungen unmittelbar von der Persönlichkeit Gottes gehört hatte, studierte er, um die Wißbegierde aller künftigen Schüler der Veden zu befriedigen, die Veden dreimal, wie es alle Gelehrten gewöhnlich tun. Er studierte sie mit großer Aufmerksamkeit. 
 indem er sich auf den Sinn der Veden konzentrierte, und nachdem er alles gründlich untersucht hatte, stellte er fest, dass die höchste Vollkommenheit aller religiösen Grundsätze darin besteht, ein reiner Geweihter der höchsten Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā, zu werden. So lautet auch die letzte Unterweisung der Bhagavad - Gītā, die ebenfalls unmittelbar von der Persönlichkeit Gottes verkündet wurde. Die vedische Schlußfolgerung wird also von allen ācāryas anerkannt, und nur die veda - vādaratas wenden sich, wie in der Bhagavad - Gītā (2.42) erklärt wird, gegen diese Schlußfolgerung. 
  
 VERS 35 
 Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, weilt zusammen mit der individuellen Seele in jedem Lebewesen. Und diese Tatsache lässt sich im Akt des Sehens und durch den Gebrauch der Intelligenz wahrnehmen und vermuten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Ein häufig gebrauchtes Argument des Durchschnittsmenschen lautet: Wie kann man sich dem Herrn ergeben oder Ihm transzendentalen liebevollen Dienst leisten, wenn Er unseren Augen nicht sichtbar ist? Als Antwort gibt Śrīla Sukadeva Gosvāmi hier einen praktischen Hinweis, wie man den höchsten Herrn durch Vernunft und Wahrnehmung erkennen kann. Eigentlich kann der Herr von unseren gegenwärtigen materialistischen Sinnen nicht wahrgenommen werden; doch wenn man durch eine praktische, dienende Haltung von der Gegenwart des Herrn überzeugt ist, offenbart Sich der höchste durch Seine Barmherzigkeit, und so kann der reine Gottgeweihte überall und immer die Gegenwart des Herrn wahrnehmen. Er kann erkennen, dass die Intelligenz von Paraṁātmā, einem vollständigen Teil der Persönlichkeit Gottes, gelenkt wird. Es ist selbst für den Durchschnittsmenschen nicht schwer zu erkennen, dass der Paraṁātmā jedes Lebewesen begleitet. Jeder kann die Identität seines Selbst wahrnehmen und positiv empfinden, dass er existiert. 
 Man mag dies zwar nicht abrupt spüren, doch mit ein wenig Intelligenz kann man verstehen, dass man nicht mit dem Körper identisch ist. Man kann fühlen, dass die Hand, das Bein, der Kopf, das Haar und die Gliedmaßen Teile des Körpers sind und dass sie daher nicht mit dem Selbst gleichgesetzt werden können. Einfach durch den Gebrauch der Intelligenz kann man daher das Selbst von anderen Dingen, die man sieht, unterscheiden und trennen. Daraus ergibt sich die natürliche Schlußfolgerung, dass das Lebewesen, gleichgültig ob Mensch oder Tier, der Sehende ist und alle anderen Dinge außerhalb seiner selbst sieht. Es besteht also ein Unterschied zwischen dem Seher und dem Gesehenen. Wenn wir unsere Intelligenz weiter benutzen, werden wir bereitwillig zustimmen, dass das Lebewesen, das die Dinge außerhalb seiner selbst mit gewöhnlichen Augen sieht, nicht die Macht hat, unabhängig zu sehen oder sich unabhängig zu bewegen. Alle unsere alltäglichen Handlungen und Wahrnehmungen sind von verschiedenen Energieformen abhängig, mit denen uns die Natur in mannigfachen Verbindungen versorgt. Unsere Sinne für Wahrnehmung und Handlung, das heißt unsere fünf wahrnehmenden Sinne, nämlich (I) Hörsinn, (2) Tastsinn, (3) Sehsinn, (4) Geschmackssinn und (5) Geruchssinn, wie auch unsere fünf Sinne des Handelns, nämlich (I) Hände, (2) Beine, (3) Sprache, (4) Entleerungsorgane und (5) Zeugungsorgane, und auch unsere drei feinstofflichen Sinne, nämlich (I) Geist, (2) Intelligenz und (3) Ego (insgesamt dreizehn Sinne), werden uns durch verschiedene Verbindungen grobstofflicher und feinstofflicher Formen materieller Energie zur Verfügung gestellt. Ebenso offensichtlich ist es, dass die Dinge, die wir wahrnehmen, nichts als Produkte der unerschöpflichen Umwandlungen und Verbindungen der von der materiellen Energie gebildeten Formen sind. Da dies eindeutig beweist, dass das gewöhnliche Lebewesen keine unabhängige Macht besitzt, Dinge wahrzunehmen oder sich zu bewegen, und da wir unzweifelhaft fühlen, dass unsere Existenz von der Energie der materiellen Natur bedingt wird, kommen wir zu dem Schluss, dass derjenige, der sieht, von spiritueller Natur ist und dass die Sinne sowie die Objekte der Wahrnehmung von materieller Natur sind. Die spirituelle Natur des Sehers zeigt sich an seiner Unzufriedenheit mit dem begrenzten Zustand des materiellen bedingten Daseins. Das ist der Unterschied zwischen spiritueller Natur und Materie. Es gibt einige weniger intelligente Einwände, dass Materie durch eine bestimmte organische Entwicklung die Kraft, zu sehen und sich zu bewegen, hervorbringe; doch ein solches Argument kann man nicht gelten lassen, da es keinen experimentellen Nachweis gibt, dass Materie jemals ein Lebewesen erzeugt hat. »Bau nicht auf die Zukunft - erscheine sie auch noch so schön.« Müßiges Geschwätz über eine zukünftige Entwicklung der Materie zum Spirituellen ist töricht, denn bisher hat noch in keinem Teil der Welt Materie jemals die Kraft entwickelt, zu sehen oder sich zu bewegen. Es ist daher eine unumstößliche Tatsache, dass Materie und spirituelle Natur zwei verschiedene Dinge sind, und zu dieser Schlußfolgerung gelangt man durch den Gebrauch der Intelligenz. Als Nächstes kommen wir zu dem Punkt, dass die Dinge, die man durch die Anwendung von ein wenig Intelligenz sieht, sich nicht bewegen können, solange nicht jemand die Intelligenz gebraucht oder lenkt. Intelligenz gibt dem Lebewesen Weisungen wie eine höhere Autorität. Das Lebewesen kann weder sehen noch sich bewegen, noch essen, noch etwas anderes tun, ohne Intelligenz zu gebrauchen. Wenn man seine Intelligenz nicht benutzt, wird man zum Geisteskranken. Das Lebewesen ist also völlig von der Intelligenz oder der Führung eines höheren Wesens abhängig. Solche Intelligenz ist alldurchdringend. Jedes Lebewesen besitzt Intelligenz, und da diese Intelligenz die Führung einer höheren Autorität ist, gleicht sie einem Vater, der seinem Sohn Weisungen erteilt. Diese höhere Autorität, die in jedem individuellen Lebewesen weilt, ist das Überselbst. 
 An diesem Punkt unserer Untersuchung mögen wir den folgenden Sachverhalt überdenken: Einerseits erkennen wir, dass all unsere Wahrnehmungen und Handlungen durch die von der materiellen Natur geschaffenen Umstände bedingt werden, doch andererseits empfinden und sagen wir gewöhnlich: »Ich nehme wahr« oder »Ich tue«. Hieraus können wir schließen, dass unsere materiellen Sinne der Wahrnehmung und des Handelns tätig sind, weil wir das Selbst mit dem materiellen Körper gleichsetzen, und dass uns das höhere Prinzip des Überselbst je nach unseren Wünschen führt und versorgt. Wenn wir die Führung der Überseele in Form der Intelligenz nutzen, können wir entweder fortfahren, zu studieren und unsere Schlußfolgerung »Ich bin nicht mein Körper« in die Praxis umsetzen, oder wir können wählen, weiter in dem falschen Bewusstsein zu leben, Materie zu sein, und uns dabei für den Besitzer und den Handelnden halten. Unsere Freiheit liegt darin, dass wir unsere Wünsche entweder auf die von Unwissenheit zeugende, materielle Fehlauffassung oder auf das wahre spirituelle Verständnis ausrichten können. Wir können sehr leicht zu dem wahren spirituellen Verständnis gelangen, wenn wir das Überselbst (Paraṁātmā) als unseren Freund und Führer anerkennen und unsere Intelligenz mit der höheren Intelligenz des Paraṁātmā in Einklang bringen. Das Überselbst und das individuelle Selbst sind beide von spiritueller Natur, und daher sind das Überselbst und das individuelle Selbst eigenschaftsmäßig eins und beide von der Materie verschieden. Das Überselbst und das individuelle Selbst können sich jedoch niemals auf der gleichen Ebene befinden, denn das Überselbst gibt Weisungen und versorgt mit Intelligenz, während das individuelle Selbst der Weisung folgt. Auf diese Weise werden alle Handlungen richtig ausgeführt. Das Individuum ist völlig von der Lenkung der Überseele abhängig, da es bei jedem Schritt - beim Sehen, Hören, Denken, Fühlen, Wollen und so fort - der Führung des Überselbst folgt. 
 Mit Hilfe des gesunden Menschenverstandes kommen wir also zu der Schlußfolgerung, dass es drei Identitäten gibt, nämlich die Materie, die individuelle spirituelle Seele und das übergeordnete spirituelle Wesen. Wenn wir die Bhagavad - Gītā oder die vedische Intelligenz zu Rate ziehen, können wir weiter verstehen, dass alle drei Identitäten - die Materie, die individuelle spirituelle Seele und das übergeordnete Wesen - von der höchsten Persönlichkeit Gottes abhängig sind. Das Überselbst ist eine Teilrepräsentation oder vielmehr eine vollständige Teilerweiterung der höchsten Persönlichkeit Gottes. Auch die Bhagavad - Gītā bestätigt, dass die höchste Persönlichkeit Gottes allein durch Ihre Teilrepräsentation über die gesamte materielle Welt herrscht. Gott ist groß, und daher kann Er unmöglich nur ein Befehlsempfänger des individuellen Selbst sein. Aus diesem Grunde kann das Überselbst keine vollständige Repräsentation des höchsten Selbst, Puruṣottamas, der absoluten Persönlichkeit Gottes, darstellen. Wenn das individuelle Selbst beginnt, das Überselbst zu erkennen, bildet dies den Anfang der Selbsterkenntnis, und wenn diese Selbsterkenntnis fortschreitet, kann man mit Hilfe der Intelligenz, mit Hilfe offenbarter Schriften und in erster Linie durch die Gnade des Herrn die höchste Persönlichkeit Gottes erkennen, Die Bhagavad - Gītā vermittelt eine erste Vorstellung von der höchsten Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā, und das Śrīmad - Bhāgavatam ist, die weiterführende Erklärung der Wissenschaft von Gott. Wenn wir also entschlossen bleiben und um die Barmherzigkeit des Lenkers der Intelligenz beten, mit dem wir wie ein Vogel mit einem anderen Vogel im gleichen Baum des Körpers sitzen (wie es in den Upaniṣaden erklärt ist), wird uns die Bedeutung der in den Veden offenbarten Informationen klar werden, so dass es nicht schwierig sein wird, die höchste Persönlichkeit Gottes, Vāsudeva, zu erkennen. Nachdem ein intelligenter Mensch seine Intelligenz viele Leben hindurch in solcher Weise angewandt hat, ergibt er sich den Lotosfüßen Vāsudevas, wie es in der Bhagavad - Gītā (7 .19) bestätigt wird. 
  
 VERS 36 
 O König, es ist daher von größter Bedeutung, dass jeder Mensch überall und immer über den Herrn, die höchste Persönlichkeit Gottes, hört, Ihn lobpreist und sich an Ihn erinnert. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrīla Sukadeva Gosvāmi beginnt diesen Vers mit den Wort tasmāt (»daher«), weil er in einem der vorangegangenen Verse bereits erklärt hat, dass es keinen anderen glückverheißenden Weg zur Befreiung gibt außer dem erhabenen Pfad des bhakti - yoga. Der Pfad des bhakti - yoga wird von den Gottgeweihten auf unterschiedliche Weise praktiziert, nämlich, indem sie über den Herrn hören, chanten, sich an Ihn erinnernṣ Seinen Lotosfüßen dienen, Ihn verehren, zu Ihm beten, Ihm liebevoll dienen, Sein Freund werden und Ihm alles opfern, was sie besitzen. Alle neun Vorgänge sind autorisierte Methoden, und entweder alle oder einige oder auch nur einer von ihnen kann dem aufrichtigen Gottgeweihten das gewünschte Ergebnis bringen. Doch von allen neun Vorgängen ist der erste, Hören, der wichtigste, um im bhaktiyoga Fortschritt zu machen. Ohne genügend und richtig zu hören, kann niemand durch irgendeine der anderen Methoden Fortschritte machen. Für den Zweck des Hörens allein wurden all die vedischen Schriften von bevollmächtigten Persönlichkeiten wie Vyāsadeva, einer mächtigen Inkarnation Gottes, zusammengestellt. Und da wir festgestellt haben, dass der Herr die Überseele allen Seins ist, sollte jeder überall und immer über Ihn hören und Ihn lobpreisen. Das ist die besondere Pflicht des Menschen. Wenn der Mensch aufhört, über die alldurchdringende Persönlichkeit Gottes zu hören, wird er ein Opfer abfallgleicher Schwingungen, die von menschengemachten Maschinen übertragen werden. Maschinen an sich sind nichts Schlechtes, weil man sie dazu benutzen kann, über den Herrn zu hören, doch wenn Maschinen für niedrige Zwecke gebraucht werden, führen sie zu einem raschen Verfall der Werte in der menschlichen Zivilisation. Es heißt hier, dass es die Pflicht des Menschen ist, zu hören, denn Schriften wie die Bhagavad - Gītā und das Śrīmad - Bhāgavatam sind eigens für diesen Zweck bestimmt. Andere Lebewesen als die Menschen haben nicht die Fähigkeit, diese vedischen Schriften zu hören. Wenn sich die menschliche Gesellschaft dem Hören der vedischen Schriften aufschließt, wird sie nicht den gottlosen Klangschwingungen gottloser Menschen zum Opfer fallen, die die Werte der gesamten Gesellschaft zersetzen. Hören wird durch den Vorgang des Chantens unterstützt. Jemand, der aus der vollkommenen Quelle vollkommen gehört hat, wird von der alldurchdringenden Persönlichkeit Gottes überzeugt und beginnt daher begeistert, den Herrn zu preisen. Alle großen ācāryas, wie Rārnānuja, Madhva, Caitanya, Sarasvati Thākura und auch in anderen Ländern Mohammed, Christus usw., haben den Herrn in breitem Rahmen gepriesen, indem sie immer und überall chanteten. Da der Herr alldurchdringend ist, ist es von größter Bedeutung, Ihn immer und überall zu preisen. Für die Lobpreisung des Herrn sollte es keine Beschränkungen in Bezug auf Zeit und Raum geben. Das nennt man sanātana - dharma oder bhāgavata - dharma. Sanātana bedeutet »ewig, immer und überall«. Bhāgavata bedeutet »zu Bhagavān, dem Herrn, gehörig«. Gott ist Herr über alle Zeit und allen Raum, und daher müssen die Menschen auf der ganzen Welt überall Seinen heiligen Namen hören, ihn lobpreisen und sich an ihn erinnern. So werden sie den gewünschten Frieden und Wohlstand bekommen, auf den sie so begierig warten. Das Wort ca beinhaltet alle übrigen Vorgänge oder Methoden des bhakti - yoga, die oben erwähnt wurden. 
  
 VERS 37 
 Diejenigen, die durch ihre Ohren trinken und mit der nektarnen Botschaft über Śrī Kṛṣṇā, den Geliebten der Gottgeweihten, erfüllt sind, läutern ihr verunreinigtes Lebensziel, das man als materielle Sinnesfreude kennt, und gehen so zurück zu Gott, zu Seinen Lotosfüßen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Leiden der menschlichen Gesellschaft sind auf ein unreines Lebensziel zurückzuführen, das heißt auf den Wunsch, die Reichtümer der Natur auszubeuten. Je mehr die menschliche Gesellschaft die noch ungenutzten Schätze der Natur zu ihrer Sinnenbefriedigung ausbeutet, umso mehr wird sie durch die täuschende materielle Energie des Herrn verstrickt, und so wird das Elend der Welt nur noch verstärkt statt gelindert. Die zu einem menschlichen Leben notwendigen Dinge stellt uns der Herr in Form von Getreide, Gemüse, Früchten, Zucker, Salz, Milch, Wasser, Holz, Steinen, Seide, Baumwolle, Edelsteinen und vielem mehr in solch reichlicher Menge zur Verfügung, dass damit alle Menschen der Erde und auch die Bewohner aller Planeten im Universum versorgt werden können. Die Versorgungsquelle ist vollkommen, und es bedarf nur eines geringen Energieaufwands von Seiten des Menschen, um die Dinge, die er braucht, zu beschaffen. Es besteht keine Notwendigkeit für Maschinen und Werkzeuge oder riesige Stahlwerke, um künstlich Bequemlichkeiten zu schaffen. Das Leben wird niemals durch künstliche Bedürfnisse angenehm, sondern nur durch ein einfaches Leben und hohes Denken. Hier empfiehlt Sukadeva Gosvāmi der menschlichen Gesellschaft die höchstvollendete Form des Denkens, nämlich durch ausreichendes Hören des Śrīmad - Bhāgavatam an den Herrn zu denken. Für die Menschen im gegenwärtigen Zeitalter des Kali, die das Ziel aus den Augen verloren haben, ist das Śrīmad - Bhāgavatam die Fackel, die ihnen den wirklichen Pfad zeigt. Śrīla Jīva Gosvāmi Prabhupāda hat das Wort kathāmrtam in diesem Vers kommentiert und darauf hingewiesen, dass das Śrīmad - Bhāgavatam die nektargleiche Botschaft von der höchsten Persönlichkeit Gottes ist. Wenn man das Śrīmad - Bhāgavatam genügend hört, wird das verunreinigte Lebensziel, über die Materie zu herrschen, verblassen, und die Menschen in allen Teilen der Welt werden ein friedvolles Leben in Wissen und Glückseligkeit führen können. 
 Für einen reinen Gottgeweihten ist alles, was in Beziehung zu Kṛṣṇās Namen, Seinem Ruhm, Seinen Eigenschaften, Seiner Umgebung und so fort steht, angenehm zu hören, und da solche Themen von großen Geweihten, wie Nārada, Hanumān, Nanda Mahārāja und anderen Einwohnern von Vṛndāvana, geschätzt werden, sind sie zweifellos transzendental und stellen eine Wohltat für Herz und Seele dar. 
 Wenn man ständig die Botschaften der Bhagavad - Gītā und später des Śrīmad Bhāgavatam hört, so versichert uns Śrīla Sukadeva Gosvāmi, wird man den Herrn, die höchste Persönlichkeit Gottes, erreichen und Ihm auf Goloka Vṛndāvana, dem spirituellen Planeten, der einer riesigen Lotosblüte gleicht, in transzendentaler Liebe dienend. 
 Wenn man also, wie in diesem Vers empfohlen wird, den Vorgang des bhaktiyoga unmittelbar annimmt, indem man die transzendentale Botschaft des Herrn in ausreichendem Maße hört, wird die materielle Verunreinigung sogleich beseitigt, ohne dass man zu versuchen braucht, über die unpersönliche virāṭ - Form des Herrn zu meditieren. Wenn jemand trotz der Ausübung von bhakti - yoga von der materiellen Verunreinigung nicht geläutert wird, muss er ein Pseudo-Gottgeweihter sein. Für einen solchen Heuchler gibt es kein Mittel, aus der materiellen Verstrickung befreit zu werden. 
  
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 2. Kapitel im Zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam mit dem Titel: »Der Herr im Herzen«. 
  
  
  
   Kapitel 3
  
  Reiner hingebungsvoller Dienst - der Wandel im Herzen 
  
 VERS 1 
 Śrī Sukadeva Gosvāmi sprach: O Mahārāja Parikṣit, du fragtest mich nach der Pflicht des intelligenten Menschen an der Schwelle des Todes, und ich habe dir geantwortet. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der menschlichen Gesellschaft auf der ganzen Welt gibt es Millionen und Abermillionen von Männern und Frauen, doch fast alle müssen als nicht sehr intelligent bezeichnet werden, da sie nur sehr wenig von der spirituellen Seele wissen. Fast alle haben eine falsche Vorstellung vom Leben, denn sie identifizieren sich mit den grob - und feinstofflichen Körpern, die sie in Wirklichkeit nicht sind. Sie mögen in den Augen der Gesellschaft verschiedene hohe und niedrige Stellungen einnehmen, doch sollte man sich der Tatsache bewusst sein, dass alle Tätigkeiten im menschlichen Leben ein völliger Fehlschlag sind, solange man nicht nach seinem Selbst jenseits des Körpers und des Geistes fragt. Unter Tausenden und Abertausenden von Menschen mag es daher vielleicht einen geben, der nach seinem spirituellen Selbst fragt und aus diesem Grunde offenbarte Schriften, wie die Vedānta - sūtras, die Bhagavad - Gītā und das Śrīmad - Bhāgavatam, zu Rate zieht. Doch auch wenn jemand solche Schriften hört und liest, kann er nicht das wahre Wesen des Selbst erkennen, solange er nicht mit einem verwirklichten spirituellen Meister in Berührung kommt, und von Hunderttausenden solcher Menschen kennt vielleicht einer Śrī Kṛṣṇā wirklich. Im Caitanya - Caritāmṛta (Madhya 20.122 - 123) heißt es, dass Śrī Kṛṣṇā aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit in Seiner Inkarnation als Vyāsadeva die vedischen Schriften verfasste, damit sie von den intelligenten Menschen einer Gesellschaft gelesen würden, die fast gänzlich ihre Verbindung zu Kṛṣṇā vergessen hat. Aber selbst solch intelligente Menschen mögen ihre Beziehung zum Herrn vergessen. Der gesamte Vorgang des bhakti - yoga ist daher eine Erneuerung dieser verloren gegangenen Verbindung. Diese Erneuerung ist in der menschlichen Form des Lebens möglich, die man erst nach einem Evolutionskreislauf durch 8 400 000 Lebensarten bekommt. Intelligente Menschen müssen sich dieser Gelegenheit ernsthaft bewusst werden. Nicht alle Menschen sind intelligent, und folglich wird die Wichtigkeit des menschlichen Lebens nicht immer verstanden. Aus diesem Grunde ist hier das Wort manīṣiṇām oder »nachdenklich« gebraucht worden. Ein manīṣiṇām Mensch wie Mahārāja Parikṣit muss sich daher den Lotosfüßen Śrī Kṛṣṇās zuwenden und sich durch Hören und Chanten über den heiligen Namen und die Spiele des Herrn, die alle hari - kathamṛta sind, völlig in den hingebungsvollen Dienst versenken. Hierzu wird besonders geraten, wenn man sich auf den Tod vorbereitet. 
  
 VERS 2 - 7 
  
 Wer in die unpersönliche brahmajyoti - Ausstrahlung eingehen möchte, sollte den Meister der Veden verehren (Brahmā oder Bṛhaspati, den weisen Priester), wer große Geschlechtskraft begehrt, sollte lndra, den König des Himmels, verehren, und wer sich eine gute Nachkommenschaft wünscht, sollte die großen Ahnherren, die Prajāpatis, verehren. Wer nach Glück trachtet, sollte Durgādevī, die Herrin der materiellen Welt, verehren. Wer sehr mächtig sein will, sollte das Feuer verehren, und wer nach Geld strebt, sollte die Vasus verehren. Wenn jemand ein großer Held sein möchte, sollte er die Rudra - lnkarnation Sivas verehren. Wer sich einen großen Getreidevorrat wünscht, sollte Aditi verehren. Wer ein weltliches Königreich begehrt, sollte Visvadeva verehren, und wer bei der Masse beliebt sein will, sollte den Sādhya - Halbgott verehren. Wer sich ein langes Leben wünscht, sollte die als Aśvinī - Kumāras bekannten Halbgötter verehren, und wer einen kräftig gebauten Körper begehrt, sollte die Erde verehren. Wer nach einer sicheren Stellung strebt, sollte den Horizont zusammen mit der Erde verehren. Wer körperliche Schönheit begehrt, sollte die schönen Bewohner des Gandharva - Planeten verehren, und wer eine gute Frau begehrt, sollte die Apsarās und die Urvasi - Gesellschaftsmädchen des himmlischen Königreiches verehren. Wer nach Herrschaft über andere trachtet, sollte Brahmā, das Oberhaupt des Universums, verehren. Wer sich wirklichen Ruhm wünscht, sollte die höchste Persönlichkeit Gottes verehren, und wer nach einem guten Bankkonto strebt, sollte den Halbgott Varuṇa verehren. Wenn man ein großer Gelehrter werden möchte, sollte man Siva verehren, und wenn man sich gute eheliche Beziehungen wünscht, sollte man die keusche Göttin Umā, die Frau Sivas, verehren. 
  
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es gibt verschiedene Arten der Verehrung für verschiedene Menschen, die auf bestimmten Gebieten erfolgreich sein wollen. Die bedingte Seele, die in der materiellen Welt lebt, kann sich unmöglich aller genießbaren materiellen Vorteile erfreuen, doch sie kann beträchtlichen Einfluss auf eine bestimmte Sache gewinnen, indem sie, wie oben erwähnt, einen bestimmten Halbgott verehrt. Rāvaṇa zum Beispiel wurde sehr mächtig, weil er Siva verehrte. Er opferte ihm abgeschlagene Köpfe, um ihn zu erfreuen, und durch die Gnade Sivas wurde er so mächtig, dass sich alle Halbgötter vor ihm fürchteten, bis er zuletzt Śrī Rāmacandra, die höchste Persönlichkeit Gottes, herausforderte und sich so zugrunde richtete. Mit anderen Worten, alle Menschen, die entweder nach einigen oder nach allen Objekten materiellen Genusses trachten, also die groben Materialisten, sind weniger intelligent, wie es in der Bhagavad - Gītā (7 .20) bestätigt wird. Es heißt dort, dass diejenigen, die bar jeder Vernunft sind und denen jede Intelligenz von der verwirrenden Energie māyās genommen wurde, nach einer Vielzahl materieller Freuden trachten, indem sie die zuständigen Halbgötter erfreuen oder im Namen wissenschaftlichen Fortschritts eine materialistische Zivilisation fördern. Das wirkliche Problem des Lebens in der materiellen Welt besteht darin, eine Lösung für Geburt, Tod, Alter und Krankheit zu finden. Niemand möchte sein Geburtsrecht aufgeben; niemand möchte sterben; niemand möchte alt oder gebrechlich werden, und niemand wünscht sich Krankheiten. Aber diese Probleme können weder durch die Gnade eines Halbgottes noch durch den sogenannten Fortschritt materieller Wissenschaft gelöst werden. In der Bhagavad - Gītā und auch im Śrīmad - Bhāgavatam werden solche unintelligenten Menschen als völlig vernunftlos bezeichnet. Sukadeva Gosvāmi sagte, dass unter den 8 400 000 Arten des Lebens die menschliche Lebensform besonders selten und wertvoll ist und dass unter diesen wenigen Menschen solche noch seltener zu finden sind, die sich der materiellen Probleme bewusst sind. Und noch seltener sind solche Menschen, die sich über den Wert des Śrīmad - Bhāgavatam im klaren sind, das die Botschaft des Herrn und Seiner reinen Geweihten enthält. Niemand, ob intelligent oder dumm, kann den Tod vermeiden. Parikṣit Mahārāja aber wurde von dem Gosvāmi als manīṣī oder »ein Mensch mit hoch entwickeltem Geist« angesprochen, denn zur Zeit seines Todes entsagte er allem materiellen Genuß und ergab sich völlig den Lotosfüßen des Herrn, indem er die Botschaften Kṛṣṇā von der richtigen Person, nämlich Sukadeva Gosvāmi, hörte. Angestrengtes Streben nach materiellem Genuß hingegen wird verurteilt. Solche Bestrebungen sind wie Rauschmittel für die entartete menschliche Gesellschaft. Intelligente Menschen sollten versuchen, sie zu meiden, und stattdessen das ewige Leben suchen, indem sie nach Hause, zu Gott, zurückkehren. 
  
 VERS 8 
 Man sollte Viṣṇu oder Seinen Geweihten verehren, wenn man spirituellen Fortschritt im Wissen anstrebt, und um Ererbtes und die Weiterentwicklung einer Dynastie zu schützen, sollte man die betreffenden Halbgötter verehren. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Pfad der Religion umfasst Fortschritt auf dem Pfad spiritueller Erkenntnis und gipfelt schließlich durch spirituellen Fortschritt in Wissen, wodurch unsere ewige Beziehung zu Viṣṇu - in Seiner unpersönlichen Ausstrahlung, Seinem lokalisierten Paraṁātmā - Aspekt und letztlich in Seinem persönlichen Aspekt - wiederbelebt wird. Wer eine gute Dynastie begründen und durch vorübergehende körperliche Beziehungen glücklich werden möchte, sollte bei den Pitās und Halbgöttern auf anderen frommen Planeten Zuflucht suchen. Die verschiedenen Verehrer verschiedener Halbgötter mögen letztlich die jeweiligen Planeten der Halbgötter erreichen, doch derjenige, der die spirituellen Planeten im brahmajyoti erreicht, erlangt die höchste Vollkommenheit. 
  
 VERS 9 
 Wer die Herrschaft über ein König - oder Kaiserreich begehrt, sollte die Manus verehren. Wer einen Feind besiegen will, sollte die Dämonen verehren, und wer nach Sinnenbefriedigung trachtet, sollte den Mond verehren. 
 Wer jedoch kein Verlangen nach materiellem Genuß hegt, sollte die höchste Persönlichkeit Gottes verehren. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In den Augen einer befreiten Seele sind alle oben aufgeführten Freuden nutzlos. 
 Nur Menschen, die von den materiellen Erscheinungsweisen der äußeren Energie bedingt sind, lassen sich von der Vielzahl materieller Freuden betören. Mit anderen Worten, der Transzendentalist hegt keine materiellen Wünsche, wohingegen der Materialist alle möglichen Wünsche hat, die er sich erfüllen möchte. Wie der Herr erklärt, haben die Materialisten, die materielle Freuden begehren und aus diesem Grund, wie oben erwähnt, die Gunst verschiedener Halbgötter suchen, keine Herrschaft über ihre Sinne und ergeben sich deshalb dem Unsinn. Man sollte daher keinerlei materiellen Genuß begehren, sondern vernünftig genug sein, die höchste Persönlichkeit Gottes zu verehren. Die Führer unsinniger Menschen sind noch unsinniger als ihre Anhänger, da sie in ihrer Torheit offen verkünden, man könne irgendeinen Halbgott verehren und erhalte so das gleiche Ergebnis. Solche Vorstellungen widersprechen nicht nur den Lehren der Bhagavad - Gītā und des Śrīmad - Bhāgavatam, sondern sind schlechthin töricht, ebenso, wie es töricht ist, zu behaupten, man könne mit jeder beliebigen Fahrkarte das gleiche Ziel erreichen. Niemand kann von Bombay nach Delhi reisen, wenn er eine Fahrkarte nach Baroda löst. Es wird hier deutlich erklärt, dass Menschen mit verschiedenen Wünschen verschiedene Verehrungsmethoden haben, dass aber jemand, der keinerlei Wünsche nach materiellem Genuß hegt, den höchsten Herrn Śrī Kṛṣṇā, die höchste Persönlichkeit Gottes, verehren sollte. Diese Art der Verehrung bezeichnet man als hingebungsvollen Dienst. Reiner hingebungsvoller Dienst bedeutet Dienst für den Herrn ohne eine Spur materieller Wünsche, auch ohne den Wunsch nach fruchtbringendem Tun und empirischer Spekulation. Um der Erfüllung materieller Wünsche willen mag man zwar auch den höchsten Herrn verehren, doch das Ergebnis solcher Verehrung wird ein anderes sein, wie im nächsten Vers erklärt wird. Für gewöhnlich erfüllt der Herr niemandem materielle Wünsche für Sinnenbefriedigung; doch denjenigen, die Ihn verehren, gewährt Er solche Segnungen, weil sie letztlich zu der Erkenntnis kommen, keinen materiellen Genuss mehr zu begehren. Die Schlußfolgerung lautet, dass man die Wünsche nach materiellem Genuß abbauen muss, und für diesen Zweck sollte man die höchste Persönlichkeit Gottes verehren, die hier als paraṁ (,jenseits aller Materie«) bezeichnet wird. Auch Śrīpāda Śaṅkarācārya sagte: Nārāyaṇaḥ paro vyaktāt. »Die höchste Persönlichkeit Gottes befindet Sich jenseits der materiellen Begrenzung.« 
  
 VERS 10 
 Ein Mensch mit größerer Intelligenz, ob voll von allen materiellen Wünschen, ohne jeden materiellen Wunsch oder mit dem Wunsch nach Befreiung, muss unter allen Umständen das höchste Ganze, die Persönlichkeit Gottes, verehren. 
  
 ERLÄUTERUNG
 Die höchste Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā, wird in der Bhagavad - Gītā als Puruṣottama oder die höchste Persönlichkeit beschrieben. Er allein ist es, der den Unpersönlichkeitsphilosophen Befreiung gewähren kann, indem Er sie in das brahmajyoti, Seine körperliche Ausstrahlung, aufnimmt. Das brahmajyoti ist ebenso wenig vom Herrn getrennt wie die leuchtenden Sonnenstrahlen vom Sonnenplaneten. Deshalb muss auch jemand, der in dieses erhabene unpersönliche brahmajyoti eingehen möchte, den Herrn durch bhakti - yoga verehren, wie es an dieser Stelle im Śrīmad Bhāgavatam empfohlen wird. Bhakti - yoga wird hier besonders als der Weg zu aller Vollkommenheit hervorgehoben. In den vorangegangenen Kapiteln wurde gesagt, dass bhakti - yoga das endgültige Ziel des karma - yoga und Jñāna - yoga ist; ebenso wird in diesem Kapitel mit Nachdruck erklärt, dass bhakti - yoga das endgültige Ziel der verschiedenen Arten der Halbgötterverehrung ist. Da bhakti - yoga somit das höchste Mittel zur Selbsterkenntnis darstellt, wird er hier empfohlen. Jeder muss sich daher ernsthaft der Methode des bhakti - yoga zuwendend - selbst wenn er nach materiellem Genuß oder Befreiung aus der materiellen Knechtschaft strebt. 
 Akāma ist jemand, der keinen materiellen Wunsch mehr hegt. Da das Lebewesen seiner Natur nach ein winziger Bestandteil des puruṣam - pūrṇam, des höchsten Ganzen, ist, hat es die natürliche Aufgabe, dem höchsten Wesen zu dienen, so, wie auch die Teile des Körpers, die Gliedmaßen, von Natur aus dazu bestimmt sind, dem gesamten Körper zu dienen. Wunschlos zu sein bedeutet daher nicht, untätig zu sein wie ein Stein, sondern sich seiner eigentlichen Stellung bewusst zu sein und sich zu wünschen, Zufriedenheit nur durch den höchsten Herrn zu erfahren. Śrīla Jīva Gosvāmi erklärte diese Wunschlosigkeit in seinem Sandarbha als bhajanīya - parama - puruṣa - sukha - mātra - sva - sukhatvam. Dies bedeutet, dass man sich nur dann glücklich fühlen sollte, wenn man sieht, dass der höchste Herr glücklich ist. Diese Haltung der spirituellen Seele zeigt sich manchmal sogar während des bedingten Zustandes eines Lebewesens in der materiellen Welt, und zwar kommt sie durch die unterentwickelten Gehirne weniger intelligenter Menschen in Form von Altruismus, Philanthropie, Sozialismus und Kommunismus zum Ausdruck. Im weltlichen Bereich ist dieser Wunsch, anderen im Rahmen von Gesellschaft, Gemeinde, Familie, Land oder Menschheit Gutes zu tun, eine Teilmanifestation des gleichen ursprünglichen Gefühls, bei dem ein reines Lebewesen durch das Glück des Herrn ebenfalls Glück empfindet. Solch einzigartige Gefühle wurden von den Mädchen von Vrajabhūmi empfunden, um den Herrn zu erfreuen. Die gopīs liebten Kṛṣṇā, ohne irgendeine Gegenleistung zu erwarten, und zeigten so die Vollendung der akāma - Haltung. Die kāma - Haltung, das heißt, der Wunsch nach eigener Befriedigung wird in der materiellen Welt voll entfaltet, wohingegen die Haltung des akāma in der spirituellen Welt voll entfaltet wird. 
 Der Gedanke, mit dem Herrn eins zu werden oder in das brahmajyoti einzugehen, kann auch ein Zeichen des kāma - Geistes sein, wenn dieser Wunsch die eigene Befriedigung zum Ziel hat, nämlich von materiellen Leiden frei zu sein. Ein reiner Geweihter wünscht sich nicht Befreiung, damit er die Leiden des Lebens nicht mehr zu ertragen braucht. Auch ohne sogenannte Befreiung bemüht sich ein reiner Gottgeweihter, den Herrn zufriedenzustellen. Unter dem Einfluss der kāma - Haltung weigerte sich Arjuna, auf dem Schlachtfeld von Kurukṣetra zu kämpfen, denn er wollte seine Verwandten zu seiner eigenen Befriedigung retten. Doch weil er ein reiner Gottgeweihter war, erklärte er sich auf Anweisung des Herrn zum Kampf bereit, denn ihm wurde bewusst, dass die Befriedigung des Herrn auf Kosten der eigenen Befriedigung seine vorrangigste Pflicht war. So wurde er akāma. Das ist die Stufe der Vollkommenheit eines vollkommenen Lebewesens. 
 Udāra - dhib bedeutet, jemand, der einen breiteren Horizont hat. Menschen, die nach materiellem Genuß trachten, verehren unbedeutende Halbgötter, und daher wird ihre Intelligenz in der Bhagavad - Gītā (7. 20) als hṛta - jñāna oder »die Intelligenz eines Menschen, der nicht mehr bei Sinnen ist« verurteilt. Um von den Halbgöttern irgendeine Segnung zu bekommen, muss man die Einwilligung des höchsten Herrn haben. Ein Mensch mit einem breiteren Gesichtskreis kann daher erkennen, dass der Herr sogar für materiellen Gewinn die höchste Autorität ist. Unter diesen Umständen sollte sich ein solcher offener Mensch unmittelbar der Verehrung des Herrn zuwenden, selbst wenn er noch nach materiellem Genuß oder Befreiung strebt. Ob akāma, sakāma oder mokṣa - kāma - jeder sollte den Herrn nach bestem Vermögen verehren. Dies bedeutet, dass man bhakti - yoga in vollendeter Form, nicht mit karma oder jñāna vermischt, ausüben sollte. Ebenso, wie ein reiner Sonnenstrahl sehr kraftvoll ist und deshalb tīvra genannt wird, so ist auch reiner bhakti - yoga in Form von Hören, Chanten und so fort sehr stark und sollte daher von jedem Menschen ohne Rücksicht auf innere Motive praktiziert werden. 
  
 VERS 11 
 Alle verschiedenen Arten von Halbgötterverehrern können die höchstvollendete Segnung, nämlich spontane, unverrückbare Zuneigung zur höchsten Persönlichkeit Gottes, nur durch Gemeinschaft mit dem reinen Geweihten des Herrn erlangen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Alle Lebewesen in den verschiedenen Daseinsformen innerhalb der materiellen Schöpfung, angefangen mit dem ersten Halbgott, Brahmā, bis hinunter zur kleinen Ameise, werden durch das Gesetz der materiellen Natur, der äußeren Energie des höchsten Herrn, bedingt. Das Lebewesen ist sich in seinem reinen Zustand der Tatsache bewusst, dass es ein winziger Bestandteil des Herrn ist, doch wenn es aufgrund seines Verlangens, über die materielle Energie zu herrschen, in die materielle Welt geworfen wird, dann wird es von den drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur bedingt und kämpft so in einem harten Daseinskampf um den höchsten Gewinn. Dieser Kampf ums Dasein gleicht der Verfolgung eines Irrlichts unter dem Zauber materiellen Genusses. Alle Pläne für materiellen Genuss - ob durch Verehrung der verschiedenen Halbgötter, wie in den vorangegangenen Versen dieses Kapitels beschrieben wurde, oder durch modernisierten Fortschritt wissenschaftlicher Erkenntnis ohne die Hilfe Gottes oder eines Halbgottes sind nur trügerisch, da das bedingte Lebewesen im Bereich der materiellen Schöpfung trotz all dieser Pläne, glücklich zu werden, niemals die Probleme des Lebens - Geburt, Tod, Alter und Krankheit - zu lösen vermag. Die Geschichte des Universums berichtet von zahllosen Plänemachern dieser Art, und viele Könige und Herrscher kommen und gehen, ohne etwas anderes zu hinterlassen als die Geschichte ihres Pläneschmiedens. Die grundlegenden Probleme des Lebens jedoch bleiben trotz aller Bemühungen solcher Plänemacher ungelöst. 
 Im Grunde ist das menschliche Leben dafür bestimmt, die Probleme des Lebens zu lösen. Diese Probleme können nicht gelöst werden, indem man die Halbgötter durch verschiedene Verehrungsmethoden befriedigt oder indem man ohne die Hilfe Gottes oder der Halbgötter in sogenannter wissenschaftlicher Erkenntnis fortschreitet. Wenngleich grobe Materialisten nur wenig für Gott oder die Halbgötter übrig haben, empfehlen die Veden die Verehrung der Halbgötter für verschiedene Zwecke, woraus man schließen kann, dass die Halbgötter weder Trug noch Einbildung sind. Die Halbgötter sind ebenso wirklich wie wir, doch sie sind viel mächtiger, da sie im unmittelbaren Dienst des Herrn stehen und für verschiedene Aufgabenbereiche in der Verwaltung des Universums zuständig sind. Die Bhagavad - Gītā bestätigt diese Tatsache, und es werden dort auch die verschiedenen Planeten der Halbgötter erwähnt, einschließlich des Planeten, auf dem Brahmā, der mächtigste Halbgott, residiert. Die groben Materialisten erkennen weder die Existenz Gottes noch die der Halbgötter an. Auch glauben sie nicht, dass die zahllosen Planeten im Universum von verschiedenen Halbgöttern beherrscht werden. Sie machen viel Aufsehen darüber, dass sie den nächstliegenden Himmelskörper, Candraloka oder den Mond, erreicht hätten; doch selbst nach ausgedehnten mechanischen Forschungen haben sie nur sehr spärliche Informationen über diesen Mond, und trotz großer, trügerischer Ankündigungen, es sei Land auf dem Mond zu verkaufen, können die eingebildeten Wissenschaftler und groben Materialisten dort nicht leben, ganz zu schweigen davon, dass sie jemals all die anderen Planeten erreichen werden, die sie nicht einmal zählen können. Diejenigen, die den Veden nachfolgen, haben eine völlig andere Methode, sich Wissen anzueignen. Sie erkennen die Aussagen der vedischen Schriften in toto als Autorität an, wie wir bereits im Ersten Canto erörtert haben, und deshalb besitzen sie umfassendes und vernünftiges Wissen über Gott und die Halbgötter sowie ihre jeweiligen Planeten innerhalb des Bereiches der materiellen Welt und jenseits des materiellen Himmels. Die authentischste Schrift, die von allen großen indischen ācāryas, wie Saṅkara, Rāmānuja, Madhva, Viṣṇusvāmī, Nimbārka und Caitanya, anerkannt worden ist und die alle bedeutenden Persönlichkeiten der Welt studiert haben, ist die Bhagavad - Gītā, in der auch die Verehrung der Halbgötter und ihre jeweiligen Planeten erwähnt werden. Dort heißt es (Bg. 9.25): 
  
 »Die Verehrer der Halbgötter gehen zu den jeweiligen Planeten der Halbgötter, und die Verehrer der Vorväter erreichen die Planeten der Vorväter. Die groben Materialisten bleiben auf den verschiedenen materiellen Planeten, während die Geweihten des Herrn in das Königreich Gottes gelangen.« 
 Wir erfahren aus der Bhagavad - Gītā außerdem, dass alle Planeten innerhalb der materiellen Welt - selbst Brahmaloka - nur vorübergehend bestehen und dann nach einer bestimmten Zeit vernichtet werden. Die Halbgötter und ihre Anhänger werden daher bei der Zerstörung des Universums ebenfalls vernichtet; doch wer in das Königreich Gottes eingeht, bekommt einen immer währenden Anteil am ewigen Leben. So lautet das Urteil der vedischen Schriften. Die Verehrer der Halbgötter haben den Ungläubigen eines voraus; sie sind nämlich von den Worten der Veden überzeugt, durch die sie von dem Nutzen erfahren können, den die Verehrung des höchsten Herrn in der Gemeinschaft von Gottgeweihten mit sich bringt. Die groben Materialisten dagegen, die kein Vertrauen in die vedischen Darlegungen haben, bleiben für immer in Dunkelheit, getrieben von einer falschen Überzeugung, die auf unvollkommenem experimentellem Wissen, das heißt, auf der sogenannten Wissenschaft beruht, die niemals in den Bereich transzendentalen Wissens vordringen kann. 
 Solange die groben Materialisten und die Verehrer der vergänglichen Halbgötter nicht mit einem Transzendentalisten wie dem reinen Gottgeweihten zusammenkommen, sind ihre Bemühungen nur Energieverschwendung. Allein durch die Gnade der göttlichen Persönlichkeiten, das heißt, der reinen Geweihten des Herrn, kann man reine Hingabe erlangen, die die höchste Vollkommenheit des menschlichen Lebens darstellt. Nur ein reiner Gottgeweihter kann uns den richtigen Weg zu einem fortschrittlichen Leben zeigen. Im Übrigen sind sowohl das materialistische Leben ohne jede Kenntnis von Gott und den Halbgöttern als auch ein der Verehrung der Halbgötter geweihtes Leben auf der Suche nach flüchtigen, materiellen Freuden bloß verschiedene Aspekte eines Phantasiegebildes. Diese beiden Lebensauffassungen werden sehr schön in der· Bhagavad - Gītā erklärt; aber die Bhagavad - Gītā kann man nur in der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter verstehen, und nicht anhand der Interpretationen von Politikern oder trockenen philosophischen Spekulanten. 
  
 VERS 12 
 Transzendentales Wissen in Beziehung zum höchsten Herrn Hari ist Wissen, das zur völligen Beruhigung der Wellen und Strudel der materiellen Erscheinungsweisen führt. Solches Wissen stellt das Selbst zufrieden, weil es frei von materieller Anhaftung ist, und wegen seiner transzendentalen Beschaffenheit wird es von Autoritäten anerkannt. Wer wird sich nicht zu solchem Wissen hingezogen fühlen? 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Bhagavad - Gītā (1 0.9) zufolge sind die Eigenschaften reiner Gottgeweihter wunderbar. Ein reiner Gottgeweihter stellt alle Tätigkeiten seines Körpers und Geistes ausschließlich in den Dienst des Herrn, und so tauschen die reinen Geweihten Empfindungen der Ekstase untereinander aus und kosten transzendentale Glückseligkeit. Die transzendentale Glückseligkeit ist sogar schon auf der Stufe hingebungsvoller Praxis (sādhana - avasthā) erfahrbar, wenn diese unter der Anleitung eines echten spirituellen Meisters richtig durchgeführt wird. Im Reifestadium gipfelt das entwickelte transzendentale Gefühl in der Erkenntnis der ursprünglich jedem Lebewesen eigenen Beziehung zum Herrn (bis hin zur Beziehung ehelicher Liebe, die als die höchste transzendentale Glückseligkeit gilt). Da bhakti - yoga der einzige Weg zur Gotteserkenntnis ist, wird er als kaivalya bezeichnet. In diesem Zusammenhang zitiert Śrīla Jīva Gosvāmi die vedische Darstellung und beweist so, dass Nārāyaṇa, die Persönlichkeit Gottes, als kaivalya bekannt ist; das Mittel, durch das man sich dem Herrn nähern kann, nennt man kaivalya - panthā oder »das einzige Mittel, Gott zu erreichen«. Dieses kaivalya - panthā beginnt mit Rāvaṇa, dem Hören von Erzählungen, die mit der höchsten Persönlichkeit Gottes verbunden sind. Wenn man solche hari - kathā hört, folgt ganz natürlich transzendentales Wissen und damit Loslösung von allen weltlichen Themen, an denen ein Gottgeweihter keinerlei Geschmack findet. Für einen Gottgeweihten verlieren alle weltlichen Tätigkeiten - gesellschaftliche wie politische - ihren Reiz, und im Zustand der Reife verliert ein solcher Gottgeweihter sogar das Interesse an seinem Körper, ganz zu schweigen von anderen Körpern, die mit seinem Körper verwandt sind. Auf dieser Stufe wird man nicht mehr von den Wellen der materiellen Erscheinungsweisen hin - und hergeworfen. Es gibt verschiedene Erscheinungsweisen der materiellen Natur, und alle weltlichen Ereignisse, für die sich der gewöhnliche Mensch sehr interessiert oder an denen er selbst teilnimmt, werden für den Gottgeweihten belanglos. Dieser Zustand wird hier als pratinivṛttaa - guṇormi bezeichnet, und man kann ihn erreichen, wenn man ātma - prasāda oder vollkommene Selbstzufriedenheit ohne jede materielle Verbindung erlangt. Der Gottgeweihte ersten Ranges kommt zu dieser Stufe durch hingebungsvollen Dienst; doch trotz seiner erhabenen Stellung spielt er manchmal freiwillig, zur Freude des Herrn, die Rolle eines Predigers, der den Ruhm des Herrn verkündet, und bezieht alles, selbst weltliche Interessen, in seinen hingebungsvollen Dienst mit ein, um so den Neulingen eine Möglichkeit zu geben, weltliches Interesse in transzendentale Glückseligkeit umzuwandeln. Śrīla Rūpa Gosvāmi bezeichnete diese Handlungsweise eines reinen Gottgeweihten als nirbandhab Kṛṣṇā - sambandhe yuktam vairāgyam ucyate. Selbst weltliche Tätigkeiten, die in den Dienst des Herrn gestellt werden, gelten als transzendental oder als anerkannte kaivalya - Tätigkeiten. 
  
 VERS 13 
 Saunaka sagte: Der Sohn Vyāsadevas, Śrīla Sukadeva Gosvāmi, war ein sehr gelehrter Weiser und besaß die Fähigkeit, Dinge poetisch zu beschreiben. Wonach fragte Mahārāja Parikṣit ihn sonst noch, nachdem er alles Gesprochene gehört hatte.
  
 ERLÄUTERUNG
 Ein reiner Geweihter des Herrn entwickelt von selbst alle göttlichen Eigenschaften, von denen die herausragendsten die Folgenden sind: Ein Gottgeweihter ist gütig, friedvoll, wahrhaftig, gleichmütig, fehlerfrei, großherzig, mild, rein, frei von Besitzgier, allen ein wohlmeinender Freund, zufrieden, Kṛṣṇā ergeben, ohne Verlangen, einfach, gefestigt, selbstbeherrscht, ein mäßiger Esser, vernünftig, höflich, bescheiden, ernst, mitfühlend, freundlich, poetisch, sachkundig und schweigsam. Von diesen sechsundzwanzig hervorstechenden Merkmalen eines Gottgeweihten, die von Kṛṣṇādāsa Kavirāja in seinem Caitanya - Caritāmṛta beschrieben werden, wird hier in Bezug auf Sukadeva Gosvāmi besonders die Eigenschaft, poetisch zu sein, hervorgehoben. Seine Art, das Śrīmad - Bhāgavatam vorzutragen, gilt als dichterische Meisterleistung. Er war ein selbstverwirklichter Gelehrter, oder anders ausgedrückt, er war ein Dichter unter den Weisen. 
  
 VERS 14 
 O gelehrter Sūta Gosvāmi! Bitte fahre fort, uns diese Dinge zu erklären, denn wir alle sind begierig, noch mehr davon zu hören. Außerdem sollten Botschaften, die zu Gesprächen über Śrī Hari führen, in einer Versammlung von Gottgeweihten gewiss erörtert werden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie wir bereits oben aus Rūpa Gosvāmis Bhakti - rasāmṛta - sindhu zitierten, werden selbst weltliche Dinge als transzendental angesehen, wenn sie in den Dienst Śrī Kṛṣṇās gestellt werden. Epische Werke oder Geschichtserzählungen, wie beispielsweise das Rāmāyaṇa oder das Mahābhārata, die besonders den weniger intelligenten Menschen (den Frauen, sūdras und unwürdigen Söhnen der höheren Kasten) empfohlen werden, gelten ebenfalls als vedische Schriften, weil sie mit den Taten und Spielen des Herrn in Zusammenhang stehen. Das Mahābhārata wird nach den ersten vier Unterteilungen der Veden, das heißt dem Sāma, Yajur, Ṛg und Atharva, als fünfter Veda betrachtet. Weniger intelligente Menschen lassen das Mahābhārata nicht als Teil der Veden gelten, doch große Weise und Autoritäten erkennen es als solchen an. Die Bhagavad - Gītā bildet einen Teil des Mahābhārata und enthält die Anweisungen des Herrn für die weniger intelligenten Menschen. Manche Menschen mit geringer Intelligenz sagen, die Bhagavad - Gītā sei nicht für Haushälter bestimmt, doch solch törichte Menschen vergessen, dass die Bhagavad - Gītā einem Gṛhasta, nämlich Arjuna, erklärt wurde und dass der Herr sie in Seiner Rolle als Gṛhasta sprach. Obwohl die Bhagavad - Gītā die höchste Philosophie der vedischen Weisheit enthält, ist sie also für die Anhänger in der transzendentalen Wissenschaft bestimmt, während sich das Śrīmad - Bhāgavatam an die Fortgeschrittenen in der transzendentalen Wissenschaft wendet. Schriften wie das Mahābhārata, die Purāṇas und ähnliche andere Werke, die von den Spielen des Herrn berichten, sind daher völlig transzendentale Schriften, die mit vollem Vertrauen in der Gesellschaft großer Gottgeweihter besprochen werden sollten. 
 Die einzige Schwierigkeit liegt darin, dass solche Schriften, wenn sie von berufsmäßigen Sprechern dargeboten werden, wie weltliche Geschichtsdarstellungen oder Epen erscheinen, da sie viele historische Tatsachen und Angaben enthalten. Deshalb heißt es hier, dass solche Schriften in der Gemeinschaft von Gottgeweihten erörtert werden sollten. Solange nicht Gottgeweihte über diese Schriften sprechen, werden Menschen der höheren Schichten sie nicht schätzen können. Die Schlußfolgerung lautet, dass der Herr letzten Endes nicht unpersönlich ist. Er ist die höchste Person, und Er ist auf vielerlei Weise tätig. Er ist der Führer aller Lebewesen. Er erscheint nach Seinem Willen und durch Seine persönliche Energie, um die gefallenen Seelen zurückzurufen, und Er verhält Sich in Seinen Spielen genau wie ein politischer, sozialer oder religiöser Führer. Weil diese Rollen schließlich in direkten Gesprächsthemen über den Herrn gipfeln, sind auch alle einleitenden Gesprächsthemen transzendental. Durch sie können die weltlichen Tätigkeiten der menschlichen Gesellschaft spiritualisiert werden. Die Menschen haben die natürliche Neigung, geschichtliche Aufzeichnungen und andere weltliche Literatur, wie Erzählungen, Romane, Theaterstücke, Zeitschriften und Zeitungen, zu studieren, und diese Neigung sollte mit dem transzendentalen Dienst des Herrn verbunden werden; dann werden sie sich Themen zuwenden, an denen die Gottgeweihten Freude finden. Die Propaganda, der Herr sei unpersönlich, Er sei untätig und Er sei ein stummer Stein ohne Namen und Form, hat die Menschen ermutigt, zu gottlosen, ungläubigen Dämonen zu werden, und je mehr sie sich von den transzendentalen Taten und Spielen des Herrn abwenden, desto mehr gewöhnen sie sich an weltliche Tätigkeiten, die ihnen nur den Weg zur Hölle ebnen, statt zurück nach Hause, zurück zu Gott. Obwohl das Śrīmad - Bhāgavatam mit der Geschichte der Pāṇḍavas (und allen damit verbundenen politischen und gesellschaftlichen Ereignissen) beginnt, gilt es als die Pāramahaṁsa - saṁhitā oder jene vedische Schrift, die für die Transzendentalisten höchsten Ranges bestimmt ist, und es beschreibt paraṁ jñānam, das höchste transzendentale Wissen. Alle reinen Geweihten des Herrn sind paramahaṁsas, und sie gleichen Schwänen, die die Kunst kennen, aus einer Mischung von Milch und Wasser nur die Milch zu ziehen. 
  
 VERS 15 
  Mahārāja Parīkṣit, der Enkel der Pāṇḍavas, war seit frühester Kindheit ein großer Geweihter des Herrn. Selbst wenn er mit Puppen spielte, pflegte er Śrī Kṛṣṇā zu verehren, indem er die Verehrung der transzendentalen Bildgestalt Gottes in seiner Familie nachahmte.
  
 (Noch vor 50 Jahren war die soziale Struktur Indiens so beschaffen, dass die Menschen keine Schrift lasen, die nicht mit den Taten und Spielen des Herrn verbunden war. Sie führten kein Theaterstück auf, das nicht mit dem Herrn verbunden war. Sie hielten keinen Markt und kein Fest ab, die nicht mit dem Herrn zu tun hatten, und sie besuchten keinen Ort, der nicht heilig und durch die Spiele des Herrn geweiht war. Daher sprach selbst der gewöhnliche Dorfbewohner schon von Kindheit an über das Rāmāyaṇa, Mahābhārata, die Gītā und das Bhāgavatam. Durch den Einfluss des Kali - yuga jedoch wurden sie in eine Zivilisation der Hunde und Schweine hineingezogen und mühen sich jetzt ohne einen Sinn für transzendentales Wissen um ihr tägliches Brot ab.)
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Bhagavad - Gītā (6.4 1) heißt es, dass selbst ein Mensch, der bei der Ausübung von yoga scheitert, die Möglichkeit bekommt, im Hause frommer Brāhmaṇas oder im Hause reicher Leute, wie kṣatriya - Königen und wohlhabenden Kaufleuten, geboren zu werden. Doch Mahārāja Parikṣit war mehr als das, denn er war seit seinem letzten Leben ein großer Geweihter des Herrn gewesen, und deshalb wurde er im Herrscherhaus der Kurus und insbesondere in der Familie der Pāṇḍavas geboren. Er hatte also von frühester Kindheit an die Möglichkeit, innerhalb der eigenen Familie mit dem hingebungsvollen Dienst für Śrī Kṛṣṇā vertraut zu werden. Da die Pāṇḍavas alle Geweihte des Herrn waren, huldigten sie zweifellos den in ihrer Familie verehrten transzendentalen Bildgestalten Gottes im königlichen Palast. Kinder, die in solchen Familien erscheinen, ahmen glücklicherweise im Allgemeinen solche Verehrung der Bildgestalten im Spiel nach. Durch die Gnade Śrī Kṛṣṇās bot sich uns selbst die Gelegenheit, in einer Vaiṣṇava - Familie geboren zu werden, und so ahmten wir in unserer Kindheit die Verehrung des Herrn nach, indem wir dem Beispiel unseres Vaters folgten. Unser Vater ermutigte uns in vieler Hinsicht, alle Zeremonien, wie das Ratha - yātrā und das Dola - yātrā - Fest, zu begehen, und er gab bereitwillig Geld aus, um an uns Kinder und unsere Freunde prasāda zu verteilen. Unser spiritueller Meister, der ebenfalls in einer Vaiṣṇava - Familie geboren wurde, bekam alle Anregungen von seinem großen Vaiṣṇava - Vater Thākura Bhaktivinoda. So verhält es sich mit glücklichen Vaiṣṇava - Familien. Ein weiteres Beispiel ist der gefeierte Mīrā Bāī, der ein unerschütterlicher Gottgeweihter war und Śrī Kṛṣṇā als denjenigen verehrte, der auf großartige Weise den Govardhana - Hügel hochhob. 
 Die Lebensgeschichte vieler solcher Gottgeweihter ist fast immer die gleiche, da es stets Übereinstimmungen in der Jugend aller großen Geweihten des Herrn gibt. Nach der Ansicht Jīva Gosvāmis muss Mahārāja Parikṣit von den Kindheitsspielen Śrī Kṛṣṇās in Vṛndāvana gehört haben, denn er pflegte diese Spiele mit seinen jungen Spielkameraden nachzuahmen. Śrīdhara Svāmi vertritt die Auffassung, dass Mahārāja Parikṣit älteren Familienangehörigen bei der Verehrung der Familienbildgestalt zusah und sie dann nachahmte. Śrīla Visvanātha Cakravarti schließt sich der Ansicht Jīva Gosvāmis an. Doch ganz gleich, welcher der beiden Auffassungen man zustimmt - Mahārāja Parīkṣit empfand von frühester Kindheit an eine natürliche Zuneigung zu Śrī Kṛṣṇā, und es mag sein, dass er bei den oben genannten Verhaltensweisen nachahmte. Dies beweist nur, dass er von Kindesbeinen an sehr hingegeben war, was ihn als mahā - bhāgavata auszeichnet. Solche mahā - bhāgavatas nennt man nitya - siddhas oder Seelen, die von Geburt an befreit sind. Es gibt noch andere, die zwar nicht von Geburt an befreit sein mögen, die aber durch die Gemeinschaft mit Gottgeweihten eine Neigung zum hingebungsvollen Dienst entwickeln, und sie werden sādhana - siddhas genannt. Letztlich besteht kein Unterschied zwischen diesen beiden, und so kann man schließen, dass jeder ein sādhana - siddha, ein Geweihter des Herrn, werden kann, wenn er nur mit reinen Gottgeweihten zusammenkommt. Das beste Beispiel ist unser großer spiritueller Meister, Śrī Nārada Muni. In seinem vorherigen Leben war er nur der Sohn einer Dienerin gewesen, doch durch die Gemeinschaft mit großen Gottgeweihten wurde er ein Geweihter des Herrn von besonderer Art, der in der Geschichte des hingebungsvollen Dienstes nicht seinesgleichen findet. 
  
 VERS 16 
 Sukadeva Gosvāmi, der Sohn Vyāsadevas, war ebenfalls von transzendentalem Wissen erfüllt und war ein Geweihter Śrī Kṛṣṇās, des Sohnes von Vasudeva. Es müssen also Gespräche über Śrī Kṛṣṇā stattgefunden haben, der von bedeutenden Philosophen und in der Gemeinschaft großer Gottgeweihter gepriesen wird. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Wort satām ist in diesem Vers sehr bedeutsam. Mit satām sind die reinen Geweihten gemeint, die keinen anderen Wunsch haben, als dem Herrn zu dienen. Nur in der Gemeinschaft solcher Gottgeweihter wird in rechter Weise über die transzendentale Herrlichkeit Śrī Kṛṣṇās gesprochen. Der Herr hat Selbst gesagt, dass alles, was mit Ihm zusammenhängt, voll spiritueller Bedeutung ist; wenn man daher nur einmal über Ihn in der Gemeinschaft der satām richtig hört, spürt man mit Sicherheit diese große Kraft und erreicht von selbst die hingebungsvolle Stufe des Lebens. Wie bereits beschrieben, war Mahārāja Parikṣit seit seiner Geburt ein großer Geweihter des Herrn, und das gleiche traf auf Sukadeva Gosvāmi zu. Beide befanden sie sich auf der gleichen Ebene, obwohl Mahārāja Parikṣit nach außen hin ein großer König war, der es gewohnt war, fürstliche Bequemlichkeiten zu genießen, wohingegen Sukadeva Gosvāmi der Inbegriff eines Menschen war, der der Welt entsagt hatte und der daher nicht einmal mehr seinen Körper mit einem Tuch bedeckte. Oberflächlich betrachtet, mögen Mahārāja Parikṣit und Sukadeva Gosvāmi wie zwei gegensätzliche Charaktere erscheinen, doch ihrem Wesen nach waren sie beide unverfälschte, reine Geweihte des Herrn. Wenn solche Geweihten zusammenkommen, kann es kein anderes Gesprächsthema geben als die Herrlichkeit des Herrn, das heißt bhakti - yoga. Auch in der Bhagavad - Gītā, die von einem Gespräch des Herrn mit Seinem Geweihten, Arjuna, berichtet, konnte es kein anderes Thema außer bhakti - yoga geben, ganz gleich wie weltliche Gelehrte hierüber spekulieren mögen. Der Gebrauch des Wortes ca nach Vaiyāsakiḥ weist, wie Śrīla Jīva Gosvāmi sagt, darauf hin, dass Sukadeva Gosvāmi und Mahārāja Parikṣit auf der gleichen Stufe standen, was bereits seit langem feststand, wenngleich der eine die Rolle des Meisters und der andere die des Schülers spielte. Da Śrī Kṛṣṇā im Mittelpunkt ihrer Gespräche stand, bezeichnet der Begriff Vāsudeva - parāyaṇaḥ oder »Geweihter Vāsudevas« einen Geweihten Śrī Kṛṣṇās, des gemeinsamen Ziels. Obwohl sich noch viele andere Weise an dem Ort eingefunden hatten, an dem Mahārāja Parikṣit fastete, ist es offensichtlich, dass über kein anderes Thema gesprochen wurde, als die Lobpreisung Śrī Kṛṣṇā, denn der Hauptsprecher war Sukadeva Gosvāmi und der Hauptzuhörer Mahārāja Parikṣit. Das Śrīmad - Bhāgavatam, so, wie es von diesen beiden bedeutenden Geweihten des Herrn vorgetragen und aufgenommen wurde, ist also nur zur Ruhmpreisung des höchsten Herrn Śrī Kṛṣṇā, der höchsten Persönlichkeit Gottes, bestimmt. 
  
 VERS 17 
 Durch ihr Auf- und Untergehen verringert die Sonne die Lebensdauer eines jeden, außer eines Menschen, der die Zeit nutzt, Gespräche über die allgute Persönlichkeit Gottes zu führen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Dieser Vers bestätigt indirekt die unbedingte Notwendigkeit, die menschliche Form des Lebens dafür zu nutzen, unsere verlorene Beziehung zum höchsten Herrn durch raschen Fortschritt im hingebungsvollen Dienst zu erkennen. Das Rad der Zeit dreht sich unaufhaltsam weiter, und die Zeitspanne zwischen Sonnenaufgang und - Untergang ist sinnlos vergeudet, wenn sie nicht dafür verwendet wird, spirituelle Werte zu erkennen. Alles Gold der Welt vermag nicht einmal einen Bruchteil unseres Lebens, der vergeudet wurde, aufzuwiegen. Das menschliche Leben wird dem Lebewesen (Jīva) nur gegeben, damit es seine spirituelle Identität und den ewigen Quell seiner Freude erkennen kann. Ein Lebewesen, vor allem der Mensch, sucht nach Glück, denn glücklich zu sein ist der natürliche Zustand des Lebewesens. In der materiellen Welt aber suchen wir vergeblich nach Glück. Das Lebewesen ist seinem Wesen nach ein spiritueller Funke des vollkommenen Ganzen, und es kann sein Glück in vollendeter Form in spirituellen Tätigkeiten erfahren. Der Herr ist das vollständige spirituelle Ganze, und Sein Name, Seine Gestalt, Seine Eigenschaften, Seine Spiele, Seine Umgebung und Seine Persönlichkeit sind alle mit Ihm identisch. Wenn jemand durch den richtigen Kanal des hingebungsvollen Dienstes mit einer der oben genannten Energien des Herrn in Verbindung kommt, öffnet sich ihm augenblicklich das Tor zur Vollkommenheit. In der Bhagavad - Gītā (2. 40) hat der Herr diese Verbindung mit folgenden Worten erklärt: »Bemühungen im hingebungsvollen Dienst sind niemals vergeblich, und es gibt auch keine Fehlschläge. Schon ein kleiner Anfang in solchen Tätigkeiten genügt, einen Menschen aus dem weiten Meer materieller Ängste zu retten.« So, wie ein starkes Medikament, intravenös injiziert, augenblicklich im ganzen Körper wirkt, so zeigen auch die transzendentalen Gesprächsthemen über den Herrn eine große Wirkung, wenn sie in das Ohr eines reinen Gottgeweihten injiziert werden. Die Verwirklichung der transzendentalen Botschaften durch Hören bedeutet umfassende Verwirklichung, ebenso, wie die Fruchtbildung an einem Teil eines Baumes Fruchtbildung an allen anderen Teilen bedeutet. Diese vielleicht nur einen Augenblick währende Verwirklichung in der Gemeinschaft eines reinen Gottgeweihten wie Sukadeva Gosvāmi bereitet das Leben eines Menschen auf die Ewigkeit vor, und so kann die Sonne dem reinen Gottgeweihten nicht die Lebensdauer nehmen, wenn er ständig im hingebungsvollen Dienst des Herrn tätig ist und auf diese Weise sein Dasein läutert. Der Tod ist ein Symptom der materiellen Erkrankung des ewigen Lebewesens, und nur wegen dieser materiellen Erkrankung ist das ewige Lebewesen dem Gesetz von Geburt, Tod, Alter und Krankheit unterworfen. 
 Wie Śrīla Visvanātha Cakravarti Thākura zitiert, wird der materialistische Weg, fromme Werke zu tun, wie zum Beispiel mildtätig sein, in den smrti - śāstras empfohlen. Geld, das einem würdigen Empfänger gespendet wird, ist ein sicheres Guthaben für das nächste Leben; es wird empfohlen, solche Spenden einem Brāhmaṇa zu geben. Wenn man einem Nicht-Brāhmaṇa (der keine brahmanischen Eigenschaften besitzt) Geld spendet, bekommt man im nächsten Leben den gleichen Betrag zurück. Wenn man es einem halbgebildeten Brāhmaṇa gibt, kann man bereits die doppelte Menge erwarten. Geld, das einem gelehrten und voll befähigten Brāhmaṇa gespendet wird, kommt hundert - , ja tausendfach zurück, und wenn man das Geld einem veda - pāraga jemandem, der den Pfad der Veden erkannt hat) gibt, kommt es in unbegrenzter Menge zurück. Das endgültige Ziel des vedischen Wissens besteht darin, Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, zu erkennen, wie es in der Bhagavad - Gītā bestätigt wird (vedais ca sarvair aham eva vedyaḥ). Genauso, wie es sicher ist, dass gespendetes Geld dem Spender zurückgegeben wird, ungeachtet des Verhältnisses, so ist ein Augenblick, der in der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter mit Hören und Chanten über die transzendentalen Botschaften des Herrn verbracht wurde, die absolute Gewähr für ein ewiges Leben, für die Rückkehr nach Hause, die Rückkehr zu Gott. Mad - dhāma gatvā punar janma na vidyate. Mit anderen Worten, einem Geweihten des Herrn ist das ewige Leben sicher. Alter oder Krankheit des Gottgeweihten in seinem gegenwärtigen Leben sind nur noch ein Antrieb, diesem sicheren ewigen Leben entgegenzustreben. 
  
 VERS 18 
 Leben denn die Bäume nicht? Atmen nicht auch die Blasebälge der Schmiede? Und essen nicht auch die Tiere rings um uns und vergießen ihren Samen?
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der materialistische Mensch der modernen Zeit wird einwenden, das Leben oder auch nur ein Teil davon sei auf keinen Fall zur Erörterung theosophischer oder theologischer Fragen bestimmt. Der Sinn des Lebens liege darin, so lange wie möglich zu leben, um zu essen, zu trinken, Geschlechtsverkehr zu haben, sich zu amüsieren und das Leben zu genießen. Der moderne Mensch möchte durch den Fortschritt der modernen Wissenschaft für immer leben, und so gibt es viele törichte Theorien, wie man das Leben bis zum Höchstmaß verlängern könne. Das Śrīmad - Bhāgavatam versichert uns jedoch, dass das Leben nicht für sogenannte wirtschaftliche Entwicklung oder Fortschritt in der materialistischen Wissenschaft zugunsten der hedonistischen Philosophie des Essens, Sichpaarens, Trinkens und Sichamüsierens bestimmt ist. Der Sinn des Lebens liegt in tapasya oder Läuterung der Existenz, so dass man nach Beendigung des menschlichen Lebens in das ewige Leben eingehen kann. 
 Materialisten wollen ihr Leben so weit wie möglich verlängern, weil sie keine Kenntnis vom nächsten Leben haben. Sie wollen jetzt das größtmögliche Maß an Annehmlichkeiten genießen, denn sie sind fest davon überzeugt, dass es kein Leben nach dem Tod gibt. Diese Unkenntnis über die ewige Natur des Lebewesens und die Tatsache, dass die Seele in der materiellen Welt nur ihre äußere Hülle wechselt, hat verheerenden Schaden im Gefüge der modernen Gesellschaft angerichtet. Infolgedessen gibt es viele Probleme, die durch die vielfältigen Pläne des modernisierten Menschen nur noch verschlimmert werden. Die Pläne zur Lösung der Probleme der Gesellschaft wiederum vergrößern die Schwierigkeiten nur noch mehr. Selbst wenn es möglich wäre, das Leben, um mehr als hundert Jahre zu verlängern, hätte dies nicht unbedingt den Fortschritt der menschlichen Zivilisation zur Folge. Das Bhāgavatam erklärt hierzu, dass manche Bäume Hunderte, ja Tausende von Jahren leben. In Vṛndāvana zum Beispiel steht ein Tamarindenbaum (der Ort ist als Imlitala bekannt), von dem es heißt, er stehe dort schon seit der Zeit Śrī Kṛṣṇās. Und im botanischen Garten von Kalkutta gibt es einen Banyanbaum, der über 500 Jahre alt sein soll, und es gibt viele solche Bäume auf der ganzen Welt. Svāmi Saṅkarācārya lebte nur zweiunddreißig Jahre, und Śrī Caitanya lebte achtundvierzig Jahre. Bedeutet dies aber, dass das viel längere Leben der oben erwähnten Bäume wertvoller ist als das von Sankara oder Śrī Caitanya? Ein langes Leben ohne spirituellen Wert ist nicht sehr bedeutungsvoll. Manch einer mag bezweifeln, dass Bäume leben, da sie nicht atmen; doch moderne Wissenschaftler wie Bose haben bewiesen, dass auch Pflanzen leben, und daher ist Atmen nicht unbedingt ein Lebenszeichen. Wie es hier im Bhāgavatam heißt, atmet der Blasebalg des Schmiedes sehr geräuschvoll, doch dies bedeutet nicht, dass der Blasebalg lebt. Der Materialist wird einwenden, das Leben des Baumes und das des Menschen seien nicht miteinander vergleichbar, da der Baum das Leben nicht genießen könne, indem er wohlschmeckende Speisen isst oder Geschlechtsverkehr hat. Als Erwiderung fragt das Bhāgavatam, ob nicht auch andere Tiere, wie Hunde und Schweine, die mit den Menschen zusammen im gleichen Dorf leben, fressen und Geschlechtslust genießen. Die besondere Ausdrucksweise des Śrīmad - Bhāgavatam in diesem Zusammenhang, nämlich »andere Tiere«, gibt uns zu verstehen, dass Menschen, die nur eine bessere Art tierischen Lebens planen und somit nur an Essen, Atmen und Sexualität denken, ebenfalls Tiere (in der Gestalt von Menschen) sind. Eine Gesellschaft solch polierter Tiere kann der leidenden Menschheit nicht nützen, da ein Tier zwar sehr leicht einem anderen Tier Schaden zufügen kann, aber ihm selten etwas Gutes tut. 
  
 VERS 19 
 Menschen, die Hunden, Schweinen, Kamelen und Eseln gleichen, preisen solche Menschen, die niemals Erzählungen von den transzendentalen Spielen Śrī Kṛṣṇās, des Erlösers von allem Übel, Gehör schenken. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Solange die Menschen nicht planmäßig für einen höheren Lebensstandard mit spirituellen Werten geschult werden, sind sie nicht besser als Tiere und müssen, laut diesem Vers, als Hunde, Schweine, Kamele und Esel eingestuft werden. 
 Die heutige Ausbildung an den Universitäten bereitet den Studenten darauf vor, ein hündisches Bewusstsein zu entwickeln, mit dem er in den Dienst eines Herrn treten kann. Nach dem Abschluß ihrer sogenannten Ausbildung ziehen die sogenannten Gebildeten wie Hunde von Tür zu Tür und bewerben sich um eine Arbeit; doch meistens werden sie abgewiesen, mit der Begründung, es sei keine Stelle frei. Hunden gleich, die trotz entwürdigender Behandlung ihrem Herrn für ein paar Bissen Brot treu dienen, dienen solche Menschen treu einem Herrn, ohne angemessen entlohnt zu werden. 
 Menschen, die keine Unterschiede machen, wenn sie Nahrung zu sich nehmen und folglich allen möglichen Unrat essen, werden mit Schweinen verglichen. Schweine lieben es, Kot zu fressen. Kot ist also für bestimmte Tiere durchaus Nahrung - es gibt sogar einen Vogel, der Steine frisst. Dem Menschen aber ist es nicht bestimmt, alles nur Denkbare in sich hineinzustopfen. Für ihn sind Getreide, Gemüse, Früchte, Milch, Zucker usw. vorgesehen; tierische Nahrung ist nicht für ihn gedacht. Zum Kauen fester Nahrung besitzt der Mensch besonders geartete Zähne, mit denen er Früchte und Gemüse zerkleinern kann. Die zwei Eckzähne sind als Möglichkeit für diejenigen gegeben, die unbedingt - koste es, was es wolle - tierische Nahrung essen wollen. Jeder weiß, dass des einen Speise des anderen Gift ist. Von einem Menschen erwartet man, dass er nur die Überreste von Speisen zu sich nimmt, die Śrī Kṛṣṇā geopfert wurden, und der Herr nimmt nur Nahrung aus dem Bereich der Blätter, Blumen, Früchte und so fort an (Bg. 9.26). Wie von den vedischen Schriften vorgeschrieben wird, darf dem Herrn keine tierische Nahrung geopfert werden. Aus diesem Grund ist es für den Menschen vorgesehen, dass er nur bestimmte Dinge isst. Er sollte nicht die Tiere nachahmen, um sogenannte »wertvolle Vitamine« zu bekommen. Deshalb wird ein Mensch, der bei dem, was er isst, keine Unterschiede macht, mit einem Schwein verglichen. 
 Das Kamel ist ein Tier, dem es Freude bereitet, Dornen zu kauen. Ein Mensch, der sich am Familienleben oder dem weltlichen Leben sogenannten Genusses erfreuen möchte, wird mit dem Kamel verglichen. Das materialistische Leben ist voller Dornen, und daher sollte man nur nach den vedischen Regeln leben, um so das Beste aus einem schlechten Geschäft zu machen. Das Leben in der materiellen weit wird durch das Saugen des eigenen Blutes erhalten. Das Verlockendste am materiellen Genuß ist die Sexualität. Geschlechtslust zu genießen bedeutet, sein eigenes Blut zu saugen, und hierzu braucht wohl nicht viel mehr erklärt zu werden. 
 Auch das Kamel saugt sein eigenes Blut, wenn es dornige Zweige kaut. Die Dornen zerstechen ihm die Zunge, so dass in seinem Maul Blut zu fließen beginnt, und wenn sich die Dornen mit dem frischen Blut vermischen, erzeugen sie einen besonderen Geschmack für das törichte Kamel. So bereitet ihm das Dornenfressen einen trügerischen Genuß. Auch die großen Geschäftsleute und Industriellen, die sehr schwer arbeiten, um sich auf alle möglichen Arten mit fragwürdigen Mitteln Geld zu verschaffen, essen die dornigen Ergebnisse ihres Handelns, die mit ihrem eigenen Blut vermischt sind. »Das Bhāgavatam stellt diese kranken Menschen daher mit den Kamelen auf eine Stufe . 
 Der Esel ist ein Tier, das selbst im Tierreich als der größte Dummkopf bekannt ist. Er arbeitet sehr hart und trägt schwere Lasten, ohne dabei etwas für sich selbst zu gewinnen. Der Esel steht für gewöhnlich im Dienst des Wäschers, dessen gesellschaftliche Stellung nicht sehr angesehen ist, und er zeichnet sich vor allem dadurch aus, dass er sich damit abgefunden hat, vom anderen Geschlecht getreten zu werden. Wenn der Esel die Eselin um Geschlechtsverkehr anbettelt, wird er von ihr getreten, aber trotzdem läuft er ihr weiter nach, um solch geschlechtliche Freude zu genießen. Ein Pantoffelheld wird daher mit dem Esel verglichen. Die Masse der Menschen arbeitet sehr schwer, vor allem im Zeitalter des Kali. Im Kali - yuga müssen die Menschen tatsächlich die Arbeit des Esels verrichten, wie schwere Lasten tragen und (helā und Rikschas) ziehen. Der sogenannte Fortschritt der menschlichen Zivilisation hat dazu geführt, dass Menschen die Arbeit des Esels tun. Auch die Arbeiter in den großen Fabriken und Betrieben müssen solch beschwerliche Arbeit verrichten, und wenn sie sich tagsüber abgemüht haben und abends nach Hause kommen, werden sie vom weiblichen Geschlecht getreten; nicht nur wegen sexueller Dinge, sondern auch wegen so vieler häuslicher Angelegenheiten. 
 Wenn das Śrīmad - Bhāgavatam daher den Durchschnittsmenschen ohne spirituelle Erleuchtung zu den Hunden, Schweinen, Kamelen und Eseln zählt, ist dies durchaus keine Übertreibung. Die Führer solch unwissender Menschen mögen sehr stolz darauf sein, von so vielen Hunden und Schweinen bewundert zu werden, doch dies ist nicht sehr schmeichelhaft. Das Bhāgavatam erklärt daher offen: Ein Mensch mag als großer Führer solcher als Menschen verkleideten Hunde und Schweine gelten, doch wenn er kein Interesse daran hat, in der Wissenschaft von Kṛṣṇā erleuchtet zu werden, ist er ebenfalls nicht mehr als ein Tier. Man mag ihn als ein mächtiges, starkes oder großes Tier bezeichnen, doch aus der Sicht des Śrīmad Bhāgavatam wird ihm aufgrund seines atheistischen Wesens niemals ein Platz in der Kategorie des Menschen zuerkannt. Mit anderen Worten, solche gottlosen Führer der Hunde - und schweineähnlichen Menschen sind einfach Tiere, deren tierische Eigenschaften ein größeres Ausmaß haben. Das menschliche Leben ist dafür bestimmt, sich Werte zu verdienen. Es wird auch als arthada bezeichnet, das, was Werte geben kann. Und was ist der größte Wert im Leben? Es ist die Rückkehr nach Hause, zu Gott, wie es in der Bhagavad - Gītā (8. 15) bestätigt wird. Darauf muss unser Selbstinteresse gerichtet sein. Der Esel kennt nicht sein Selbstinteresse und arbeitet nur sehr schwer für andere. Deshalb wird ein Mensch, der sich nur für andere abplagt und dabei sein eigenes Interesse vergisst, das nur in der menschlichen Form des Lebens erfüllt werden kann, mit dem Esel verglichen. Im Brahma - vaivarta Purāṇa heißt es:
  
 VERS 20 
 Die menschliche Form des Lebens ist so wichtig, dass selbst die Halbgötter auf den himmlischen Planeten sich manchmal einen menschlichen Körper auf der Erde wünschen, denn nur vom menschlichen Körper aus kann man leicht zu Gott zurückkehren. Wenn man seine verlorene ewige Beziehung zu Govinda, Śrī Kṛṣṇā, nicht wiederherstellt, obwohl man einen solch wichtigen Körper bekommen hat, ist man zweifellos ein Narr, der sein Selbstinteresse vergessen hat. Die menschliche Form unter den materiellen Körpern bekommt man im Verlauf einer schrittweisen Evolution, bei der man in einem Kreislauf von 8 400 000 Lebensformen von Körper zu Körper wandert. Der bedauernswerte Mensch, der die Bedeutsamkeit seines eigenen Interesses vergisst, verwickelt sich in alle möglichen illusorischen Unternehmungen, um als Führer politischer Unabhängigkeit oder wirtschaftlicher Entwicklung das Leben anderer zu verbessern. Es ist nichts dagegen einzuwenden, wenn man sich um politische Unabhängigkeit oder wirtschaftliche Entwicklung bemüht, doch sollte man dabei nicht das wirkliche Ziel des Lebens vergessen: All solche philanthropischen Tätigkeiten müssen mit der Rückkehr zu Gott verbunden werden. Wer das nicht weiß, wird mit dem Esel verglichen, der mir schwer für andere arbeitet, ohne an sein eigenes Wohl und das der anderen zu denken. 
  
 ÜBERSETZUNG 
 Wer nicht den Botschaften von der Kühnheit und den wunderbaren Taten der höchsten Persönlichkeit Gottes zugehört und nicht laut die Lieder über den Herrn gesungen und gechantet hat, muss Ohren wie die der Schlangen und eine Zunge wie die eines Frosches besitzen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Hingebungsvoller Dienst für den Herrn wird mit allen Gliedern oder Teilen des Körpers verrichtet. Er ist die transzendentale dynamische Kraft der spirituellen Seele, und daher ist ein Gottgeweihter zu einhundert Prozent im Dienst des Herrn tätig. Man kann hingebungsvollen Dienst ausführen, wenn die Sinne des Körpers geläutert sind, da sie in Beziehung zum Herrn tätig sind; dann kann man dem Herrn mit Hilfe aller Sinne dienen. Die Sinne und ihre Tätigkeiten müssen daher so lange als unrein oder materialistisch betrachtet werden, wie sie nur ihrer eigenen Befriedigung dienen. Die geläuterten Sinne sind nicht für ihre eigene Befriedigung tätig, sondern ausschließlich im Dienst des Herrn. Der Herr ist der höchste, mit allen Sinnen, und der Diener, der ein winziger Bestandteil des Herrn ist, hat die gleichen Sinne. Dienst für den Herrn ist der völlig geläuterte Gebrauch der Sinne, wie es in der Bhagavad - Gītā beschrieben wird. Der Herr gab Arjuna mit vollkommenen Sinnen Anweisungen, und Arjuna empfing sie mit vollkommenen Sinnen; so fand zwischen dem Meister und dem Schüler ein vollkommener Austausch gefühlsmäßigen und logischen Verständnisses statt. Spirituelles Verständnis hat nichts mit einer elektrischen Aufladung zu tun, die sich vom Meister auf den Schüler überträgt, wie törichterweise gewisse Propagandisten behaupten. Alles ist voller Sinn und Logik, und der Austausch von Ansichten zwischen dem Meister und dem Schüler ist nur dann möglich, wenn der Schüler in ergebener und aufrichtiger Haltung empfänglich ist. Im Caitanya - Caritāmṛta heißt es, dass man die Lehren Śrī Caitanyas mit dem Intellekt und mit vollkommenen Sinnen aufnehmen soll, damit man die Botschaft logisch verstehen kann. 
 Im unreinen Zustand eines Lebewesens sind alle Sinne völlig mit weltlichen Dingen beschäftigt. Wenn das Ohr nicht in den Dienst des Herrn gestellt wird, indem man aus der Bhagavad - Gītā oder dem Śrīmad - Bhāgavatam über Ihn hört, werden die Ohren unweigerlich mit Abfall gefüllt. Daher sollte die Botschaft der Bhagavad Gītā und des Śrīmad - Bhāgavatam sehr laut auf der ganzen Welt gepredigt werden. Das ist die Pflicht eines reinen Gottgeweihten, der solche Botschaften aus den vollkommenen Quellen gehört hat. Viele Menschen wollen zu anderen sprechen, doch weil sie nicht darin geschult sind, über die vedische Weisheit zu sprechen, reden sie nur Unsinn, und die Menschen hören ihnen vergeblich zu. Es gibt Hunderte, ja Tausende von Quellen zur Verbreitung weltlicher Nachrichten, und die Menschen überall auf der Welt empfangen sie. In ähnlicher Weise sollte die Menschheit darin unterrichtet werden, die transzendentalen Erzählungen über den Herrn zu hören, und zu diesem Zweck muss der Geweihte des Herrn laut sprechen, so dass jeder ihn hören kann. Die Frösche quaken laut, mit dem Ergebnis, dass sie die Schlangen einladen, sie zu fressen. Der Mensch hat seine Zunge zum Chanten der vedischen Hymnen bekommen, und nicht zum Quaken wie die Frösche. Das in diesem Vers gebrauchte Wort asatī ist ebenfalls bedeutungsvoll. Mit asatī ist eine Frau gemeint, die zu einer Prostituierten geworden ist. Eine Prostituierte steht nicht in dem Ruf, gute weibliche Eigenschaften zu besitzen, und so gilt auch die Zunge, die dem Menschen zum Chanten der vedischen Hymnen gegeben wurde, als Prostituierte, wenn sie weltlichen Unsinn von sich gibt. 
  
 VERS 21 
 Obwohl der obere Teil des Körpers mit einem seidenen Turban gekrönt sein mag, ist er lediglich eine schwere Last, wenn er sich nicht vor der Persönlichkeit Gottes verneigt, der mukti (Freiheit) gewähren kann. Und obwohl die Hände mit glänzenden Armreifen geschmückt sein mögen, sind sie wie die eines Toten, wenn sie nicht in den Dienst der Persönlichkeit Gottes Hari gestellt werden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie bereits erklärt wurde, gibt es drei Arten von Gottgeweihten. In den Augen eines Gottgeweihten ersten Ranges gibt es niemanden, der dem Herrn nicht dient, wohingegen ein Gottgeweihter zweiten Ranges einen Unterschied zwischen Gottgeweihten und Nichtgottgeweihten macht. Die Gottgeweihten zweiten Ranges haben daher die Aufgabe zu predigen, und wie im letzten Vers angedeutet wurde, müssen sie die Herrlichkeit des Herrn laut predigen. Der Gottgeweihte zweiten Ranges nimmt Schüler aus der Gruppe der Gottgeweihten dritten Ranges oder von den Nichtgottgeweihten an. Manchmal kommt auch der Gottgeweihte ersten Ranges auf die Stufe des zweitrangigen Gottgeweihten herab, um zu predigen. 
  
 Dem gewöhnlichen Menschen, von dem man erwartet, dass er zumindest ein Gottgeweihter dritten Ranges wird, wird hier empfohlen, den Tempel des Herrn zu besuchen und sich vor der transzendentalen Bildgestalt Gottes zu verneigen - selbst wenn er sehr reich ist oder gar ein König mit einem seidenen Turban oder einer Krone auf dem Kopf sein sollte. Der Herr ist jedermanns Herr - auch der der großen Könige und Kaiser - , und daher müssen es sich diejenigen, die in den Augen des Durchschnittsmenschen als sehr reich gelten, zur Gewohnheit machen, den Tempel Śrī Kṛṣṇās zu besuchen und sich regelmäßig vor der transzendentalen Bildgestalt des Herrn zu verneigen. Man darf nicht glauben, der Herr, der in Seiner verehrungswürdigen Gestalt im Tempel steht, sei aus Stein oder Holz gemacht, denn der Herr erweist in Seiner arcā - lnkarnation als Bildgestalt im Tempel den gefallenen Seelen durch Seine glückspendende Anwesenheit eine unschätzbare Gunst. Wie wir bereits erwähnt haben, ist es durch die Methode des Hörens möglich, die Gegenwart des Herrn im Tempel zu erkennen. Deshalb ist der erste Punkt in der täglichen Ausübung hingebungsvollen Dienstes - Hören - von fundamentaler Bedeutung. Es ist unbedingt erforderlich, dass alle Arten von Gottgeweihten aus den authentischen Quellen wie der Bhagavad - Gītā und dem Śrīmad - Bhāgavatam hören. Der Durchschnittsmensch, der auf seine materielle Stellung stolz ist und sich nicht vor der transzendentalen Bildgestalt des Herrn verneigt oder der die Tempelverehrung verspottet, ohne das geringste von dieser Wissenschaft zu verstehen, sollte wissen, dass sein sogenannter Turban oder seine Krone nur dazu führen werden, dass er weiter in das Meer des materiellen Daseins untergetaucht wird. Ein Ertrinkender mit einem schweren Gewicht auf dem Kopf geht schneller unter als andere, die keine schwere Last zu tragen haben. Ein törichter, eingebildeter Mensch verachtet die Wissenschaft von Gott und erklärt, Gott habe für ihn keine Bedeutung; doch wenn er sich dann im Gesetz Gottes verfängt und von einer schweren Krankheit wie Gehirnthrombose befallen wird, versinkt solch ein gottloser Mensch unter dem Gewicht seiner materiellen Errungenschaften im Meer der Unwissenheit. Wissenschaftlicher Fortschritt ohne Gottesbewußtsein lastet schwer auf dem Kopf der menschlichen Gesellschaft, und daher muss man diese wichtige Warnung beachten. 
 Wenn jemand keine Zeit hat, den Herrn zu verehren, so kann er doch zumindest seine Hände für einige Sekunden damit beschäftigen, den Tempel des Herrn zu wischen oder zu fegen. Mahārāja Pratāparudra, der mächtige König von Orissa, hatte ständig vollauf mit seinen Staatsangelegenheiten zu tun; trotzdem machte er es sich zur Gewohnheit, einmal im Jahr, während des Ratha - yātrā - Festes, den Tempel des höchsten Herrn, Śrī Jagannāthas, in Purī zu fegen. Jeder, ganz gleich wie bedeutend er sein mag, muss die Oberhoheit des Herrn anerkennen. Solches Gottesbewußtsein wird dem Menschen helfen, selbst wenn er materiell wohlhabend ist. Weil sich Pratāparudra Mahārāja Śrī Jagannātha unterordnete, wurde er ein solch mächtiger König, dass selbst der große Pathan nicht in Orissa eindringen konnte. Am Ende wurde Mahārāja Pratāparudra von Śrī Caitanya gesegnet, eben weil er sich dem Herrn des Universums unterordnete. Auch die Frau eines reichen Mannes, die glänzende Armreife aus Gold an ihren Handgelenken trägt, muss sich daher im Dienst des Herrn beschäftigen. 
  
 VERS 22 
 Augen, die nicht die symbolischen Repräsentationen Viṣṇus, der Persönlichkeit Gottes, (Seine Formen, Namen, Eigenschaften usw.) betrachten, gleichen den Augen auf den Schwanzfedern des Pfaus, und Beine, die nicht zu den heiligen Orten gehen (wo man sich an den Herrn erinnert), werden als Baumstämme angesehen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Besonders den Haushälter - Gottgeweihten wird zur Verehrung der Bildgestalten Gottes dringend geraten. Soweit wie möglich sollte jeder Haushälter, auf Anweisung des spirituellen Meisters, bei sich zu Hause die transzendentalen Bildgestalten Viṣṇus aufstellen - insbesondere die von Rādhā - Kṛṣṇā, Lakṣmī - Nārāyaṇa oder Sitā - Rāma, oder auch jede andere Gestalt des Herrn wie Nṛsiṁha, Varāha, Gaura Nitāi, Matsya, Kūrma, den śālagrāma - śilā und Formen Viṣṇus wie Trivikrama, Keśava, Acyuta, Vāsudeva, Nārāyaṇa und Dāmodara. Diese Formen werden in den Vaiṣṇava - tantras und den Purāṇas erwähnt, und die Familie des Haushälters sollte die Bildgestalten verehren, indem sie streng den Anweisungen und Regeln des arcana - vidhi folgt. Jedes Familienmitglied über zwölf Jahre sollte von einem echten spirituellen Meister eingeweiht werden, und jeder im Haus sollte täglich von morgens (4 Uhr) bis abends (22 Uhr) im Dienst des Herrn tätig sein - angefangen mit maṅgala - ārātrika, dann nirañjana, arcana, pūjā, kīrtana, śṛṅgāra, bhoga - vaikāli, sandhyā - ārātrika, pāṭha, bhoga am Abend und śayana - ārātrika. Wenn sich die Haushälter auf diese Weise unter der Anleitung eines echten spirituellen Meisters in der Verehrung der transzendentalen Bildgestalt beschäftigen, wird ihnen dies sehr helfen, ihr Dasein zu läutern und in spirituellem Wissen rasch fortzuschreiten. Es genügt nicht, wenn ein Novize nur über theoretisches Buchwissen verfügt. Buchwissen ist theoretisch, wohingegen der arcana - Vorgang praktisch ist. Spirituelles Wissen muss durch eine Verbindung von theoretischem und praktischem Wissen entwickelt werden; das ist der sichere Weg zur spirituellen Vollkommenheit. Die Schulung des neuen Gottgeweihten im hingebungsvollen Dienst hängt ganz von dem erfahrenen spirituellen Meister ab, der weiß, wie er seinen Schüler führen muss, so dass dieser Schritt für Schritt auf dem Pfad zurück nach Hause, zurück zu Gott, vorwärts kommt. Man sollte kein Pseudo-guru werden und ein Geschäft daraus machen, um so die Lebenshaltungskosten seiner Familie zu bestreiten. Man muss ein sachkundiger spiritueller Meister sein, der seine Schüler aus den Klauen des drohenden Todes befreien kann. Śrīla Visvanātha Cakravarti Thākura hat die echten Eigenschaften eines spirituellen Meisters beschrieben, und einer der Verse seiner Darstellung lautet: 
 Śrī - vigrahārādhana - nitya - nānā- 
 śṛṅgāra - tan - mandira - mārjanādau 
 yuktasya bhaktāms ca niyuñjato ›pi 
 vande guroḥ Śrī - caraṇāravindam 
 Śrī - vigraha ist die arcā, dass heißt die verehrungswürdige Gestalt des Herrn, und der Schüler sollte damit beschäftigt werden, die göttliche Bildgestalt regelmäßig zu verehren, zum Beispiel durch śṛṅgāra, das heißt, indem er die Bildgestalt mit passendem Schmuck und schönen Kleidern dekoriert, oder durch mandira - mārjana, das heißt, indem er den Tempel säubert. Der spirituelle Meister ist so gütig, dass er dem neuen Gottgeweihten all diese Dinge persönlich zeigt, um ihm Schritt für Schritt bei der Erkenntnis des transzendentalen Namens, des transzendentalen Wesens und der transzendentalen Gestalt des Herrn zu helfen. Nur wenn man seine Aufmerksamkeit auf den Dienst des Herrn richtet - vor allem, indem man die transzendentalen Bildgestalten ankleidet, den Tempel schmückt, am kirtana teilnimmt und die spirituellen Unterweisungen aus den Schriften hört - , kann man vor der höllischen Anziehungskraft der Kinos und der sinnlosen Sexschlager, die durch die Radios überall verbreitet werden, bewahrt werden. Wenn es nicht möglich ist, daheim einen eigenen Tempel zu unterhalten, sollte man zum Tempel eines anderen gehen, wo die oben beschriebene Verehrung regelmäßig durchgeführt wird. Der Besuch des Tempels eines Gottgeweihten und der Anblick der reich geschmückten Bildgestalten des Herrn, die schön gekleidet in einem wunderbar geschmückten, heiligen Tempelraum stehen, durchtränkt natürlicherweise den weltlichen Geist mit spiritueller Inspiration. Die Menschen sollten daher heilige Orte wie Vṛndāvana aufsuchen, wo insbesondere solche Tempel stehen, in denen die transzendentale Bildgestalt des Herrn verehrt wird. Früher errichteten viele reiche Männer, wie zum Beispiel Könige und wohlhabende Kaufleute, solche Tempel nach der Weisung erfahrener Gottgeweihter wie der sechs Gosvāmis, und es ist die Pflicht jedes Menschen, diese Tempel und die an den heiligen Pilgerorten gefeierten Festlichkeiten zu nutzen, indem er den Fußspuren großer Gottgeweihter folgt (anuvraja). Man sollte die heiligen Pilgerorte und Tempel nicht wie ein Tourist besichtigen, sondern man sollte sich beim Besuch solcher Tempel und heiligen Orte, die durch die transzendentalen Spiele des Herrn unsterblich geworden sind, von den richtigen Männern führen lassen, die die spirituelle Wissenschaft kennen. Das nennt man anuvraja. Anu bedeutet »folgen«. Es ist deshalb das beste, selbst beim Besuch von Tempeln und heiligen Pilgerstätten der Anweisung des echten spirituellen Meisters zu folgen. Wer sich nicht auf diese Weise verhält, ist so gut wie ein Baum, der vom Herrn dazu verurteilt ist, sich nicht zu bewegen. Die Neigung des Menschen zu reisen wird missbraucht, wenn er Orte nur zur Besichtigung besucht. Seine Reiselust könnte die sinnvollste Anwendung finden, wenn er die heiligen Orte besuchte, die von den großen ācāryas errichtet wurden, und sich somit nicht von der atheistischen Propaganda geldgieriger Geschäftemacher irreführen ließe, die kein Wissen von spirituellen Dingen haben. 
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 Ein Mensch, der noch nie Staub von den Lotosfüßen eines reinen Gottgeweihten auf seinem Kopf getragen hat, ist ohne Zweifel ein toter Körper. Und wer niemals den Duft der tulasī - Blätter von den Lotosfüßen des Herrn eingeatmet hat, ist ebenfalls ein toter Körper, obschon er atmen mag. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie Śrīla Visvanātha Cakravarti Thākura erklärt, ist mit dem atmenden toten Körper ein Gespenst gemeint. Wenn ein Mensch stirbt, wird er als tot bezeichnet; doch wenn er wieder in einer feinstofflichen Form erscheint, die unseren gegenwärtigen Augen vielleicht nicht sichtbar sein mag, aber trotzdem handelt, wird solch ein toter Körper als Geist bezeichnet. Geister sind immer schlechte Elemente und versetzen andere in Angst und Schrecken. In ähnlicher Weise bringen die geisterhaften Nichtgottgeweihten, die weder die reinen Geweihten noch die transzendentalen Bildgestalten Viṣṇus in den Tempeln achten, die Gottgeweihten ständig in beängstigende Lagen. Der Herr nimmt niemals von solch unreinen Geistern eine Opferung entgegen. Es gibt ein Sprichwort, dass man zunächst den Hund der Geliebten lieben soll, bevor man der Geliebten selbst seine Liebe zeigt. Ebenso kann man auf die Stufe eines reinen Gottgeweihten gelangen, wenn man einem reinen Geweihten des Herrn ernsthaft dient. Es ist daher die erste Voraussetzung im hingebungsvollen Dienst des Herrn, dass man der Diener eines reinen Gottgeweihten wird, und diese Bedingung ist erfüllt, wenn man, wie es hier heißt, »den Staub von den Lotosfüßen eines reinen Gottgeweihten, der seinerseits einem anderen reinen Geweihten gedient hat, empfängt«. So kommt die reine Schülernachfolge oder paramparā des hingebungsvollen Dienstes zu uns herab. 
 Als Mahārāja Rahūgaṇa den großen Weisen Jaḍa Bharata fragte, wie er die befreite Stufe des paramahaṁsa erreicht habe, antwortet: ihm der Weise (SB. 5.12.12): 
  
 »O König Rahūgaṇa, man kann auf die vollkommene Stufe des hingebungsvollen Dienstes, das heißt die paramahaṁsa - Stufe des Lebens, nicht gelangen, ohne durch den Staub von den Füßen großer Gottgeweihter gesegnet zu sein. Diese Stufe ist nicht zu erreichen durch tapasya, die vedische Verehrungsmethode, das Eintreten in den Lebensstand der Entsagung, die Erfüllung der Pflichten des Haushälterlebens, das Chanten der vedischen Hymnen oder die Auferlegung von tapasya unter der heißen Sonne, im kalten Wasser oder vor dem lodernden Feuer.« 
 Mit anderen Worten, Kṛṣṇā ist das Eigentum Seiner reinen, Ihm bedingungslos ergebenen Geweihten, und daher können nur Gottgeweihte einem anderen Gottgeweihten Kṛṣṇā geben. Man kann Kṛṣṇā niemals direkt erreichen. Śrī Caitanya bezeichnete Sich daher als »den gehorsamsten Diener des Dieners des Herrn, der die gopī - Mädchen in Vṛndāvana erhält«. Ein reiner Gottgeweihter wendet sich daher niemals unmittelbar an den Herrn, sondern versucht vielmehr den Diener des Dieners des Herrn zu erfreuen. Auf diese Weise wird der Herr mit ihm zufrieden, und erst dann vermag der Gottgeweihte den Geschmack der tulasī - Blätter zu kosten, mit denen die Lotosfüße des höchsten Herrn bedeckt sind. In der Brahma - saṁhitā heißt es, dass der Herr nicht dadurch gefunden werden kann, dass man ein großer Gelehrter der vedischen Schriften wird; jedoch kann man sich Ihm sehr leicht durch Seinen reinen Geweihten nähern. In Vṛndāvana beten daher alle reinen Gottgeweihten um die Barmherzigkeit Śrīmatī Rādhārāṇīs, der Freudenkraft Śrī Kṛṣṇās. Śrīmatī Rādhārāṇi ist das weichherzige, weibliche Gegenstück des höchsten Ganzen, und Sie mutet wie die Vollendung der irdischen weiblichen Natur an. Für ernsthafte Gottgeweihte ist deshalb die Barmherzigkeit Rādhārāṇis sehr leicht zu erreichen, und wenn Sie solch einen Gottgeweihten erst einmal Śrī Kṛṣṇā empfiehlt, nimmt der Herr den Geweihten sogleich in Seine Gemeinschaft auf. Die Schlußfolgerung lautet daher, dass man sich mehr darum bemühen sollte, die Barmherzigkeit des Gottgeweihten zu erlangen als die des Herrn und dass man dadurch (durch das Wohlwollen des Gottgeweihten) seine natürliche Zuneigung zum Dienst des Herrn wiederbelebt. 
  
 VERS 24 
 Jenes Herz ist zweifellos stahlumschlossen, das sich trotz konzentrierten Chantens des heiligen Namens des Herrn nicht wandelt, wenn Ekstase auftritt, Tränen die Augen füllen und die Haare sich sträuben. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wir sollten zu unserem Nutzen zur Kenntnis nehmen, dass in den ersten drei Kapiteln des zweiten Cantos eine schrittweise Entwicklung hingebungsvollen Dienstes dargelegt wird. Das Erste Kapitel hebt den ersten Schritt im hingebungsvollen Dienst, um Gottesbewußtsein zu erreichen, hervor, nämlich den Vorgang des Hörens und Chantens, und empfiehlt eine grobe Vorstellung von der Persönlichkeit Gottes - Ihre universale Form - für den Anfänger. Mit Hilfe einer solch groben Vorstellung von Gott durch die materiellen Manifestationen Seiner Energie kann man Geist und Sinne spiritualisieren und so nach und nach die Gedanken auf Śrī Viṣṇu, den höchsten, richten, der als Überseele in jedem Herzen und überall in jedem Atom des materiellen Universums gegenwärtig ist. Die Methode des pañcaupāsanā, die für den Durchschnittsmenschen fünf Geisteshaltungen empfiehlt, ist ebenfalls zu diesem Zweck eingeführt worden. Sie soll den Geist durch die Verehrung von etwas Höherem in Form von Feuer, Elektrizität, der Sonne, der Gesamtheit der Lebewesen, Siva und zuletzt der unpersönlichen Überseele, der Teilrepräsentation Śrī Viṣṇus, Schritt für Schritt erheben. All das wurde im zweiten Kapitel genau beschrieben. Im Dritten Kapitel findet man eine Darlegung der weiteren Entwicklung, nachdem man die Stufe der Viṣṇu - Verehrung, das heißt, reinen hingebungsvollen Dienst erreicht hat. Das gereifte Stadium der Viṣṇu - Verehrung wird hier als Mittel zur Wandlung des Herzens vorgeschlagen. 
  
 Das Endziel aller Aspekte spiritueller Kultur ist dieser Wandel im Herzen des Lebewesens, so dass es seine ewige Beziehung zum höchsten Herrn als untergeordneter Diener und damit seine ewige, wesenseigene Stellung erkennt. Wenn man im hingebungsvollen Dienst fortschreitet, vollzieht sich ein Wandel im Herzen, den man daran erkennt, dass man sich von dem Wunsch nach materieller Sinnesfreude durch Herrschaft über die materielle Natur allmählich löst und gleichzeitig dem Herrn immer mehr in liebender Hingabe dient. Vidhi - bhakti oder regulierter hingebungsvoller Dienst mit den verschiedenen Teilen des Körpers (nämlich den Augen, den Ohren, der Nase, den Händen und den Beinen, wie es bereits erklärt wurde) wird hier jetzt auch in Beziehung zum Geist hervorgehoben, der den Anstoß zu allen Tätigkeiten der verschiedenen Körperteile gibt. Es wird auf jeden Fall erwartet, dass sich durch die Ausführung regulierten hingebungsvollen Dienstes das Herz wandelt. Wenn dieser Wandel nicht sichtbar wird, muss das Herz eines solchen Menschen als stahlumschlossen betrachtet werden, denn es schmilzt nicht einmal, wenn der heilige Name des Herrn gechantet wird. Wir müssen immer daran denken, dass Hören und Chanten die beiden fundamentalen Grundsätze für die Ausführung der Pflichten des hingebungsvollen Dienstes sind; wenn man also richtig hört und chantet, folgt als Reaktion die Ekstase mit Tränen in den Augen und gesträubten Körperhaaren. Dies sind natürliche Folgeerscheinungen und die vorbereitenden Merkmale der bhāva - Stufe, auf die man gelangt, bevor man die vollkommene Stufe der prema, der Liebe zu Gott, erreicht. 
 Wenn diese Reaktion nicht eintritt, selbst nachdem man lange Zeit den heiligen Namen gehört und gechantet hat, sollte man wissen, dass dies nur auf Vergehen zurückzuführen ist. So lautet das Urteil des Sandarbha. Wenn der Gottgeweihte nicht von Anfang an, wenn er den heiligen Namen des Herrn zu chanten beginnt, sorgsam darauf achtet, die zehn Arten von Vergehen gegen die Füße des heiligen Namens zu vermeiden, werden sich in ihm gewiss keine Gefühle der Trennung entwickeln, die nach außen hin durch Tränenausbrüche und ein Sträuben der Körperhaare sichtbar werden. 
 Auf der bhāva - Stufe entstehen acht transzendentale Merkmale, nämlich Regungslosigkeit, Schweißausbruch, Sträuben der Körperhaare, Versagen der Stimme, Zittern, Erblassen des Körpers, Tränen in den Augen und schließlich Trance. Im Nektar der Hingabe, einer zusammenfassenden Studie von Śrīla Rūpa Gosvāmis Bhakti - rasāmṛta - sindhu, werden all diese Merkmale erläutert, und auch andere transzendentale Entwicklungen in sowohl stetigen wie auch sich steigernden Manifestationen werden lebendig beschrieben. 
 Śrīla Visvanātha Cakravarti Thākura hat all diese bhāva - Manifestationen im Hinblick auf einige gewissenlose Anfänger, die die oben erwähnten Symptome billiger Bewunderung wegen nachahmen, sehr kritisch untersucht. Nicht nur Visvanātha Cakravarti, sondern auch Śrīla Rūpa Gosvāmi behandelte sie sehr kritisch. Bisweilen werden nämlich die oben genannten acht Merkmale der Ekstase von weltlichen Gottgeweihten (prākṛta - sahajiyās) nachgeahmt, doch es ist sogleich offensichtlich, dass diese Manifestationen nicht echt sind, wenn man sieht, dass der Pseudogottgeweihte so vielen verbotenen Dingen verhaftet ist. Ein Mensch, der dem Rauchen, Trinken oder dem ungesetzlichen Geschlechtsverkehr mit Frauen verfallen ist, kann selbst dann, wenn ihn alle Zeichen eines Gottgeweihten schmücken, niemals die oben genannten ekstatischen Merkmale aufweisen. Manchmal kommt es jedoch vor, dass solche Symptome absichtlich nachgeahmt werden, und aus diesem Grunde beschuldigte Śrīla Visvanātha Cakravarti die Nachahmer, ein Herz aus Stein zu haben. Sie werden manchmal sogar von der Widerspiegelung solch transzendentaler Merkmale berührt, aber wenn sie trotzdem nicht ihre verbotenen Gewohnheiten aufgeben, sind sie, was transzendentale Erkenntnis betrifft, ein hoffnungsloser Fall. 
 Als Śrī Caitanya und Śrīla Rāmānanda Rāya aus Kavaur sich am Ufer der Godāvarī begegneten, entwickelte der Herr all diese Merkmale, doch weil einige Brāhmaṇas, die keine Gottgeweihten waren und die dem Rāya dienten, in der Nähe standen, unterdrückte der Herr diese Symptome. Manchmal sind sie aus bestimmten, umstandsbedingten Gründen nicht einmal bei einem Gottgeweihten ersten Ranges sichtbar. Wirkliche, stetige bhāva zeigt sich daher eindeutig an der Beendigung aller materiellen Wünsche (kṣānti), der Nutzung jedes Augenblicks im transzendentalen liebevollen Dienst für den Herrn, dem starken Wunsch, den Herrn unablässig zu preisen, dem Wunsch, im Land des Herrn zu leben, der vollkommenen Loslösung von materiellen Freuden und dem Fehlen jeder Überheblichkeit. Wer all diese transzendentalen Eigenschaften entwickelt hat, befindet sich im Unterschied zu dem steinherzigen Nachahmer oder weltlichen Gottgeweihten tatsächlich auf der bhāva - Stufe. 
 Der gesamte Vorgang lässt sich folgendermaßen zusammenfassen: Der fortgeschrittene Gottgeweihte, der den heiligen Namen des Herrn vollkommen ohne Vergehen chantet und jedem freundlich gesinnt ist, kann tatsächlich den transzendentalen Geschmack der Lobpreisung des Herrn kosten. Die Folgen dieser Verwirklichung zeigen sich an der Beendigung aller materiellen Wünsche. Da die Novizen auf der unteren Stufe des hingebungsvollen Dienstes stehen, sind sie größtenteils immer noch neidisch, und zwar so sehr, dass sie ihre eigenen Regeln im hingebungsvollen Dienst erfinden, ohne den ācāryas zu folgen. Aber auch wenn sie vorgeben, sehr fortgeschritten zu sein, und ohne unterlass den heiligen Namen des Herrn chanten, können sie nicht den transzendentalen Geschmack des heiligen Namens kosten. Deshalb wird hier die Zurschaustellung von Tränen in den Augen, Zittern, Schweißausbruch, Besinnungslosigkeit usw. verurteilt. Solche Pseudogottgeweihten können aber mit einem reinen Gottgeweihten in Berührung kommen und ihre schlechten Angewohnheiten berichtigen; tun sie dies nicht, bleiben ihre Herzen weiter aus Stein, und ihnen ist nicht zu helfen. Ein schnelles Vorwärtsschreiten auf dem Rückweg nach Hause, zu Gott, ist von den Anweisungen der offenbarten Schriften abhängig, die von einem verwirklichten Gottgeweihten gegeben werden müssen. 
  
 VERS 25 
 O Sūta Gosvāmi, deine Worte erquicken unseren Geist. Bitte erkläre uns daher dies alles so, wie es der große Gottgeweihte Sukadeva Gosvāmi, der im transzendentalen Wissen sehr kundig ist, zu Mahārāja Parikṣit sprach, als dieser ihn fragte. 
  
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wissen, das vom vorangegangenen ācārya, wie Sukadeva Gosvāmi, erklärt und vom nächsten ācārya, wie Sūta Gosvāmi, weitergegeben wird, stellt immer mächtiges, transzendentales Wissen dar und ist daher durchdringend und für alle ergebenen Schüler nützlich. 
  
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 3. Kapitel im zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam mit dem Titel: »Reiner hingebungsvoller Dienst - der Wandel im Herzen«. 
  
  
  Kapitel 4
  
  Der Hergang der Schöpfung 
  
 VERS 1 
 Sūta Gosvāmi sprach: Nachdem Mahārāja Parikṣit, der Sohn Uttarās, die Worte Sukadeva Gosvāmis vernommen hatte, die alle die Wahrheit vom Selbst beschrieben, richtete er vertrauensvoll seinen gesammelten Geist auf Śrī Kṛṣṇā. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Wort satīm ist sehr wichtig. Es bedeutet sowohl »existierend« als auch »tugendhaft« oder »rein«. Beide Bedeutungen treffen vollkommen auf Mahārāja Parīkṣit zu. Das gesamte vedische Abenteuer hat den Zweck, die Aufmerksamkeit des Menschen, ohne Abweichung auf die Lotosfüße Śrī Kṛṣṇās zu richten; so lautet die Anweisung in der Bhagavad - Gītā (15.15). Glücklicherweise hatte sich Mahārāja Parīkṣit schon seit der Entstehung seines Körpers, als er noch im Schoß seiner Mutter lag, zum Herrn hingezogen gefühlt. Er wurde im Mutterleib von dem Brahmāstra getroffen, das Aśvatthāmā ausgelöst hatte, doch der Herr bewahrte ihn in Seiner Gnade davor, von der feurigen Waffe verbrannt zu werden. Seit jener Zeit richtete der König seinen Geist fortwährend auf Śrī Kṛṣṇā, wodurch er im hingebungsvollen Dienst vollkommen rein wurde. Er war also von Natur aus ein reiner Geweihter des Herrn, und als er von Śrīla Sukadeva Gosvāmi weiter hörte, dass man nur den Herrn, und niemanden sonst, verehren soll - ganz gleich, ob man voller Wünsche oder wunschlos ist - , wurde seine natürliche Zuneigung zu Kṛṣṇā nur noch gestärkt. Wir haben diese Dinge bereits besprochen. 
 Um ein reiner Geweihter Śrī Kṛṣṇās zu werden, sind zwei Dinge sehr wesentlich: die Gelegenheit zu haben, in der Familie eines Gottgeweihten geboren zu werden, und den Segen, einen echten spirituellen Meisters zu bekommen. Durch die Gnade Śrī Kṛṣṇās wurde Parikṣit Mahārāja beides zuteil. Er wurde in einer Familie von Gottgeweihten, nämlich den Pāṇḍavas, geboren, und weil er die Dynastie der Pāṇḍavas weiterführen sollte, rettete der Herr ihn später, um den Pāṇḍavas eine besondere Gunst zu erweisen. Schließlich richtete der Herr es so ein, dass Mahārāja Parikṣit von dem kleinen Sohn eines Brāhmaṇa verflucht wurde und so die Möglichkeit erhielt, mit der Gesellschaft eines spirituellen Meisters wie Sukadeva Gosvāmi gesegnet zu werdend. Im Caitanya - Caritāmṛta heißt es, dass ein vom Glück begünstigter Mensch durch die Barmherzigkeit des spirituellen Meisters und Kṛṣṇās den Pfad des hingebungsvollen Dienstes erreicht. Dies war auch bei Mahārāja Parikṣit der Fall. Weil er in einer Familie von Gottgeweihten geboren wurde, kam er von selbst mit Kṛṣṇā in Berührung, und nachdem diese Verbindung hergestellt war, erinnerte er sich ständig an den Herrn. Folglich bot Śrī Kṛṣṇā dem König eine weitere Möglichkeit, Fortschritte im hingebungsvollen Dienst zu machen, indem Er ihn mit Sukadeva Gosvāmi zusammenführte, einem unerschütterlichen Geweihten des Herrn, der vollkommenes Wissen über Selbstverwirklichung besaß, und indem er von einem echten spirituellen Meister hörte, fiel es ihm sehr leicht, seinen reinen Geist weiter auf Śrī Kṛṣṇā zu richten. 
  
 VERS 2 
 Dank seiner aufrichtigen Zuneigung zu Śrī Kṛṣṇā war Mahārāja Parikṣit fähig, die tiefverwurzelte Anhaftung an seinen Körper, seine Frau, seine Kinder, seinen Palast, seine Tiere, seine Pferde und Elefanten, seine Schatzkammer, seine Freunde und sein unangefochtenes Königreich aufzugeben. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Befreit zu werden bedeutet, von dehātma - buddhi, der illusorischen Anhaftung an die eigene körperliche Hülle und alles, was mit dem Körper verbunden ist, nämlich Frau, Kinder und alle anderen Verstrickungen, frei zu werden. Man sucht sich eine Frau um des körperlichen Wohlbefindens willen, und das Ergebnis sind Kinder. Für die Frau und die Kinder braucht man eine Wohnung, und so wird auch ein Haus notwendig. Tiere, wie Pferde, Elefanten, Kühe und Hunde, gehören ebenfalls zu einem Haushalt, und so muss ein Haushälter auch hierfür sorgen. In der modernen Zivilisation sind die Pferde und Elefanten durch Autos und andere Verkehrsmittel mit beträchtlichen Pferdestärken ersetzt worden. Um den Haushalt zu führen, muss man das Bankkonto aufbessern und vorsichtig wirtschaften; damit man seinen Reichtum an materiellen Dingen zur Schau stellen kann, muss man gute Beziehungen zu Freunden und Verwandten haben, und man muss immer darauf achten, dass man den Status quo aufrechterhält. Das ist die materielle Zivilisation materieller Anhaftung. Hingabe an Śrī Kṛṣṇā dagegen bedeutet die Ablehnung aller materiellen Anhaftungen, die oben im einzelnen aufgeführt wurden. Durch die Gnade Śrī Kṛṣṇās wurden Mahārāja Parīkṣit alle materiellen Vorteile und ein unangefochtenes Königreich gewährt, damit er sich der ungestörten Stellung eines Königs erfreuen konnte; doch durch die Barmherzigkeit des Herrn vermochte er alle Verbindungen zu materieller Anhaftung aufzugeben. Das ist die Position eines reinen Gottgeweihten. Da Mahārāja Parīkṣit als Geweihter des Herrn eine natürliche Zuneigung zu Śrī Kṛṣṇā empfand, führte er all seine königlichen Pflichten im Namen des Herrn aus, und als verantwortlicher König achtete er stets darauf, dass der Einfluss des Kali nicht in sein Königreich eindrang. Ein Geweihter des Herrn betrachtet seinen Haushalt mit allem, was dazugehört, niemals als sein Eigentum, sondern gibt alles für den Dienst des Herrn. Auf diese Weise bekommen Lebewesen unter der Obhut eines solchen Gottgeweihten durch die umsichtige Verwaltung ihres Herrn die Gelegenheit zur Gotteserkenntnis. 
 Anhaftung an das Familienleben und an Śrī Kṛṣṇā passen schlecht zusammen. 
 Die eine Anhaftung ist der Pfad der Dunkelheit und die andere der Pfad des Lichts. Wo Licht ist, kann es keine Dunkelheit geben, und wo Dunkelheit ist, gibt es kein Licht. Ein erfahrener Gottgeweihter indes kann durch seinen Dienst für den Herrn alles zum Pfad des Lichts wenden, und das beste Beispiel hierfür sind die Pāṇḍavas. Mahārāja Yudhiṣṭhira und Haushälter, die seinem Beispiel folgen, können alles in Licht verwandeln, indem sie sogenannte materielle Dinge in den Dienst des Herrn stellen; doch wer nicht geschult oder unfähig ist, alles im Dienst des Herrn zu verwenden, muss alle materiellen Bindungen aufgeben, bevor er geeignet sein kann, über die Herrlichkeit des Herrn zu hören und zu chanten. Mit anderen Worten, wer auch nur einen Tag lang wie Mahārāja Parīkṣit das Śrīmad - Bhāgavatam von einer geeigneten Persönlichkeit wie Sukadeva Gosvāmi gehört hat, kann unter Umständen alle Neigung zu materiellen Dingen verlieren. Es ist zwecklos, Mahārāja Parīkṣit nachahmen zu wollen und das Bhāgavatam von einem professionellen Sprecher zu hören, selbst wenn man siebenhundert Jahre dasäße und zuhörte. Das Śrīmad - Bhāgavatam zu gebrauchen, um die Ausgaben seiner Familie zu bestreiten, ist das schwerste Vergehen gegen die Füße des Herrn. 
  
 VERS 3 - 4 
 O ihr großen Weisen, Mahārāja Parikṣit, die große Seele, der ständig in Gedanken nur bei Śrī Kṛṣṇā weilte, wusste von seinem unmittelbar bevorstehenden Tod und entsagte daher allen Arten fruchtbringender Tätigkeiten, nämlich Handlungen der Religion, wirtschaftlicher Entwicklung und Sinnenbefriedigung. So festigte er sich unerschütterlich in seiner natürlichen Liebe zu Kṛṣṇā und stellte genau die gleichen Fragen wie ihr. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die drei Arten fruchtbringenden Tuns, nämlich Handlungen der Religion, wirtschaftlichen Entwicklung und Sinnenbefriedigung, wirken im Allgemeinen auf alle bedingten Seelen anziehend, die in der materiellen Welt um ihr Dasein kämpfen. Diese in den Veden vorgeschriebenen, regulierten Tätigkeiten werden als karma kāṇḍīya - Lebensauffassung bezeichnet, und Haushältern wird im allgemeinen empfohlen, diesen Regeln zu folgen, damit sie sowohl in diesem als auch im nächsten Leben materiellen Wohlstand genießen können. Die meisten Menschen neigen zu solchen Tätigkeiten. In unserer heutigen, gottlosen Zivilisation befassen sie sich, allerdings mehr mit wirtschaftlicher Entwicklung und Sinnenbefriedigung und kümmern sich nicht um religiöse Empfindungen. Als Kaiser der Welt musste sich Mahārāja Parīkṣit nach diesen Regeln des karma - kāṇḍīya - Teils der Veden richten; doch durch das kurze Zusammensein mit Sukadeva Gosvāmi konnte er vollkommen verstehen, dass Śrī Kṛṣṇā, die absolute Persönlichkeit Gottes (Vāsudeva), für den er schon seit seiner Geburt eine natürliche Liebe hegte, alles ist, und somit richtete er seinen Geist fest auf Ihn, wobei er allen Arten vedischer karma - kāṇḍīya - Tätigkeiten entsagte. Diese Stufe der Vollkommenheit wird von einem jñānī erst nach vielen, vielen Geburten erreicht. Jñānīs, das heißt empirische Philosophen, die sich um Befreiung bemühen, sind tausendmal besser als die fruchtbringenden Arbeiter, und von Hunderttausenden solcher jñānīs ist nur einer tatsächlich befreit. Und unter Hunderttausenden solch befreiter Personen wird man nur sehr selten einen finden, der seinen Geist fest auf die Lotosfüße Śrī Kṛṣṇās richten kann, wie der Herr Selbst in der Bhagavad - Gītā (7 .19) bestätigt. Mahārāja Parīkṣits besondere Befähigung wird hier mit dem Wort mahā - manāḥ hervorgehoben, das ihn mit den in der Bhagavad - Gītā beschriebenen mahātmās auf eine Stufe stellt. In späteren Zeiten gab es noch viele solche mahātmās, und auch sie gaben alle karma - kāṇḍīya - Lebensauffassungen auf und machten sich allein von Kṛṣṇā, der höchsten Persönlichkeit Gottes, abhängig. Śrī Caitanya, der Kṛṣṇā Selbst ist, lehrte uns in Seinem Śikṣāṣṭaka (8): 
  
 »Śrī Kṛṣṇā, der Liebhaber vieler Geweihten (Frauen), mag diese völlig ergebene Dienstmagd umarmen oder mich mit Seinen Füßen treten, oder Er mag mir das Herz brechen, weil Er für lange Zeit nicht vor mir gegenwärtig ist, aber trotzdem ist Er allein der absolute Herr meines Herzens.«
  
 Und Śrīla Rūpa Gosvāmi sagte: 
  
 »O Herr der Armen, tu mit mir, was Du willst. Du kannst mir Deine Barmherzigkeit gewähren oder mich bestrafen; doch in dieser Welt habe ich für niemanden zu sorgen außer für Deine Herrlichkeit. Der cātaka - Vogel betet immer um eine Wolke, ganz gleich, ob sie Regen niedergehen lässt oder Blitze schleudert.« 
 Śrīla Mādhavendra Purī, der spirituelle Meister von Śrī Caitanyas spirituellem Meister, nahm mit folgenden Worten Abschied von allen karma - kāṇḍīya - Verpflichtungen: 
  
 »O mein Abendgebet, ich wünsche dir alles Gute. O mein morgendliches Bad, ich sage dir Lebewohl. O ihr Halbgötter und Vorväter, bitte entschuldigt mich. Ich bin unfähig, weitere Opfer zu eurer Freude darzubringen. Jetzt habe ich den Entschluß gefaßt, mich von allen Reaktionen auf Sünden zu befreien, indem ich mich überall und immer an den berühmten Nachkommen der Yadu - Dynastie und den großen Feind Karilsas (Śrī Kṛṣṇā) erinnere. Ich glaube, dies genügt mir. Wozu sollte ich also noch weitere Bemühungen unternehmen?«
 Śrīla Mādhavendra Purī sagte weiter: 
 »Mögen mir die strengen Moralisten vorwerfen, in Illusion zu leben - was kümmert mich das? Gelehrte auf dem Gebiet der vedischen Werke mögen mich als irregeführt verleumden; Freunde und Verwandte mögen sagen, ich sei frustriert; mein Bruder mag mich einen Narren nennen; die reichen Diener des Mammons mögen mich für von Sinnen erklären, und die gelehrten Philosophen mögen behaupten, ich sei viel zu stolz. Trotzdem weicht mein Geist nicht einen Zentimeter von der Entschlossenheit ab, den Lotosfüßen Govindas zu dienen, obgleich ich völlig unfähig bin, dies zu tun.«
  
 Und Prahlāda Mahārāja erklärte: 
  
 »Religion, wirtschaftliche Entwicklung und Sinnenbefriedigung werden als die drei Wege gefeiert, auf denen man den Pfad der Befreiung erreichen kann. Von diesen dienen hauptsächlich īkṣā trayi, das heißt Wissen über das Selbst, Wissen über fruchtbringende Tätigkeiten, Logik, Politik und Wirtschaft, als Mittel, den Lebensunterhalt zu bestreiten. Sie alle sind verschiedene Themen vedischer Bildung, und daher betrachte ich sie als unbeständige Tätigkeiten. Sich Śrī Viṣṇu, dem höchsten Herrn, zu ergeben, ist dagegen ein wirklicher Gewinn im Leben, und ich sehe dies als die endgültige Wahrheit an« ( SB. 7.6.26). 
 In der Bhagavad - Gītā (2.41) wird die ganze Angelegenheit als vyavasāyātmikā buddhiḥ oder der absolute Pfad zur Vollkommenheit beschrieben. Śrī Baladeva Vidyābhūṣaṇa ein großer Vaiṣṇava Gelehrter definiert es als bhagavad - arcanā - rūpaika - niṣkāma - karmabhir oder das Annehmen transzendentalen liebevollen Dienstes für den Herrn als vornehmste Pflicht, frei von allen fruchtbringenden Reaktionen. 
  Mahārāja Parikṣit handelte also völlig richtig, als er sich entschlossen den Lotosfüßen Śrī Kṛṣṇās zuwandte und allen karma - kāṇḍīya - Vorstellungen des Lebens entsagte. 
  
 VERS 5 
  Mahārāja Parikṣit sagte: O gelehrter Brāhmaṇa, du weißt alles, weil du von materieller Verunreinigung frei bist. Was immer du zu mir gesprochen hast, erscheint daher völlig richtig. Deine Worte zerstören nach und nach die Dunkelheit meiner Unwissenheit, denn du erzählst von den Taten und Spielen des Herrn. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Hier offenbart sich durch Mahārāja Parikṣits unmittelbare Erfahrung, dass die transzendentalen Erzählungen vom Herrn wie Spritzen wirken, wenn ein ernsthafter Gottgeweihter sie von einem Menschen hört, der völlig unbefleckt von materiellen Verunreinigungen ist. Mit anderen Worten, wenn eine karma - kāṇḍīya - Zuhörerschaft die Botschaften des Śrīmad - Bhāgavatam von einem professionellen Sprecher hört, wirkt dies niemals wie ein Wunder, wie es hier beschrieben wird. Die Botschaften des Herrn mit Hingabe anzuhören ist nicht das gleiche, wie gewöhnlichen Erzählungen zuzuhören. Diese Tatsache erfährt der aufrichtige Zuhörer durch ein allmähliches Verschwinden seiner Unwissenheit. 
 Wenn ein Hungriger etwas zu essen bekommt, fühlt er gleichzeitig die Stillung seines Hungers und den Genuß am Essen. Er braucht daher nicht zu fragen, ob er tatsächlich zu essen bekommen hat oder nicht. Die entscheidende Prüfung beim Hören des Śrīmad - Bhāgavatam besteht darin, dass man durch solches Zuhören erleuchtet wird. 
  
 VERS 6 
 Ich bitte dich, mir zu erklären, wie der höchste Herr durch Seine persönlichen Energien die phänomenalen Universen in ihrer jetzigen Gestalt erschafft, denn nicht einmal die großen Halbgötter sind in der Lage, sie zu verstehen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In jedem wissbegierigen Geist entsteht die wichtige Frage nach der Schöpfung der phänomenalen Welt, und daher ist es nicht verwunderlich, dass auch eine Persönlichkeit wie Mahārāja Parīkṣit, dem es bestimmt war, über alle Taten und Spiele des Herrn von seinem spirituellen Meister zu erfahren, sich danach erkundigt. Alles, was wir nicht wissen, müssen wir von einer gelehrten Person erfragen und lernen. Die Frage nach der Schöpfung ist ebenfalls eine der Fragen, die der richtigen Person gestellt werden müssen. Deshalb muss der spirituelle Meister, wie bereits in Verbindung mit Sukadeva Gosvāmi erklärt wurde, ein sarva - jña sein. Alle Fragen über Gott, deren Antworten dem Schüler unbekannt sind, können an den qualifizierten spirituellen Meister gerichtet werden, wie es Mahārāja Parīkṣit hier an seinem eigenen Beispiel zeigt. Es war Mahārāja Parikṣit allerdings bereits bekannt, dass alles, was man sieht, aus der Energie des Herrn hervorgegangen ist, wie wir ganz zu Anfang des Śrīmad - Bhāgavatam erfahren haben. Mahārāja Parīkṣit wollte daher jetzt von der Entstehung der Schöpfung hören. Der Ursprung der Schöpfung war ihm bereits bekannt; sonst hätte er nicht gefragt, wie die Persönlichkeit Gottes durch Ihre vielen Energien die phänomenale Welt erschafft. Auch ein gewöhnlicher Mensch weiß, dass die Schöpfung von einem Schöpfer stammt und sich nicht von selbst entwickelte. Es gibt in der materiellen Welt kein Beispiel dafür, dass etwas von selbst entsteht. Dennoch behaupten törichte Menschen, die schöpfende Energie sei unabhängig und arbeite automatisch wie elektrische Energie. Ein intelligenter Mensch weiß indes, dass selbst die elektrische Energie von einem erfahrenen Techniker im örtlichen Kraftwerk erzeugt und unter seiner Aufsicht überallhin verteilt wird, dass der Herr die Oberaufsicht über die Schöpfung führt, wird auch in der Bhagavad - Gītā (9. I0) erwähnt, und es heißt eindeutig, dass die materielle Energie die Manifestation einer der vielen Energien des höchsten ist. Ein unerfahrener Knabe mag voller Staunen die unpersönliche Funktion der Elektronik oder vieler anderer wunderbarer Dinge betrachten, die die elektrische Energie bewirken kann, aber ein erfahrener Mensch weiß, dass hinter all diesen Vorgängen ein lebendiger Mensch steht, der die Energie erzeugt. Ebenso mögen die sogenannten Gelehrten und Philosophen der Welt durch ihre intellektuellen Spekulationen zahlreiche utopische Theorien über die unpersönliche Schöpfung des Universums aufstellen, doch ein intelligenter Geweihter des Herrn kann durch das Studium der Bhagavad - Gītā verstehen, dass hinter der Schöpfung die Hand des Herrn ist, so, wie sich auch im Elektrizitätswerk ein Techniker befindet. 
 Der Forscher möchte die Ursache und Wirkung aller Dinge herausfinden, aber selbst solch große Forscher wie Brahmā, Śiva, Indra und viele andere Halbgötter sind manchmal verwirrt, wenn sie die wundervolle Schöpfungsenergie des Herrn sehen, ganz zu schweigen also von den winzigen weltlichen Gelehrten, die sich mit unbedeutenden Dingen befassen. Ebenso, wie es Unterschiede in den Lebensbedingungen auf den verschiedenen Planeten des Universums gibt und bestimmte Planeten höher als andere liegen, so sind auch die Gehirne der Lebewesen auf den jeweiligen Planeten von unterschiedlicher Qualität. Wie in der Bhagavad - Gītā festgestellt wird, lässt sich die lange Lebensdauer der Einwohner von Brahmās Planeten, die den Bewohnern unseres Planeten Erde völlig unbegreiflich erscheint, mit der Beschaffenheit von Brahmājis Gehirn vergleichen, das ebenfalls von keinem der großen Wissenschaftler unseres Planeten ermessen werden kann. Und selbst Brahmāji mit seiner gewaltigen Intelligenz hat in seiner großen saṁhitā, der Brahma - saṁhitā (5.1), erklärt: 
  
 »Es gibt viele Persönlichkeiten, die die Eigenschaften Bhagavans besitzen, aber Kṛṣṇā ist die Höchste, denn niemand kann Ihn übertreffen. Er ist die höchste Person, und Sein Körper ist ewig, voller Wissen und voller Glückseligkeit. Er ist der urerste Herr, Govinda, und die Ursache aller Ursachen.«
 Brahmāji erkennt Śrī Kṛṣṇā als die höchste Ursache aller Ursachen an; doch Menschen mit winzigen Gehirnen auf unserem unbedeutenden Planeten Erde halten den Herrn für einen der Ihren. Wenn der Herr in der Bhagavad - Gītā erklärt, dass Er (Śrī Kṛṣṇā) das ein und alles ist, verspotten Ihn die spekulierenden Philosophen und weltlichen Besserwisser, und deshalb sagt der Herr mit Bedauern: 
  
 »Törichte Menschen verspotten Mich, wenn Ich in der menschlichen Form erscheine; sie kennen nicht Mein transzendentales Wesen und Meine höchste Herrschaft über alles Existierende« ( Bg. 9 .II ). 
 . 
 Brahmā und Śiva (ganz zu schweigen von anderen Halbgöttern) sind bhūtas oder erschaffene, mächtige Halbgötter, die die Geschehnisse im Universum verwalten wie vom König ernannte Minister. Die Minister mögen zwar īśvaras oder Herrscher sein, doch der höchste Herr ist mahesvara, das heißt der Schöpfer der Herrscher. Menschen mit dürftigem Wissen haben davon keine Kenntnis und wagen es deshalb, den Herrn zu verspotten, weil Er in Seiner grundlosen Barmherzigkeit von Zeit zu Zeit wie ein Mensch vor uns erscheint. Aber der Herr ist nicht mit einem Menschen zu vergleichen. Er ist sac - cid - ānanda - vigraha, vigraha heißt die absolute Persönlichkeit Gottes, und es besteht kein Unterschied zwischen Seinem Körper und Seiner Seele. Er ist sowohl die Macht als auch der Mächtige. 
  Mahārāja Parīkṣit bat seinen spirituellen Meister Sukadeva Gosvāmi nicht, von Śrī Kṛṣṇās Spielen in Vṛndāvana zu erzählen, sondern wollte zuerst von der Schöpfung des Herrn hören, und auch Sukadeva Gosvāmi sagte nicht, dass der König unmittelbar von den transzendentalen Spielen des Herrn hören solle. Die Zeit war sehr knapp, und so hätte Sukadeva Gosvāmi natürlich sofort zum Zehnten Canto übergehen und die ganze Angelegenheit verkürzen können, wie es professionelle Sprecher gewöhnlich tun. Doch weder der König noch der große Sprecher des Śrīmad - Bhāgavatam übersprangen etwas wie die berufsmäßigen Vortragskünstler des Bhāgavatam, sondern sie gingen systematisch vor, damit die zukünftigen Leser und Hörer von ihrem Beispiel des Śrīmad - Bhāgavatam - Vortragens lernen können. Diejenigen, die unter der Herrschaft der äußeren Energie des Herrn stehen, das heißt diejenigen, die in der materiellen Welt leben, müssen zunächst einmal wissen, auf welche Weise die äußere Energie des Herrn unter der Führung der höchsten Persönlichkeit wirkt, und erst danach können sie versuchen, in den Aktivitätsbereich Seiner inneren Energie einzudringen. Weltliche Menschen verehren meistens Durgā - devi, die äußere Energie Kṛṣṇās; aber sie wissen nicht, dass Durgā - devi nur die Schattenenergie des Herrn ist. Hinter ihrer erstaunlichen Entfaltung materieller Schöpfungen steht die Führung des Herrn, wie in der Gītā (9 .I0) bestätigt wird. Die Brahma - saṁhitā stellt ebenfalls fest, dass Durgā - śakti unter der Führung Govindas wirkt, und ohne Seine Einwilligung kann die mächtige Durgā - śakti nicht einmal einen Grashalm bewegen. Statt daher sogleich in den Bereich der transzendentalen Spiele vorzudringen, die von der inneren Energie des Herrn entfaltet werden, sollte der neue Gottgeweihte zunächst erkennen, wie groß der Herr ist, indem er nach der Wirkungsweise Seiner schöpferischen Energie fragt. Im Caitanya - Caritāmṛta findet man ebenfalls Beschreibungen der schöpferischen Energie und ihrer Abhängigkeit von der Hand des Herrn, und der Verfasser des Caitanya - Caritāmṛta wies die neuen Gottgeweihten warnend darauf hin, sich davor zu hüten, das Wissen von Kṛṣṇās Größe geringzuschätzen; denn nur wenn man Kṛṣṇās Größe kennt, kann man sein Vertrauen unverrückbar fest in Ihn setzen. Andernfalls werden selbst die großen Führer der Menschheit wie gewöhnliche Menschen den Fehler begehen, Kṛṣṇā für einen der vielen Halbgötter, eine historische Persönlichkeit oder nur einen Mythos zu halten. An den transzendentalen Spielen des Herrn in Vṛndāvana oder selbst in Dvārakā können nur Menschen Geschmack finden, die sich bereits in fortgeschrittenen spirituellen Techniken qualifiziert haben. Ein Durchschnittsmensch kann diese Ebene durch den allmählichen Vorgang des Dienens und Fragens erreichen, wie wir am Beispiel Mahārāja Parikṣits sehen werden. 
  
 VERS 7 
 Bitte beschreibe mir in deiner Güte, wie der Allmächtige höchste Herr Seine vielen Energien und Erweiterungen mit spielerischer Unbeschwertheit zur Erhaltung und Wiederauflösung der phänomenalen Welt einsetzt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Kaṭha Upaniṣad (2.2.13) wird der höchste Herr als »das oberste ewige Wesen unter allen anderen individuellen ewigen Wesen« und »der eine höchste Herr, der zahllose andere individuelle Lebewesen erhält« bezeichnet. Hieraus folgt, dass alle Lebewesen, sowohl die bedingten als auch die befreiten, vom Allmächtigen höchsten Herrn erhalten werden. Dies bewirkt der Herr durch die vielen Erweiterungen Seines Selbst und durch Seine drei Hauptenergien, nämlich die innere, äußere und marginale Energie. Die Lebewesen bilden Seine marginalen Energien, und einigen von ihnen, wie zum Beispiel Brahmā und Marici, die das besondere Vertrauen des Herrn genießen, sind mit der Schöpfungsaufgabe betraut, und der Herr inspiriert sie zu ihrer schöpferischen Tätigkeit. Die äußere Energie (māyā) wird mit den Jīvas, den bedingten Seelen, befruchtet. Die nichtbedingte marginale Energie (die befreiten Seelen) handelt im spirituellen Königreich, wo sie der Herr durch Seine vielen vollständigen Erweiterungen in den unterschiedlichen transzendentalen Beziehungen erhält, die im spirituellen Himmel entfaltet werden. Die eine höchste Persönlichkeit Gottes erweitert Sich in viele, und so findet man alle Verschiedenheiten in Ihm, und Er ist in allen Verschiedenheiten enthalten, obwohl Er trotzdem von ihnen allen verschieden ist. Das ist die unbegreifliche mystische Kraft des Herrn, und durch Seine unermesslichen Energien ist alles gleichzeitig eins mit und verschieden von Ihm. 
  
 VERS 8 
 O gelehrter Brāhmaṇa, die transzendentalen Taten und Spiele des Herrn sind alle wunderbar und erscheinen unbegreiflich, denn selbst die angestrengten Bemühungen vieler Weiser, sie zu verstehen, haben sich als unzureichend erwiesen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Werke des höchsten Herrn, allein bei der Schöpfung dieses einen Universums, erscheinen bereits unbegreiflich wunderbar, und es gibt unzählige Universen. Sie alle zusammen sind als erschaffene materielle Welt bekannt, und dieser Teil Seiner Schöpfung macht nur einen Bruchteil Seiner gesamten Schöpfung aus. Die materielle Welt ist also nur ein Teil. Angenommen, die materielle Welt ist die Entfaltung eines Viertels der Energie des Herrn, dann bilden die übrigen drei Viertel das Vaikuṇṭha - jagat oder die spirituelle Welt, die in der Bhagavad - Gītā als mad - dhāma (Mein (Kṛṣṇās) Reich) oder sanātana - dhāma (das ewige Reich) beschrieben wird. Im vorangehenden Vers wurde gesagt, dass der Herr die Schöpfung erschafft und dann wieder auflöst. Dies gilt jedoch nur für die materielle Welt, denn der andere, weitaus größere Teil Seiner Schöpfung, die Vaikuṇṭha Welt, wird weder erschaffen noch vernichtet. Andernfalls wäre der Vaikuṇṭha dhāma nicht als ewig bezeichnet worden. Der Herr existiert mit Seinem dhāma. Sein ewiger Name, Seine ewigen Eigenschaften, Seine ewigen Spiele, Seine ewige Umgebung und Seine ewige Persönlichkeit sind alle eine Entfaltung Seiner verschiedenen Energien und· Erweiterungen. Der Herr wird auch anādi, »ohne einen Schöpfer«, und Ādi, »der Ursprung aller Lebewesen«, genannt. Wir denken in unserer Unvollkommenheit, der Herr sei ebenfalls erschaffen worden, doch aus dem Vedānta erfahren wir, dass Er niemals erschaffen wurde. Vielmehr wurde alles von Ihm erschaffen (Nārāyaṇaḥ paro ›vyaktāt). Deshalb sind all diese wunderbaren Dinge für den gewöhnlichen Menschen Anlaß zum Staunen. Selbst für große Gelehrte sind sie unbegreiflich, und so stellen solche Gelehrte sich widersprechende Theorien auf. Sie besitzen also nicht einmal über einen so unbedeutenden Teil Seiner Schöpfung wie unser Universum vollkommenes Wissen - zum Beispiel, wie weit sich der Weltraum erstreckt, wie viele Sterne und Planeten es gibt oder welche Lebensbedingungen auf den unzähligen Planeten herrschen. Die modernen Wissenschaftler wissen nur sehr wenig von diesen Dingen. Einige versichern, es gebe insgesamt hundert Millionen Planeten, die überall im Weltraum verstreut seien. In einer Pressemeldung aus Moskau vom 21 .2.1960 hieß es: 
 »Rußlands bekannter Professor der Astronomie, Boris Vorontsov - Veliaminov, sagte, es gebe wahrscheinlich unzählige Planeten im Universum, die von vernunftbegabten Wesen bewohnt seien, und es bestehe die Möglichkeit, dass es auf solchen Planeten Leben gebe, das mit dem auf der Erde vergleichbar sei.
 Nikolai Zhirov, Doktor der Chemie, der sich mit dem Problem der Atmosphäre auf anderen Planeten befasst, wies darauf hin, dass sich der Organismus eines Marsbewohners zum Beispiel sehr gut normalen Existenzbedingungen bei einer niedrigen Körpertemperatur anpassen könnte. 
 Er meint, es sei wahrscheinlich, dass die Zusammensetzung der Gase in der Marsatmosphäre geeignet sei, Wesen am Leben zu erhalten, die sich ihr angepaßt hätten.« 
 Diese Anpassungsfähigkeit eines Organismus an verschiedene Arten von Planeten wird in der Brahma - saṁhitā (5.4) als vibhūti - bhinnam beschrieben, was bedeutet, dass auf jedem einzelnen der unzähligen Planeten im Universum besondere Lebensbedingungen herrschen und dass die Lebewesen, die dort existieren, wegen der besseren Bedingungen in Wissenschaft und Psychologie weit fortgeschritten sind. 
 Vibhūti bedeutet »besondere Kräfte«, und bhinnam bedeutet »andersartig«. Wissenschaftler, die das Weltall erforschen und versuchen, andere Planeten mit mechanischen Mitteln zu erreichen, müssen verstehen, dass ein der Atmosphäre der Erde angepaßter Organismus nicht in den Atmosphären anderer Planeten existieren kann (Siehe auch: Jenseits von Raum und Zeit). Man muss sich deshalb vorbereiten, um auf einen anderen Planeten zu gelangen, wenn man vom gegenwärtigen Körper erlöst worden ist. Dies wird in der Bhagavad - Gītā (9 .25) wie folgt bestätigt: 
  
 »Wer die Halbgötter verehrt, wird unter den Halbgöttern geboren; wer Geister und Gespenster verehrt, wird unter solchen Wesen geboren; wer die Vorfahren verehrt, geht zu den Vorfahren, und wer Mich verehrt, wird mit Mir leben.« 
  Mahārāja Parikṣits Feststellung über die Arbeitsweise der schöpferischen Energie des Herrn macht deutlich, dass er alles über den Schöpfungsvorgang wusste. Warum fragte er dann Sukadeva Gosvāmi danach? Mahārāja Parikṣit war ein Nachkomme der Pāṇḍavas; er war ein bedeutender Herrscher und großer Geweihter Śrī Kṛṣṇās, und so besaß er bereits beachtliche Kenntnisse von der Schöpfung der materiellen Welt; doch dieses Wissen reichte noch nicht aus. Er sagte daher, dass selbst große Gelehrte nach angestrengten Bemühungen nicht viel davon verstehen könnten. Der Herr ist unbegrenzt, und was immer Er tut, ist ebenfalls unergründlich. Mit begrenztem Wissensschatz und unvollkommenen Sinnen kann kein Lebewesen, bis hinauf zu Brahmāji, dem vollkommensten Wesen innerhalb des Universums, jemals hoffen, den Unbegrenzten zu begreifen. Wir können von dem Unbegrenzten ein wenig verstehen, wenn es uns vom Unbegrenzten erklärt wird, wie es der Herr in den einzigartigen Aussagen der Bhagavad - Gītā tat, und man kann solches Wissen auch bis zu einem gewissen Ausmaß von verwirklichten Seelen wie Sukadeva Gosvāmi empfangen, der es von Vyāsadeva, einem Schüler Nāradas, lernte. Vollkommenes Wissen kann also nur durch die Schülernachfolge zu uns kommen, und nicht durch experimentelles Wissen irgendwelcher Art, sei dieses alt oder modern. 
  
 VERS 9
 Die höchste Persönlichkeit Gottes ist eine - ob Sie allein mit den Erscheinungsweisen der materiellen Natur beschäftigt ist oder Sich gleichzeitig in viele Formen erweitert oder Sich aufeinanderfolgend erweitert, um die Erscheinungsweisen der Natur zu lenken. 
  
 VERS 10 
 Bitte beantworte mir all meine zweifelnden Fragen, denn du bist nicht nur wohlbewandert in den vedischen Schriften und selbstverwirklicht in der Transzendenz, sondern du bist auch ein großer Geweihter des Herrn, und deshalb bist du ebenso gut wie die Persönlichkeit Gottes. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Brahma - saṁhitā (5.33) heißt es, dass die höchste absolute Wahrheit, Govinda, die Persönlichkeit Gottes, obwohl Er einer ohne einen zweiten ist, Sich unfehlbar in zahllose, nicht voneinander verschiedene Formen erweitert. Und obwohl Er die ursprüngliche Person ist, ist Er ewig jung - voll ewig jugendlicher Energie. Es ist sehr schwer, Ihn nur anhand der transzendentalen Wissenschaft der Veden zu verstehen; Menschen hingegen, die Seine reinen Geweihten sind, können Ihn sehr leicht erkennen. 
 Die Erweiterung der verschiedenen Formen des Herrn, wie von Kṛṣṇā zu Baladeva, von Baladeva zu Saṅkarṣana, von Saṅkarṣana zu Vāsudeva, von Vāsudeva zu Aniruddha, von Aniruddha zu Pradyumna und dann wieder zum zweiten Saṅkarṣana und von Ihm zu den Nārāyaṇa - puruṣāvatāras und zahllosen anderen Formen, die mit dem ununterbrochenen Strom der zahllosen Wellen eines Flusses verglichen werden, sind alle miteinander identisch. Sie gleichen denen von gleicher Stärke, die nacheinander, eine an der anderen, entzündet werden. So groß ist die transzendentale Kraft des Herrn. Die Veden erklären, dass Er so vollkommen ist, dass Er stets das gleiche vollkommene Ganze bleibt, obwohl eine gesamte vollständige Einheit von Ihm ausgeht: 
 Die materielle Vorstellung, die sich der intellektuelle Spekulant vom Herrn macht, hat daher keine Grundlage, und so bleibt der Herr für den weltlichen Gelehrten immer ein Mysterium - selbst wenn dieser in den vedischen Schriften sehr belesen ist. 
 Der Herr befindet Sich also jenseits der Grenzen des Vorstellungsvermögens weltlicher gelehrter Philosophen und Wissenschaftler; doch Er kann von einem reinen Geweihten leicht verstanden werden, denn der Herr erklärt in der Bhagavad - Gītā (18.54), dass man nur dann Sein wahres Wesen verstehen kann, wenn man die Stufe des Wissens hinter sich gelassen hat und fähig ist, Ihm in Hingabe zu dienen. Niemand kann sich von dem Herrn oder Seinem heiligen Namen, Seiner Gestalt, Seinen Eigenschaften, Seinen Spielen usw. ein klares Bild machen, solange er nicht im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn tätig ist. Die Aussage der Bhagavad - Gītā, nach der man sich zunächst von allen anderen Tätigkeiten lösen und sich dann dem Herrn ergeben muss, bedeutet, dass man ein reiner, bedingungsloser Gottgeweihter werden muss. Nur dann kann man Ihn durch die Kraft des hingebungsvollen Dienstes verstehen. 
  Mahārāja Parikṣit bekannte im vorangehenden Vers, dass der Herr sogar den größten Gelehrten unbegreiflich ist. Warum bat er dann aber Sukadeva Gosvāmi noch einmal, sein unzureichendes Wissen vom Herrn zu erweitern? Der Grund ist offenkundig: Sukadeva Gosvāmi kannte sich nicht nur sehr gut in den vedischen Schriften aus, sondern war auch eine bedeutende selbstverwirklichte Seele und ein ermächtigter Gottgeweihter. Ein mächtiger Gottgeweihter ist durch die Gnade des Herrn mächtiger als der Herr Selbst. Śrī Rāmacandra, die höchste Persönlichkeit Gottes, zum Beispiel baute über den Indischen Ozean eine Brücke, um zur Insel Laṅkā zu gelangen, doch Śrī Hanumānji, Sein reiner Geweihter, konnte das Meer mit einem einzigen Sprung überqueren. Der Herr ist so gütig zu Seinem reinen Geweihten, dass Er ihn noch mächtiger erscheinen lässt als Sich Selbst. Der Herr erklärte beispielsweise, es stünde nicht in Seiner Macht, Durvāsā Muni zu retten, obwohl der Muni so mächtig war, dass er den Herrn trotz seiner materiellen Bedingtheit persönlich aufsuchen konnte. Durvāsā Muni wurde jedoch von Mahārāja Ambarīṣa, einem Geweihten des Herrn, gerettet. Deshalb ist nicht nur ein Gottgeweihter mächtiger als der Herr, sondern auch die Verehrung eines Gottgeweihten gilt als wirkungsvoller als die unmittelbare Verehrung des Herrn. 
 Die Schlußfolgerung lautet also, dass ein ernsthafter Gottgeweihter sich zunächst an einen spirituellen Meister wenden muss, der sich nicht nur in den vedischen Schriften gut auskennt, sondern der auch ein großer Geweihter mit wirklicher Erkenntnis des Herrn und Seiner verschiedenen Energien ist. Ohne die Hilfe eines solchen gottgeweihten spirituellen Meisters kann niemand in der transzendentalen Wissenschaft vom Herrn Fortschritte machen. Ein echter spiritueller Meister wie Sukadeva Gosvāmi spricht nicht nur über den Herrn im Hinblick auf dessen innere Energien, sondern erklärt auch, wie der Herr zu Seinen äußeren Energien steht. 
 Die Spiele in der inneren Energie entfaltet der Herr als Kṛṣṇā in Seinen Taten und Vergnügungen in Vṛndāvana, wohingegen Er Seine äußerlichen machtvollen Werke in Seinen Aspekten als Kāraṇārṇavaśāyī Viṣṇu, Garbhodakaśāyi Viṣṇu und Kṣirodakaśāyī Viṣṇu vollbringt. Śrīla Visvanātha Cakravarti gibt interessierten Vaiṣṇavas einen guten Rat; er sagt, sie sollten nicht nur für das Hören über die Spiele des Herrn (wie den rāsa - līlā) Interesse zeigen, sondern auch für Seine Spiele in Seinen Aspekten der puruṣāvatāras, die mit sṛṣṭi - tattva, das heißt Seinen Schöpfungstätigkeiten, zu tun haben. Auf diese Weise, so sagt er, folgen sie dem Beispiel des vorbildlichen Schülers, Mahārāja Parīkṣit, und des vorbildlichen spirituellen Meisters, Sukadeva Gosvāmi. 
  
 VERS 11 
 Sūta Gosvāmi sagte: Als Sukadeva Gosvāmi so vom König gebeten wurde, die schöpfende Energie der Persönlichkeit Gottes zu beschreiben, erinnerte er sich systematisch an den Meister der Sinne (Śrī Kṛṣṇā), und um richtig zu antworten, sprach er wie folgt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wenn die Geweihten des Herrn sprechen und die transzendentalen Eigenschaften des Herrn beschreiben, denken sie nicht, sie könnten etwas unabhängig tun. Sie denken, dass sie nur das sagen können, was der höchste Herr, der Meister der Sinne, sie sagen lässt. Die Sinne des individuellen Wesens sind nicht sein Eigentum; der Gottgeweihte weiß, dass sie dem höchsten Herrn gehören und dass sie in rechter Weise gebraucht werden können, wenn man sie in den Dienst des Herrn stellt. Die Sinne sind Werkzeuge und die Elemente Bestandteile, die vom höchsten Herrn gegeben wurden. Alles, was das Individuum daher tut, sprechen und sehen kann, steht letztlich unter der Aufsicht des Herrn. Die Bhagavad - Gītā (15 .15) bestätigt dies mit folgenden Worten: 
 Niemand hat die Freiheit, frei und unabhängig zu handeln. Man sollte daher den Herrn stets um Erlaubnis bitten, wenn man etwas tun, essen oder sprechen möchte, und durch den Segen des Herrn sind alle Handlungen des Gottgeweihten frei von den vier für die bedingte Seele typischen Mängeln. 
  
 VERS 12 
 Sukadeva Gosvāmi sprach: Ich erweise dem Herrn, der höchsten Persönlichkeit Gottes, der für die Schöpfung der materiellen Welt die drei Erscheinungsweisen der Natur annimmt, meine achtungsvollen Ehrerbietungen. Er ist das vollständige Ganze; Er weilt im Körper eines jeden, und Seine Wege sind unbegreiflich. 
  
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die materielle Welt ist eine Manifestation der drei Erscheinungsweisen, Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit, und um sie zu erschaffen, zu erhalten und zu zerstören, nimmt der höchste Herr die Formen der drei herrschenden Gottheiten Brahmā, Viṣṇu und Sankara (Śiva) an. Als Viṣṇu geht Er in jeden materiell erschaffenen Körper ein, als Garbhodakaśāyi Viṣṇu in jedes Universum und als Kṣirodakaśāyī Viṣṇu in den Körper eines jeden Lebewesens. Da Śrī Kṛṣṇā der Ursprung aller Viṣṇu tattvas ist, wird Er hier als paraḥ pumān, Puruṣottama, angesprochen, wie auch in der Bhagavad - Gītā 05.18) beschrieben wird. Er ist das vollständige Ganze. Die puruṣāvatāras sind somit Seine vollständigen Erweiterungen. Bhakti - yoga ist der einzige Vorgang, durch den man befähigt werden kann, Ihn zu verstehen. Da die empirischen Philosophen und mystischen Yogis sich die Persönlichkeit Gottes nicht vorstellen können, wird Er als anupalalakṣya - vartmane, der Herr des unbegreiflichen Weges, des bhakti - yoga, bezeichnet. 
  
 VERS 13 
 Erneut erweise ich der Gestalt vollständiger Existenz und Transzendenz meine achtungsvollen Ehrerbietungen. Er befreit die frommen Gottgeweihten von allen Leiden und verhindert ein weiteres Fortschreiten der nichtgottgeweihten Dämonen in ihrem atheistischen Temperament. Den Transzendentalisten, die auf der Stufe höchster spiritueller Vollkommenheit steht, sichert Er ihre jeweiligen Bestimmungsorte zu. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrī Kṛṣṇā ist die vollständige Gestalt aller Existenz, sowohl der materiellen als auch der spirituellen. Akhila bedeutet vollständig oder »das, was nicht khila untergeordnet ist«. Wie in der Bhagavad - Gītā erklärt wird, gibt es zwei Arten von Naturen (prakṛti), und zwar die materielle Natur und die spirituelle Natur, das heißt die äußeren und inneren Kräfte des Herrn. Die materielle Natur nennt man aparā oder »untergeordnet«, und die spirituelle Natur nennt man »übergeordnet« oder »transzendental«. Aus diesem Grunde besteht die Gestalt des Herrn nicht aus der niederen, materiellen Natur; Er ist vollständige Transzendenz. Ebenso wird Er als mūrti, »derjenige, der eine transzendentale Gestalt besitzt«, bezeichnet. Die weniger intelligenten Menschen, sie sich über Seine transzendentale Gestalt in Unkenntnis befinden, beschreiben Ihn als unpersönliches Brahman. Doch das Brahman besteht nur aus den Strahlen Seines transzendentalen Körpers (yasya prabhā). Die Gottgeweihten, die sich Seiner transzendentalen Gestalt bewusst sind, bringen Ihm Dienst dar; deshalb zeigt Sich der Herr in Seiner grundlosen Barmherzigkeit erkenntlich und befreit die Gottgeweihten von allen Leiden. Die frommen Menschen, die sich an die Vorschriften der Veden halten, sind Ihm ebenfalls lieb, und deshalb werden auch die frommen Menschen von Ihm beschützt. Die Gottlosen und die Nichtgottgeweihten stellen sich gegen die Grundsätze der Veden; deshalb werden solche Menschen immer daran gehindert, in ihren schändlichen Handlungen Fortschritte zu machen. Einige von ihnen, die die besondere Gunst des Herrn genießen, werden von Ihm persönlich getötet, wie zum Beispiel Rāvaṇa, Hiraṇyakaśipu, Karilsa und andere, und so erlangen diese Dämonen Befreiung und werden davon abgehalten, ihren dämonischen Tätigkeiten weiter nachzugehen. Wie ein gütiger Vater ist Er zu jedem gütig - sowohl, wenn Er die Geweihten begünstigt, als auch, wenn Er die Dämonen bestraft - , denn Er ist die vollständige Existenz für alle individuelle Existenz. 
 Die paramahaṁsa - Stufe des Daseins ist die vollkommenste Stufe spiritueller Werte. Wie Śrīmatī Kuntidevi in ihren Gebeten (SB. 1.8.18 - 43) sagt, kann der Herr nur von den paramahaṁsas verstanden werden. So, wie die Erkenntnis der Transzendenz allmählich verläuft, und zwar vom unpersönlichen Brahman zum lokalisierten Paraṁātmā und von dort zur Persönlichkeit Gottes, Puruṣottama, Śrī Kṛṣṇā, so gibt es auch im spirituellen Leben des sannyāsa eine allmähliche Erhebung. Kuṭīcaka, bahūdaka, parivrājakācārya und paramahaṁsa sind allmählich fortschreitende Stufen im Lebensstand der Entsagung, sannyāsa, und Königin Kuntidevi, die Mutter der Pāṇḍavas, hat darüber in ihren Gebeten an Śrī Kṛṣṇā gesprochen. Man findet die paramahaṁsas im Allgemeinen unter den Unpersönlichkeitsphilosophen wie auch unter den Gottgeweihten; doch dem Śrīmad - Bhāgavatam zufolge (wie es Kuntidevi eindeutig sagt) verstehen nur die paramahaṁsas reinen bhakti - yoga, und sie hat besonders darauf hingewiesen, dass der Herr vor allem herabkommt, um den paramahaṁsas bhakti - yoga zu geben. Letztlich sind also die paramahaṁsas im wahrsten Sinne des Wortes reine Geweihte des Herrn. Śrīla Jīva Gosvāmi hat unmittelbar anerkannt, dass das höchste Ziel bhakti - yoga ist, durch den man sich dem transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn zuwendet. Diejenigen, die dem Pfad des bhakti - yoga folgen, sind wahre paramahaṁsa. 
 Da der Herr zu jedem gütig ist, erreichen auch die Unpersönlichkeitsphilosophen, die bhakti - yoga als Mittel benutzen, um in die Existenz des Herrn, in Sein unpersönliches brahmajyoti, einzugehen, ihre gewünschte Bestimmung. Er hat jedem in der Bhagavad - Gītā (4.1 1) versichert: 
 »Jeden belohne Ich in dem Maße, wie er sich Mir ergibt.«
 Śrīla Visvanātha Cakravarti spricht von zwei Arten von paramahaṁsas, und zwar von den Brahmānandīs (Unpersönlichkeitsphilosophen) und von den premānandis (Gottgeweihten). Beide erreichen ihr gewünschtes Ziel, wenngleich die premānandis mehr vom Glück begünstigt sind als die Brahmānandīs. Doch sowohl die Brahmānandīs als auch die premānandis sind Transzendentalisten, und sie haben nichts mit der niederen, materiellen Natur zu tun, die voll von den existentiellen Leiden des Lebens ist. 
  
 VERS 14 
 Ich erweise Ihm, dem Gefährten der Mitglieder der Yadu - Dynastie, der für die Nichtgottgeweihten stets ein Rätsel bleibt, meine achtungsvollen Ehrerbietungen. Er ist sowohl in den materiellen als auch in den spirituellen Welten der höchste Genießer, und doch erfreut Er Sich Seines eigenen Reiches im spirituellen Himmel. Niemand kommt Ihm gleich, denn Sein transzendentaler Reichtum ist unermesslich. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es gibt zwei Seiten der transzendentalen Manifestationen des höchsten Herrn, Śrī Kṛṣṇā. Für die reinen Geweihten ist Er der ständige Begleiter, so zum Beispiel, als Er ein Familienmitglied der Yadu - Dynastie wurde oder der Freund Arjunas oder der Nachbar der Bewohner von Vṛndāvana als der Sohn von Nanda und Yaśodā oder der Freund Sudāmās, Śrīdāmās und Madhumaṅgalas oder der Geliebte der Mädchen von Vrajabhūmi, und so fort. Das ist ein Teil Seines persönlichen Aspektes. Durch Seinen unpersönlichen Aspekt sendet Er die Strahlen des brahmajyoti aus, das unbegrenzt und alldurchdringend ist. Ein Teil dieses alldurchdringenden brahmajyoti, das mit den Strahlen der Sonne vergleichbar ist, wird durch die Dunkelheit des mahat - tattva verdeckt, und diesen unbedeutenden Teil kennt man als die materielle Welt. In der materiellen Welt gibt es unzählige Universen, wie das eine innerhalb unserer Erfahrung, und in jedem Universum gibt es Hunderttausende von Planeten, wie den, auf dem wir leben. Die materialistischen Lebewesen werden mehr oder weniger alle durch die unbegrenzten Erweiterungen der Strahlen des Herrn betört; den Gottgeweihten dagegen geht es mehr um Seine persönliche Gestalt, von der alles ausgeht. So, wie die Sonnenstrahlen im Sonnenplaneten gesammelt sind, so ist das brahmajyoti in Goloka Vṛndāvana, dem höchsten spirituellen Planeten im spirituellen Himmel, gesammelt. Der unermessliche spirituelle Himmel ist mit unzähligen spirituellen Planeten übersät, die man als Vaikuṇṭhas bezeichnet, und liegt weit jenseits des materiellen Himmels. Die materialistischen Lebewesen besitzen nicht einmal über den materiellen Himmel genügend Kenntnis; wie sollten sie also etwas vom spirituellen Himmel wissen? Sie sind daher dem Herrn immer sehr, sehr fern. Selbst wenn es ihnen in der Zukunft gelingen sollte, eine Maschine zu bauen, deren Geschwindigkeit der der Luft oder der des Geistes gleichkommt, werden sich die Materialisten immer noch nicht vorstellen können, die Planeten im spirituellen Himmel zu erreichen. Der Herr und Sein Reich werden also immer ein Mythos oder ein mysteriöses Problem bleiben, doch den Geweihten wird der Herr stets als Gefährte zur Verfügung stehen. 
 Im spirituellen Himmel ist Sein Reichtum unermesslich. Der Herr residiert dort auf den spirituellen Planeten, den unzähligen Vaikuṇṭhalokas, auf denen Er Seine vollständigen Teile zusammen mit Seinen befreiten Geweihter - Gefährten erweitert. Den Unpersönlichkeitsphilosophen, die in die Existenz des Herrn eingehen möchten, wird es gestattet, als spirituelle Funken in das brahmajyoti einzugehen. Sie besitzen keine Befähigung, Gefährten des Herrn entweder auf den Vaikuṇṭha - Planeten oder auf dem höchsten Planeten, Goloka Vṛndāvana, zu werden, die in der Bhagavad Gītā als der mad - dhāma und in diesem Vers als der sva - dhāma des Herrn beschrieben werden. Über diesen mad - dhāma oder sva - dhāma heißt es in der Bhagavad - Gītā (15.6): 
 »Der sva - dhāma des Herrn braucht weder Sonnenlicht noch Mondlicht, noch Elektrizität zur Beleuchtung. Dieser dhāma (Ort) ist das höchste Ziel, und wer immer dorthin geht, kehrt niemals wieder in die materielle Welt zurück.«
 Die Vaikuṇṭha - Planeten und der Goloka Vṛndāvana - Planet leuchten alle aus sich selbst heraus, und die Strahlen, die von diesen sva - dhāmas des Herrn ausgehen, bilden das brahmajyoti. In den Veden, wie der Muṇḍaka (2.2.1 0), Kaṭha (2.2.15) und Śvetāśvatara (6.14) Upaniṣad, wird weiter bestätigt: 
 »Im sva - dhāma des Herrn besteht keine Notwendigkeit für Sonne, Mond oder Sterne zur Beleuchtung. Ebenso braucht man dort keine Elektrizität, ganz zu schweigen von brennenden Kerzen. Im Gegenteil, nur weil diese Planeten selbstleuchtend sind, ist alle Ausstrahlung möglich, und was immer leuchtet, verdankt seine Existenz der Widerspiegelung dieses sva - dhāma.«
  
 Wer durch die Ausstrahlung des unpersönlichen brahmajyoti geblendet wird, kann die persönliche Transzendenz nicht kennen; deshalb lautet in der Īśopaniṣad 05. Mantra) ein Gebet, der Herr möge Seine leuchtende Ausstrahlung entfernen, damit der Gottgeweihte die wahre Realität sehen könne. Es heißt dort: 
  
 »O Herr, Du bist der Erhalter aller Dinge, sowohl der materiellen als auch der spirituellen, und alles blüht durch Deine Barmherzigkeit. Dein hingebungsvoller Dienst, bhakti - yoga, ist der wahre Grundsatz der Religion, satya - dharma, und ich bin in diesem Dienst tätig. Beschütze mich in Deiner Güte, indem Du mir Dein wirkliches Antlitz zeigst. Entferne daher bitte den Schleier Deiner brahmajyoti-Strahlen, auf dass ich Deine Gestalt ewiger Glückseligkeit und ewigen Wissens sehen kann.« 
  
 VERS 15 
 Lasst mich meine achtungsvollen Ehrerbietungen dem allglückspendenden Herrn, Śrī Kṛṣṇā, erweisen. Wer Ihn lobpreist, sich an Ihn erinnert, Ihn sieht, zu Ihm betet, über Ihn hört und Ihn verehrt, kann sogleich von den Auswirkungen aller Sünden geläutert werden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die größte Autorität, Śrī Sukadeva Gosvāmi, empfiehlt hier erhabene religiöse Verfahren, durch die man sich von allen sündhaften Reaktionen befreien kann. Kirtanam, Lobpreisung des Herrn, kann auf vielerlei Weise durchgeführt werden; so zum Beispiel, indem man sich an Ihn erinnert; indem man Tempel besucht, um die Bildgestalt Gottes zu sehen; indem man vor dem Herrn Gebete darbringt und indem man sich Lobpreisungen der Herrlichkeit des Herrn anhört, wie sie im Śrīmad Bhāgavatam oder in der Bhagavad - Gītā beschrieben werden. Kirtanam kann man durchführen, indem man die Herrlichkeit des Herrn, begleitet von wohlklingender Musik, besingt, und zum anderen, indem man Schriften wie das Śrīmad - Bhāgavatam oder die Bhagavad - Gītā vorträgt. 
 Die Gottgeweihten brauchen nicht enttäuscht zu sein, wenn der Herr nicht physisch vor ihnen gegenwärtig ist, obwohl sie denken mögen, dass sie nicht mit Ihm zusammen sind. Die hingebungsvollen Methoden des Chantens, Hörens, Sicherinnerns usw. (entweder alle oder einige von ihnen oder auch nur eine) können uns das gewünschte Ergebnis bringen - nämlich mit dem Herrn zusammenzusein - , wenn wir den transzendentalen hingebungsvollen Dienst für den Herrn in der oben beschriebenen Weise durchführen. Schon das bloße Erklingen von Kṛṣṇās oder Rāmas heiligem Namen kann die Atmosphäre augenblicklich spirituell aufladen. Wir müssen immer daran denken, dass der Herr überall dort gegenwärtig ist, wo solch reiner transzendentaler Dienst durchgeführt wird, und so erfreut sich derjenige, der ohne Vergehen kīrtanam durchführt, der positiven Gemeinschaft des Herrn. In ähnlicher Weise können Erinnerungen und Gebete das gewünschte Ergebnis zeitigen, wenn sie unter kundiger Anleitung richtig durchgeführt werden. Man sollte hingebungsvollen Dienst nicht nach eigenen, ersonnenen Vorstellungen ausführen. Man kann die Gestalt des Herrn in einem Tempel verehren, oder man kann dem Herrn in einer Moschee oder Kirche hingebungsvolle Gebete darbringen, ohne Seine persönliche Gestalt zu verehren. Es ist sicher, dass man von den Reaktionen auf Sünden befreit wird, vorausgesetzt, dass man sich davor hütet, willentlich Sünden zu begehen, in der Erwartung, von den Reaktionen auf die Sünden frei zu werden, indem man einfach den Herrn im Tempel verehrt oder in der Kirche zu Ihm betet. Diese Haltung, willentlich Sünden zu begehen im Vertrauen auf die Stärke des hingebungsvollen Dienstes, nennt man nāmno balād yasya hi pāpa - buddhiḥ; diese Handlungsweise ist das größte Vergehen im hingebungsvollen Dienst. Hören ist daher von fundamentaler Bedeutung, damit wir uns vor solchen Fallgruben der Sünden in acht nehmen können. Und um dem Vorgang des Hörens besonderen Nachdruck zu verleihen, ruft Sukadeva Gosvāmi für diese Sache alle glückverheißenden Umstände an. 
  
 VERS 16 
 Ich erweise dem allglückspendenden Śrī Kṛṣṇā wieder und immer wieder meine achtungsvollen Ehrerbietungen. Indem sich die intelligentesten der Menschen einfach Seinen Lotosfüßen ergeben, werden sie von allen Anhaftungen an gegenwärtige und zukünftige Daseinsformen befreit und streben auf dem Pfad zum spirituellen Dasein unbeschwert vorwärts. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrī Kṛṣṇā hat Arjuna wiederholt Unterweisungen erteilt oder vielmehr jedem, dem daran gelegen ist, Sein reiner Geweihter zu werden. Im letzten Teil Seiner Unterweisungen in der Bhagavad - Gītā (18 .64 - 66) gab Er die folgenden, höchst vertraulichen Anweisungen: 
  
 »Mein lieber Arjuna, du bist Mir sehr lieb, und nur deshalb werde Ich dir zu deinem Besten den vertraulichsten Teil Meiner Unterweisungen enthüllen. Er lautet einfach: Werde Mein reiner Geweihter, und gib dich nur Mir hin, und Ich verspreche dir ein vollkommenes, spirituelles Dasein, durch das du das ewige Recht gewinnen wirst, Mir liebevollen Dienst darbringen zu dürfen. Gib einfach alle anderen Arten der Religiosität auf, und ergib dich ausschließlich Mir, und glaube Mir, dass Ich dich vor allen sündhaften Handlungen beschützen und dass Ich dich befreien werde. Sorge dich nicht mehr.«
  
 Intelligente Menschen nehmen diese letzte Anweisung des Herrn ernst. Das Wissen vom Selbst ist der erste Schritt auf dem Pfad der spirituellen Erkenntnis, die man als vertrauliches Wissen bezeichnet, und ein weiterer Schritt ist Gotteserkenntnis, die noch vertraulicheres Wissen darstellt. Der Gipfel des Wissens der Bhagavad - Gītā ist Gotteserkenntnis, und wenn man diese Stufe der Gotteserkenntnis erreicht, wird man natürlicherweise, völlig freiwillig, ein Geweihter des Herrn, um Ihm liebevollen transzendentalen Dienst darzubringen. Dieser hingebungsvolle Dienst des Herrn fußt immer auf Gottesliebe und unterscheidet sich dem Wesen nach vom alltäglichen Dienst, der im karma - yoga, Jñāna - yoga oder dhyāna - yoga vorgeschrieben wird. In der Bhagavad - Gītā findet man unterschiedliche Anweisungen für solche Menschen verschiedener Kategorien, und es gibt eine Vielzahl von Beschreibungen in Bezug auf varṇāśrama - dharma, sannyāsa - dharma, yati - dharma, die Lebensstufe der Entsagung, Beherrschung der Sinne, Meditation, Vervollkommnung mystischer Kräfte usw.; doch wer sich dem Herrn völlig ergibt, um Ihm aus spontaner Liebe zu dienen, hat die Essenz allen Wissens, das in den Veden beschrieben wird, erfasst. Wer sich klugerweise dieser Methode zuwendet, erreicht auf der Stelle die Vollkommenheit des Lebens. Diese Vollkommenheit des menschlichen Lebens nennt man brahma - gati oder »den fortschreitenden Pfad im spirituellen Dasein«. Wie Śrīla Jīva Gosvāmi auf der Grundlage vedischer Aussagen verkündet, bedeutet brahma - gati, eine spirituelle Gestalt zu erreichen, die ebenso gut ist wie die des Herrn, und in dieser Gestalt lebt das befreite Lebewesen ewig auf einem der spirituellen Planeten im spirituellen Himmel. Ein reiner Geweihter des Herrn kann diese Vollkommenheit des Lebens leicht erreichen, ohne sich einer schwierigen Methode der Vervollkommnung unterziehen zu müssen. Ein solch hingegebenes Leben ist voll von kīrtanam, smaraṇam, ikṣaṇam usw., wie im vorangegangenen Vers beschrieben wurde. Man muss sich daher dem einfachen Lebensstil eines hingegebenen Lebens zuwenden, um die höchste Vollkommenheit zu erreichen, die jeder Art des menschlichen Lebens in jedem Teil der Welt zugänglich ist. Als Brahmā Śrī Kṛṣṇā in der Gestalt eines spielenden Kindes in Vṛndāvana traf, brachte er Ihm folgendes Gebet dar (SB. I 0.14.4): 
 Bhakti - yoga ist die höchste Form der Vollkommenheit, die intelligente Menschen erreichen können, statt eine Vielzahl spiritueller Tätigkeiten auszuführen. Das hier angeführte Beispiel ist sehr treffend. Eine Handvoll wirklicher Reis ist wertvoller als viele Haufen Reisschalen ohne Körner. In ähnlicher Weise sollte man sich nicht zu den Spielereien des karma - kāṇḍa oder jñāna - kāṇḍa oder zu den gymnastischen Übungen des yoga hingezogen fühlen, sondern sich klugerweise unter der Führung eines echten spirituellen Meisters den einfachen Vorgängen des kīrtanam, smaraṇam usw. widmen und so ohne Schwierigkeiten die höchste Vollkommenheit erreichen. 
  
  
 VERS 17 
 Lasst mich erneut dem allglückspendenden Herrn, Śrī Kṛṣṇā, meine achtungsvollen Ehrerbietungen erweisen, denn die großen, gelehrten Weisen, die großen Wohltäter, die großen Unterscheidungskünstler, die großen Philosophen und Mystiker, die großen Chanter der vedischen Hymnen und die großen Nachfolger der vedischen Grundsätze können kein fruchttragendes Ergebnis erreichen, ohne ihre hervorragenden Eigenschaften dem Dienst des Herrn zu weihen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Förderung der Bildung, Mildtätigkeit, Teilnahme an der politischen, sozialen oder religiösen Führerschaft der menschlichen Gesellschaft, philosophische Spekulationen oder die Ausübung des yoga - Systems, Sachkundigkeit in den vedischen Ritualen und alle ähnlichen hervorragenden Eigenschaften im Menschen führen nur dann zur Vollkommenheit, wenn sie in den Dienst des Herrn gestellt werden. Ohne diese Verbindung werden all diese Eigenschaften für die Allgemeinheit zur Quelle des Leids. Alles kann entweder zur eigenen Sinnenbefriedigung oder im Dienst eines anderen benutzt werden. Auch gibt es zwei Arten des Selbstinteresses, und zwar persönliche Selbstsucht und erweiterte Selbstsucht. Jedoch besteht kein qualitativer Unterschied zwischen persönlicher und ausgedehnter Selbstsucht. Diebstahl im eigenen Interesse oder im Interesse der Familie ist das gleiche - nämlich kriminell. Ein Dieb, der auf »nicht schuldig« plädiert, weil er den Diebstahl nicht im eigenen Interesse, sondern im Interesse der Gesellschaft oder des Landes begangen hat, ist noch nie von einem Gericht freigesprochen worden. Die Menschen im Allgemeinen haben keine Kenntnis davon, dass das Selbstinteresse eines Lebewesens nur dann die Vollkommenheit erreicht, wenn dieses Interesse mit dem Interesse des Herrn in Einklang gebracht wird. Welches Interesse verbirgt sich zum Beispiel dahinter, Körper und Seele zusammenzuhalten? Man verdient Geld, um den Körper (den eigenen oder den gesellschaftlichen) zu erhalten; doch solange es kein Gottesbewußtsein gibt, das heißt, wenn der Körper nicht mit dem Ziel erhalten wird, die eigene Beziehung zu Gott zu erkennen, gleichen alle gutgemeinten Bemühungen, Körper und Seele zusammenzuhalten, dem Versuch der Tiere, für Körper und Seele zu sorgen. Der Zweck der Erhaltung des menschlichen Körpers unterscheidet sich von dem der Tiere. In ähnlicher Weise sollten die Förderung der Bildung, wirtschaftliche Entwicklung, philosophische Forschung, das Studium der vedischen Schriften und fromme Werke (wie Mildtätigkeit, der Bau von Krankenhäusern oder die Verteilung von Nahrung) in Beziehung zum Herrn gesetzt werden. Das Ziel all dieser Tätigkeiten und Bemühungen muss die Freude des Herrn sein, und nicht die Befriedigung einer anderen Identität, sei diese individuell oder kollektiv. In der Bhagavad - Gītā (9.27) wird der gleiche Grundsatz bestätigt, und es heißt dort, dass alle Spenden, die wir geben, und alle Bußen, die wir uns auferlegen mögen, dem Herrn gegeben oder im Interesse des Herrn getan werden sollten. Die überaus sachkundigen Führer einer gottlosen menschlichen Zivilisation können mit all ihren Versuchen des Bildungsfortschritts oder der wirtschaftlichen Entwicklung kein fruchttragendes Ergebnis erlangen, solange sie nicht gottesbewußt sind. Und um gottesbewußt zu werden, muss man über den allglückspendenden Herrn hören, wie Er in Schriften wie der Bhagavad - Gītā und dem Śrīmad - Bhāgavatam beschrieben wird. 
  
 VERS 18 
 Die Kirātas, Hūṇas, Āndhras, Pulindas, Pulkaśas, Ābhīras, Śumbhas, Yavanas sowie die Khasas und selbst andere Völker, die sündhaften Handlungen verhaftet sind, können geläutert werden, wenn sie bei den Geweihten des Herrn Zuflucht suchen, denn der Herr ist die höchste Macht. Ich bitte darum, Ihm meine achtungsvollen Ehrerbietungen erweisen zu dürfen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Kirāta: Eine Provinz des alten Bhārata - varṣ, die im Bhiṣma - parva des Mahābhārata erwähnt wird. Im Allgemeinen kennt man die Kirātas als einen Eingeborenenstamm Indiens, und in unseren Tagen bilden die Santal Parganas in Bihar und Chota Nagpur die alte Provinz namens Kirāta. 
  
 Hūṇa: Das Gebiet von Ostdeutschland und ein Teil Rußlands ist als die Provinz der Hūṇas bekannt. Auch nennt man manchmal eine Art von Bergstamm Hūṇas. 
  
 Āndhra: eine Provinz in Südindien, von der im Bhiṣma - parva des Mahābhārata gesprochen wird. Sie besteht noch immer unter dem gleichen Namen. 
  
 Pulinda: Die Bewohner der Provinz Pulinda werden ebenfalls im Mahābhārata (Ādi - parva 174.38) erwähnt. Dieses Land wurde von Bhīmasena und Sahadeva erobert. Die Griechen hießen früher Pulindas, und es wird im Vana - parva des Mahābhārata erwähnt, dass die nicht - vedische Rasse dieses Teils der Welt später die Weltherrschaft übernehmen werde. Diese Pulinda - Provinz gehörte zu den Provinzen von Bhārata, und die Bewohner wurden zu den kṣatriya - Königen gezählt. Später jedoch bezeichnete man sie als mlecchas, weil sie die brahmanische Kultur aufgaben (genau wie man diejenigen, die nicht der islamischen Kultur folgen, als kafirs und diejenigen, die nicht der christlichen Kultur folgen, als Heiden bezeichnet). 
  
 Ābhīra: Dieser Name erscheint ebenfalls im Mahābhārata, sowohl im Sabhāparva als auch im Bhiṣma - parva. Man sagt, dass diese Provinz am Fluss Sarasvati in Sindh lag. Die heutige Sindh - Provinz erstreckte sich früher bis auf die andere Seite des Arabischen Meeres, und alle Bewohner dieser Provinz waren als Ābhīras bekannt. Sie standen unter der Herrschaft Mahārāja Yudhiṣṭhiras, und den Feststellungen Mārkaṇḍeyas zufolge war es auch den mlecchas dieses Teiles der Welt bestimmt, später über Bhārata zu herrschen. Dies stellte sich als wahr heraus, ebenso wie im Falle der Pulindas. Im Auftrag der Pulindas eroberte Alexander der Große Indien, und im Auftrag der Ābhīras eroberte es Mohammed Ghori. Diese Ābhīras waren vormals ebenfalls kṣatriyas innerhalb der brahmanischen Kultur gaben jedoch diese Verbindung auf. Die kṣatriyas, die sich aus Angst vor Paraśurāma in den kaukasischen Berggebieten versteckten, wurden später als Ābhīras bekannt, und der Ort, den sie bewohnten, erhielt den Namen Ābhīradeśa. 
  
 Śumbhas (Kaṅkas): die Bewohner der Kaṅka - Provinz des alten Bhārata, von denen im Mahābhārata gesprochen wird. 
 Yavanas: Yavana war der Name eines der Söhne Mahārāja Yayātis, dem der als Türkei bekannte Teil der Welt zur Herrschaft übergeben wurde. Als Nachkommen Mahārāja Yavanas gehören die Türken daher zu den Yavanas. Die Yavanas waren somit kṣatriyas, und als sie später die brahmanische Kultur aufgaben, wurden sie zu mleccha - yavanas. Beschreibungen der Yavanas findet man im Mahābhārata (Ādiparva 85.34). Der Prinz von Turvasu hieß ebenfalls Yavana, und sein Land wurde von Sahadeva, einem der Pāṇḍavas, erobert. Unter dem Druck Karṇas stellten sich die Yavanas aus dem Westen bei der Schlacht von Kurukṣetra auf die Seite Duryodhanas. Es wurde ebenfalls vorausgesagt, dass diese Yavanas auch Indien erobern würden, was sich später bewahrheitete. 
  
 Khasa: Die Bewohner von Khasadeśa werden im Droṇā - parva des Mahābhārata erwähnt. Diejenigen, für die der spärliche Haarwuchs auf der Oberlippe kennzeichnend ist, nennt man im allgemeinen Khasas. Die Khasas sind daher die Mongolen und die Chinesen und andere, die ähnliche Merkmale aufweisen. 
 Die oben erwähnten geschichtlichen Namen bezeichnen verschiedene Nationen der Welt. Selbst diejenigen, die ständig sündhaft handeln, können berichtigt werden und die Stufe vollkommener Menschen erreichen, wenn sie bei den Geweihten des Herrn Zuflucht suchen. Jesus Christus und Mohammed, zwei mächtige Geweihte des Herrn, haben im Auftrag des Herrn auf der Erde einen gewaltigen Dienst geleistet, und aus den Worten Śrīla Sukadeva Gosvāmis wird folgendes deutlich: Wenn anstelle der Förderung einer gottlosen Zivilisation, wie sie heute auf der ganzen Welt besteht, die Bestimmung des Weltgeschehens den Geweihten des Herrn übertragen wird, für die mit der internationalen Gesellschaft für Krischna - Bewusstsein bereits eine weltweite Organisation gegründet wurde, kann durch die Gnade des Allmächtigen Herrn ein grundlegender Wandel im Herzen der Menschen auf der ganzen Welt stattfinden; denn die Geweihten des Herrn sind befähigte Autoritäten, die einen solchen Wandel durch Läuterung des staubbedeckten Geistes der Menschen herbeiführen können. Die Politiker der Welt können in ihren jeweiligen Ämtern bleiben, denn den reinen Geweihten des Herrn liegt nichts an politischer Führung oder diplomatischen Verwicklungen. Die Gottgeweihten sind nur dar an interessiert, dass die Menschen nicht durch politische Propaganda irregeführt werden und dass das wertvolle Leben eines Menschen nicht dadurch verdorben wird, dass er einer Art von Zivilisation nachfolgt, die letztlich verdammt ist. Wenn sich die Politiker durch den guten Rat der Gottgeweihten führen ließen, käme es durch die Läuterungspropaganda der Gottgeweihten ohne Zweifel zu einer grundlegenden Veränderung der Weltlage, wie Śrī Caitanya zeigte. So, wie Sukadeva Gosvāmi sein Gebet mit der Erörterung des Wortes yat - kīrtanam begann, so empfahl auch Śrī Caitanya, einfach durch die Lobpreisung der heiligen Namen des Herrn einen gewaltigen Wandel im Herzen der Menschen zu bewirken, durch den das von den Politikern geschaffene vollständige Missverständnis zwischen den menschlichen Nationen augenblicklich ausgelöscht werden kann. Und wenn das Feuer des Missverständnisses gelöscht ist, werden sich andere vorteilhafte Wirkungen zeigen. Das Ziel besteht darin, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren, wie wir bereits mehrfach auf diesen Seiten besprochen haben. 
 Gemäß der Philosophie der Hingabe, allgemein als Vaūmavatum bekannt, ist niemand davon ausgeschlossen, in der Gotteserkenntnis Fortschritte zu machen. Ein Vaiṣṇava ist, wie oben erwähnt wurde, mächtig genug, selbst einen Kirāta in einen Vaiṣṇava zu verwandeln. Auch in der Bhagavad - Gītā (9.32) sagt der Herr, dass es keine Schranken gibt, ein Geweihter des Herrn zu werden (selbst für diejenigen nicht, die von niederer Herkunft sind, wie die Frauen, sūdras oder vaiśyas), und jeder, der ein Gottgeweihter wird, ist befähigt, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Die einzige Voraussetzung ist, dass man bei einem reinen Geweihten des Herrn Zuflucht sucht, der umfassendes Wissen über die transzendentale Wissenschaft von Kṛṣṇā (Bhagavad - Gītā und Śrīmad - Bhāgavatam) besitzt. Jeder aus jedem Teil der Welt, der mit der Wissenschaft von Kṛṣṇā vertraut ist, wird ein reiner Gottgeweihter und ein spiritueller Meister für die allgemeine Masse der Menschen, und er kann sie zurückrufen, indem er ihre Herzen läutert. Selbst der größte Sünder kann durch systematische Verbindung mit einem reinen Vaiṣṇava rasch geläutert werden. Ein Vaiṣṇava kann daher ohne Rücksicht auf Kaste und Glauben einen echten Schüler aus jedem Teil der Welt annehmen und ihn durch regulierende Prinzipien auf die Stufe eines reinen Vaiṣṇavas erheben, der zur brahmanischen Kultur in transzendentaler Stellung steht. Das Kastensystem, das heißt die Einrichtung des varṇāśrama - dharma, wird nicht einmal von den sogenannten Anhängern dieses Systems vorschriftsmäßig befolgt. Auch ist es nicht möglich, diese Einrichtung unter den gegenwärtigen Bedingungen gesellschaftlicher, politischer und wirtschaftlicher Umwälzungen wieder einzuführen; aber in das Vaiṣṇavatum kann man ohne Rücksicht auf die jeweiligen Sitten eines Landes spirituell aufgenommen werden, und für diesen transzendentalen Vorgang besteht keine Beschränkung. Auf Anweisung Śrī Caitanya Mahāprabhus kann daher der Kult des Śrīmad - Bhāgavatam und der Bhagavad - Gītā auf der ganzen Welt gepredigt werden und diejenigen zurückrufen, die gewillt sind, den transzendentalen Kult anzunehmen. Diese kulturelle Propaganda der Gottgeweihten wird ohne Zweifel all jene Menschen ansprechen, die vernünftig und wissbegierig und den Sitten ihres Landes nicht all zu sehr verhaftet sind. Ein Vaiṣṇava anerkennt einen anderen Vaiṣṇava niemals auf der Grundlage des Geburtsrechtes, ebenso wenig, wie er die Bildgestalt des Herrn im Tempel für ein Götzenbild hält. Um alle hiermit verbundenen Zweifel zu beseitigen, fleht Śrīla Sukadeva Gosvāmi um die Segnung des Herrn, der allmächtig ist. So, wie der Allmächtige Herr den demütigen Dienst Seines Geweihten in hingebungsvollen Tätigkeiten für die arcanā, Seine Form als verehrenswerte Bildgestalt im Tempel, annimmt, so wandelt sich der Körper eines reinen Vaiṣṇavas augenblicklich, sobald er im Dienst des Herrn aufgeht und durch einen befähigten Vaiṣṇava geschult wird. Die Anweisung der Vaiṣṇava - Vorschriften in diesem Zusammenhang lautet: 
 »Man sollte weder die Bildgestalt des Herrn, die im Tempel verehrt wird, für ein Götzenbild halten, noch sollte man denken, der ermächtigte spirituelle Meister sei ein gewöhnlicher Mensch oder ein reiner Vaiṣṇava gehöre einer bestimmten Kaste, Rasse usw. an«. 
 Die Schlußfolgerung lautet, dass der Herr, weil Er allmächtig ist, unter allen Umständen jeden aus jedem Teil der Welt annehmen kann - entweder persönlich oder durch Seinen echten Repräsentanten, den spirituellen Meister. Śrī Caitanya nahm viele Geweihte aus Gemeinschaften an, die nicht zu den varṇāśrama - Nachfolgern gehörten, und um uns zu belehren, erklärte Er Selbst, dass Er zu keiner Kaste oder gesellschaftlichen Ordnung des Lebens gehöre, sondern ein ewiger Diener des Dieners des Herrn sei, der die Mädchen von Vṛndāvana erhält (Śrī Kṛṣṇā). Das ist der Vorgang der Selbsterkenntnis. 
  
 VERS 19 
 Er ist die Überseele und der höchste Herr aller selbstverwirklichten Seelen. Er ist die Verkörperung der Veden, der religiösen Schriften und der tapasya. Er wird von Brahmā, Śiva und all jenen verehrt, die zu allem Trachten in transzendentaler Stellung stehen. So verehrt mit Scheu und Ehrfurcht, möge dieser höchste absolute Wohlgefallen an mir finden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Obwohl der höchste Herr, die Persönlichkeit Gottes, der Herr aller Befolger der verschiedenen Pfade der Selbsterkenntnis ist, kann Er nur von denen erkannt werden, die über allem eigennützigen Trachten stehen. Jeder sucht nach ewigem Frieden oder ewigem Leben, und mit diesem Ziel ist jeder damit beschäftigt, entweder die vedischen Schriften oder andere religiöse Schriften zu studieren oder sich als empirischer Philosoph, yoga - Mystiker oder reiner Gottgeweihter schwere tapasya aufzuerlegen. Jedoch nur die Gottgeweihten können den höchsten Herrn in vollkommener Weise erkennen, denn sie stehen über allem eigennützigen Trachten. Diejenigen, die den Pfad der Selbsterkenntnis beschreiten, werden im allgemeinen als karmīs, jñānis, Yogis oder Geweihte des Herrn eingestuft. Karmīs, die sehr von den fruchtbringenden Tätigkeiten der vedischen Rituale betört sind, nennt man bhukti - kāmīs, und jñānis, die nach Befreiung aus dem materiellen Dasein streben, werden als mukti - kāmīs bezeichnet. Yoga - Mystiker, die sich in verschiedenen Formen der tapasya üben, um acht Arten materieller Vollkommenheit zu erlangen, und die letztlich der Überseele, Paraṁātmā, in Trance begegnen, sind als siddhi - kāmīs bekannt oder diejenigen, die die Vollkommenheit anstreben, feiner als das Feinste oder schwerer als das Schwerste zu werden, alles auf Wunsch zu bekommen, über jeden herrschen und nach Belieben etwas erschaffen zu können, und so fort. Ein mächtiger Yogi besitzt all diese Fähigkeiten. Die Geweihten des Herrn dagegen streben nicht nach solchen Dingen, die nur der eigenen Befriedigung dienen. Sie möchten nur dem Herrn dienen, denn der Herr ist groß, und als Lebewesen sind sie ewig untergeordnete Teile des Herrn. Diese vollkommene Erkenntnis des Selbst hilft den Gottgeweihten, wunschlos zu werden, das heißt, nichts für sich selbst zu wünschen, und daher nennt man die gottgeweihten niṣkāmī (ohne irgendeinen Wunsch). Ein Lebewesen kann von Natur aus niemals ohne Wünsche sein (die bhukti - kāmīs, mukti - kāmīs und siddhi - kāmīs wünschen alle etwas für ihre eigene Befriedigung), doch die niṣkāmī Geweihten des Herrn wünschen sich alles, um damit den Herrn zu erfreuen. Sie vertrauen einfach auf die Anweisungen des Herrn und sind stets bereit, ihre Pflicht für Seine Zufriedenstellung zu erfüllen. 
 Arjuna zum Beispiel verhielt sich zunächst wie jemand, dem es um die eigene Befriedigung geht, denn er wollte in der Schlacht von Kurukṣetra nicht kämpfen. Um ihn wunschlos zu machen, predigte der Herr die Bhagavad - Gītā, in der die Pfade des karma - yoga, jñāna - yoga, haṭha - yoga und auch des bhakti - yoga erklärt werden. Weil Arjuna keine selbstische Absicht verfolgte, änderte er seinen Entschluß und stellte den Herrn zufrieden, indem er sich bereit erklärte zu kämpfen, und so wurde er wunschlos. 
 Die Beispiele von Brahmā und von Śiva werden hier vor allem deshalb angeführt, weil Brahmāji, Śiva, Śrīmatī Lakṣmījī und die vier Kumāras (Sanaka, Sanātana, Sananda und Sanat-kumāra) die Begründer der vier »wunschlosen« Vaiṣṇava - sampradāyas sind. Sie alle sind frei von allem eigennützigen Trachten. Śrīla Jīva Gosvāmi erklärt, dass das Wort gata - vyalīkaiḥ die Bedeutung projjhita - kaitavaiḥ hat, das heißt »diejenigen, die von allem Trachten frei sind« (nur die unverfälschten Gottgeweihten). Im Caitanya - Caritāmṛta (Madhya 19.149) heißt es: 
  
 »Diejenigen, die für ihre frommen Werke fruchtbringende Ergebnisse erwarten; diejenigen, die nach Erlösung streben und mit dem höchsten eins werden wollen, und diejenigen, die nach materiellen Vollkommenheiten oder mystischen Kräften trachten, sind alle ruhelos, weil sie etwas für sich selbst begehren. Der Gottgeweihte hingegen ist von Frieden erfüllt, denn er fordert nichts für sich selbst und ist immer bereit, dem Wunsch des Herrn zu entsprechen.«
  
 Die Schlußfolgerung lautet daher, dass der Herr für jeden da ist, denn niemand kann sich seine Wünsche ohne Seine Einwilligung erfüllen; doch wie der Herr in der Bhagavad - Gītā erklärt, gewährt allein Er die Erfüllung dieser Wünsche, denn Er ist adhisvara oder der ursprüngliche Lenker eines jeden - der Vedāntisten, der großen karma - kāṇḍīyas, der großen religiösen Führer, derjenigen, die sich in schwerer tapasya üben, und all derer, die nach spirituellem Fortschritt streben. Doch letztlich wird Er nur von dem Gottgeweihten erkannt, der keine eigennützige Absicht verfolgt. Deshalb verleiht Śrīla Sukadeva Gosvāmi dem hingebungsvollen Dienst des Herrn besonderen Nachdruck. 
  
  
  
 VERS 20 
 Möge der Herr, Śrī Kṛṣṇā, mit mir Erbarmen haben - Er ist der verehrenswerte Herr aller Geweihten, der Schutzherr und Ruhm aller Könige, wie Andhaka und Vṛṣṇi aus der Yadu - Dynastie, der Gemahl aller Glücksgöttinnen, der Leiter aller Opfer und daher der Führer aller Lebewesen, der Lenker aller Intelligenz, der Besitzer aller Planeten, der spirituellen sowie der materiellen, und die höchste Inkarnation auf Erden (der alles - beinhaltende höchste). 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Da Sukadeva Gosvāmi einer der bekannten gata - vyalikas ist, derjenigen, die von allen falschen Vorstellungen befreit sind, drückt er seine eigene, verwirklichte Sicht von Kṛṣṇā aus, indem er Ihn als die Gesamtheit aller Vollkommenheit, die Persönlichkeit Gottes, beschreibt. Jeder strebt nach der Gunst der Glücksgöttin, doch niemand weiß, dass Śrī Kṛṣṇā der geliebte Gemahl aller Glücksgöttinnen ist. In der Brahma - saṁhitā (5.29) heißt es, dass der Herr in Seinem transzendentalen Reich, Goloka Vṛndāvana, die surabhi - Kühe hütet und dass Ihm dort Hunderttausende von Glücksgöttinnen dienen. Alle diese Glücksgöttinnen sind Manifestationen Seiner transzendentalen Freudenkraft (hlādinī - śakti) in Seiner inneren Energie, und als der Herr auf unserer Erde erschien, entfaltete Er das Wirken Seiner Freudenkraft zum Teil in Seinem rāsa - līlā, nur um die bedingten Seelen zu Sich hinzuziehen, die dem Trugbild »Freudenkraft« in entwürdigendem Geschlechtsgenuß nachjagen. Die reinen Geweihten des Herrn, wie Sukadeva Gosvāmi, die sich von dem abscheulichen Geschlechtsleben der materiellen Welt völlig losgesagt haben, erörtern das Wirken der Freudenkraft des Herrn (im rāsa - līlā) ohne Zweifel nicht in Beziehung zur Sexualität, sondern um einen transzendentalen Geschmack zu kosten, der den weltlichen Menschen, die dem Geschlechtsleben nachjagen, unbegreiflich ist. Das Geschlechtsleben in der materiellen Welt ist die Ursache für das Bedingtsein durch die Ketten der Illusion, und ganz sicher war Sukadeva Gosvāmi niemals am Geschlechtsleben der materiellen Welt interessiert. Auch die Manifestation der Freudenkraft des Herrn hat mit solch entwürdigenden Dingen nichts zu tun. Śrī Caitanya war ein strenger sannyāsī, und zwar in solchem Maße, dass Er keiner Frau erlaubte, sich Ihm zu nähern, ja nicht einmal, um sich vor Ihm zu verneigen oder Ihm ihre Achtung zu erweisen. Er hörte nicht einmal den Gebeten zu, die die deva - dāsīs im Tempel Jagannāthas darbrachten, denn einem sannyāsī ist es verboten, Lieder anzuhören, die vom weiblichen Geschlecht gesungen werden. Und doch empfahl Er in dieser strengen Haltung eines sannyāsī die von den gopīs in Vṛndāvana bevorzugte Art der Verehrung als den höchsten liebevollen Dienst, der in Beziehung zum Herrn möglich ist. Śrīmatī Rādhārāṇi ist das Oberhaupt aller Glücksgöttinnen, und deshalb ist Sie, als das Freudengegenstück des Herrn, nicht von Ihm verschieden. 
 In den vedischen Ritualen werden verschiedene Arten von Opfern empfohlen, um den größten Nutzen aus dem Leben zu ziehen. Solche Segnungen, als Ergebnis großer Opfer, sind Gunstbezeigungen der Glücksgöttin, und weil der Herr der Gemahl und Geliebte der Glücksgöttin ist, ist Er auch der Herr aller Opfer. Außerdem ist Er der höchste Genießer aller Arten von yajñas, und daher lautet ein anderer Name Viṣṇus Yajña - pati. In der Bhagavad - Gītā (3.9) wird empfohlen, alles für Yajña - pati zu tun; andernfalls werden Handlungen die Ursache für Bindungen durch das Gesetz der materiellen Natur sein. Diejenigen, die nicht von allen falschen Vorstellungen befreit sind, bringen Opfer dar, um die weniger bedeutenden Halbgötter zu erfreuen; doch die Geweihten des Herrn wissen sehr wohl, dass Śrī Kṛṣṇā der höchste Genießer aller Opferdarbringungen ist; deshalb führen sie den saṅkīrtana - yajña durch, der für das gegenwärtige Zeitalter des Kali besonders empfohlen wird. Im Kali - yuga sind Opfer anderer Art nicht geeignet, weil die zur Ausführung notwendigen Bestandteile nicht in ausreichendem Maße zur Verfügung stehen und die Priesterschaft dazu nicht fähig ist. 
 Aus der Bhagavad - Gītā (3.1 0 - 11) erfahren wir, dass Brahmā die bedingten Seelen anwies, nachdem er sie im Universum wiedergeboren hatte, Opfer darzubringen und so ein Leben im Wohlstand zu führen. Durch solche Opferdarbringungen werden die bedingten Lebewesen niemals Schwierigkeiten haben, Körper und Seele zusammenzuhalten, und letztlich können sie ihr Dasein läutern. So werden sie sich natürlicherweise zum spirituellen Dasein und damit zur wahren Identität des Lebewesens erheben können. Eine bedingte Seele sollte unter keinen Umständen die Durchführung von Opfern, Wohltätigkeit und tapasya vernachlässigen. Das Ziel solcher Opfer ist es, Yajña - pati, die Persönlichkeit Gottes, zu erfreuen; deshalb ist der Herr auch Prajā - pati, der Herr aller Lebewesen. Der Kaṭha Upaniṣad zufolge ist der eine Herr der Führer der unzähligen Lebewesen, und all diese Lebewesen werden von Ihm erhalten. Der Herr wird daher auch als der höchste Bhūta - bhṛt oder Erhalter aller Lebewesen bezeichnet. 
 Lebewesen besitzen je nach ihren früheren Tätigkeiten ein gewisses Maß an Intelligenz. Alle Lebewesen besitzen nicht in gleichem Maße die gleiche Qualität der Intelligenz, denn wie in der Bhagavad - Gītā (15.15) erklärt wird, steht hinter der Entwicklung solcher Intelligenz der Wille des Herrn. Als Paraṁātmā, die Überseele, weilt der Herr im Herzen eines jeden, und von Ihm allein kommt die Macht der Erinnerung, des Wissens und des Vergessens. Jemand mag sich durch die Gnade des Herrn an seine vergangenen Handlungen genau erinnern können, wohingegen andere dies nicht vermögen. Der eine ist durch die Gnade des Herrn hochintelligent, und der andere ist durch den gleichen Willen ein Narr. Deshalb ist der Herr Dhiyām - pati oder der Herr der Intelligenz. 
 Die bedingten Seelen streben danach, Herren der materiellen Welt zu werden. Jeder versucht, die materielle Natur zu beherrschen, indem er sein Höchstmaß an Intelligenz aufbringt. Diesen Missbrauch der Intelligenz durch die bedingte Seele bezeichnet man als Irrsinn. Die Intelligenz sollte man dafür verwenden, aus der materiellen Gewalt frei zu werden. Nur aus Irrsinn richtet die bedingte Seele ihre ganze Energie und Intelligenz auf die Befriedigung ihrer Sinne, und um dieses Lebensziel zu erreichen, begeht sie willentlich alle Arten von üblen Taten. Als Folge davon wird die irrsinnige bedingte Seele immer wieder in verschiedene Arten der Knechtschaft in materiellen Körpern verstrickt, statt das nicht bedingte Leben der vollkommenen Freiheit zu erreichen. Alles, was wir in der materiellen Manifestation sehen, ist nichts als die Schöpfung des Herrn. Deshalb ist Er der eigentliche Besitzer aller Dinge in den Universen. Die bedingte Seele kann unter der Herrschaft des Herrn, jedoch nicht auf sich selbst gestellt, einen Bruchteil dieser materiellen Schöpfung genießen. So lautet die Unterweisung der Īśopaniṣad. Wir sollten mit den Dingen zufrieden sein, die uns der Herr des Universums zur Verfügung stellt. Nur aus Irrsinn versucht man, auf den materiellen Besitz eines anderen überzugreifen. 
 Aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit gegenüber den bedingten Seelen kommt der Herr des Universums durch Seine eigene Energie (ātma - māyā) herab, um die ewige Beziehung der bedingten Seelen zu Ihm, dem Herrn, wiederherzustellen. Er unterweist alle, sich Ihm zu ergeben, statt den falschen Anspruch zu erheben, unter Seiner Herrschaft bis zu einem gewissen Grade Genießer zu sein. Wenn Er so erscheint, beweist Er, wie viel größer Seine Fähigkeit zum Genuß ist, und Er entfaltet Seine Macht zu genießen, indem Er zum Beispiel 16 000 Frauen zugleich heiratet. Die bedingte Seele ist sehr stolz darauf, der Gemahl nur einer Frau zu werden, doch der Herr lacht darüber, und so kann der intelligente Mensch verstehen, wer der wirkliche Gemahl ist. Im Grunde ist der Herr der Gemahl aller Frauen in Seiner Schöpfung, und doch ist eine bedingte Seele unter der Herrschaft des Herrn stolz darauf, der Gemahl einer oder zweier Frauen zu werden. All diese Qualifizierungen als verschiedene Arten von pati, die in diesem Vers erwähnt werden, beziehen sich auf Śrī Kṛṣṇā, und deshalb hat Sukadeva Gosvāmi insbesondere den pati und gati der Yadu - Dynastie erwähnt. Die Mitglieder der Yadu - Dynastie wussten, dass Śrī Kṛṣṇā alles ist, und sie alle hatten die Absicht, zu Śrī Kṛṣṇā zurückzukehren, wenn Er Seine transzendentalen Spiele auf der Erde beendet haben würde. Die Yadu - Dynastie wurde durch den Willen des Herrn vernichtet, denn ihre Angehörigen mussten mit dem Herrn nach Hause zurückkehren. Die Vernichtung der Yadu - Dynastie war ein materielles Schauspiel, das vom höchsten Herrn inszeniert wurde. In Wirklichkeit sind der Herr und die Angehörigen der Yadu - Dynastie ewige Gefährten. Der Herr ist daher der Führer aller Gottgeweihten, und als solchem erweist Ihm Sukadeva Gosvāmi mit liebevollen Gefühlen allen Respekt. 
  
 VERS 21 
 Es ist Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, der Befreiung gewährt. Der Gottgeweihte, der den Fußspuren der Autoritäten folgt und jede Sekunde an Seine Lotosfüße denkt, kann in Trance die absolute Wahrheit sehen, wohingegen die gelehrten gedanklichen Spekulanten je nach Laune an Ihn denken. Möge der Herr an mir Gefallen finden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die yoga - Mystiker mögen nach angestrengter Beherrschung der Sinne die Trance des yoga erreichen und die Überseele im Innern eines jeden wahrnehmen können, doch der reine Gottgeweihte gerät augenblicklich in wirkliche Trance, indem er sich einfach jede Sekunde an die Lotosfüße des Herrn erinnert, denn durch solche Erkenntnis werden sein Geist und seine Intelligenz von der Krankheit des materiellen Genusses völlig befreit. Der reine Gottgeweihte denkt, er sei in das Meer von Geburt und Tod gefallen, und so betet er unaufhörlich zum Herrn, Er möge ihn retten. Er strebt nur danach, ein Körnchen transzendentalen Staubes bei den Lotosfüßen des Herrn zu werden. Durch die Gnade des Herrn verliert der reine Gottgeweihte absolut jede Neigung zu materiellem Genuß, und um sich von Verunreinigung frei zu halten, denkt er ständig an die Lotosfüße des Herrn. König Kulaśekhara, ein großer Geweihter des Herrn, betete: 
  
 »Lieber Śrī Kṛṣṇā, ich bete, dass der Schwan meines Geistes augenblicklich zu den Stängeln Deiner Lotosfüße sinken und in ihrem Netzwerk gefangen werden möge; wie sonst soll es mir zur Zeit meines letzten Atemzuges, wenn meine Kehle durch Schleim verstopft ist, möglich sein, an Dich zu denken?«
  
 Es besteht eine enge Beziehung zwischen dem Schwan und dem Lotosstängel. Der Vergleich ist daher sehr treffend. Ohne ein Schwan oder paramahaṁsa zu werden, kann man nicht in das Netzwerk der Lotosfüße des Herrn eindringen. Wie in der Brahma - saṁhitā gesagt wird, können die gedanklichen Spekulanten trotz ihrer großen Gelehrsamkeit von der absoluten Wahrheit nicht einmal träumen, auch wenn sie für alle Ewigkeit über den Herrn spekulieren. Er behält Sich das Recht vor, Sich solchen gedanklichen Spekulanten nicht zu offenbaren. Und weil sie nicht in das Netzwerk der Lotosfüße des Herrn eindringen können, kommen alle gedanklichen Spekulanten zu verschiedenen Schlußfolgerungen. Und zu guter Letzt schließen sie einen nutzlosen Kompromiss, indem sie sagen: »Es gibt so viele Wege, wie es Schlußfolgerungen gibt« - jeder wählt das, was er mag. Der Herr ist jedoch kein Ladenbesitzer, der darum bemüht ist, alle Arten von Kunden im »intellektuellen Spekulanten - Geschäft« zufriedenzustellen. Der Herr ist, was Er ist - die absolute Persönlichkeit Gottes - , und Er fordert absolute Hingabe an Ihn allein. 
 Der reine Gottgeweihte, der dem Pfad der vorangegangenen ācāryas oder Autoritäten folgt, kann den allerhöchsten Herrn durch das transparente Medium eines echten spirituellen Meisters sehen (anupasyanti). Der reine Gottgeweihte versucht niemals, den Herrn durch gedankliche Spekulation zu sehen, sondern nur, indem er den Fußspuren der ācāryas folgt. Deshalb gibt es unter den Vaiṣṇava - ācāryas hinsichtlich des Herrn und der Gottgeweihten keine unterschiedlichen Schlußfolgerungen. Śrī Caitanya bestätigt, dass das Lebewesen (jīva) ewig der Diener des Herrn ist und dass es gleichzeitig eins mit und verschieden vom Herrn ist. Dieses tattva (Wahrheit) Śrī Caitanyas wird von allen vier sampradāyas der Vaiṣṇava - Schule geteilt (alle anerkennen, dass das Lebewesen selbst nach der Befreiung ein ewiger Diener des Herrn ist), und es gibt keinen autorisierten Vaiṣṇava - ācārya, der den Herrn und sich selbst für eins hält. 
 Diese Demut des reinen Gottgeweihten, der vorbehaltlos im Dienst des Herrn tätig ist, versetzt den Gottgeweihten in eine Trance, durch die er alles zu erkennen vermag; denn wie es in der Bhagavad - Gītā (10.10) heißt, offenbart Sich der Herr dem aufrichtigen Gottgeweihten. Da Kṛṣṇā der Herr der Intelligenz in jedem (selbst im Nichtgottgeweihten) ist, gewährt Er Seinen Geweihten die notwendige Intelligenz, so dass der reine Gottgeweihte von selbst mit der tatsächlichen Wahrheit über den Herrn und Seine verschiedenen Energien erleuchtet wird. Wir können den Herrn nicht durch unsere spekulative Kraft oder durch Wortspielereien über die absolute Wahrheit erkennen. Vielmehr offenbart Er Sich einem Gottgeweihten, wenn Er mit dessen dienender Haltung voll zufrieden ist. Sukadeva Gosvāmi ist kein intellektueller Spekulant oder Kompromissler der Theorie »Es gibt so viele Wege, wie es Schlußfolgerungen gibt«, sondern er betet nur zum Herrn und fleht um Sein transzendentales Wohlgefallen. Auf diese Weise kann man den Herrn kennenlernen. 
  
 VERS 22 
 Er verstärkte zu Beginn der Schöpfung das mächtige Wissen Brahmās vom Inneren des Herzens her und inspirierte ihn mit umfassendem Wissen über die Schöpfung und über Sich Selbst. Er scheint aus dem Mund Brahmās hervorgegangen zu sein. Möge dieser Herr Freude an mir finden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie wir bereits erörtert haben, stattet der Herr als Überseele alle Lebewesen von Brahmā bis hinab zur unbedeutenden Ameise - mit dem notwendigen Wissen aus, das daher in jedem Lebewesen potentiell vorhanden ist. Ein Lebewesen ist also potentiell imstande, Wissen über den Herrn im Verhältnis 50:64 zu besitzen, das heißt 78 Prozent des überhaupt zu erlangenden Wissens. Weil das Lebewesen von Natur aus ein Teil des Herrn ist, ist es unfähig, all das Wissen, das der Herr Selbst besitzt, zu erwerben. Im bedingten Zustand ist das Lebewesen gezwungen, nach dem Wechsel des Körpers, den man Tod nennt, alles zu vergessen. Dieses potentielle Wissen wird durch den Herrn vom Innern des Herzens aus wiedererweckt. Dies nennt man »das Erwachen des Wissens«, denn es gleicht dem Erwachen aus Schlaf oder Bewusstlosigkeit. Dieses Erwachen des Wissens steht unter der vollen Aufsicht des Herrn, und daher finden wir in verschiedenen Personen unterschiedliche Grade des Wissens. Dieses Erwachen des Wissens ist weder eine automatische noch eine materielle Wechselwirkung. Die Versorgungsquelle ist der Herr Selbst (Dhiyām patiḥ). Denn sogar Brahmā ist dieser Regelung des höchsten Schöpfers unterworfen. Zu Beginn der Schöpfung wird zuerst Brahmā geboren, und zwar ohne Vater und Mutter, denn vor Brahmā gab es keine anderen Lebewesen. Brahmā wird aus dem Lotos geboren, der aus dem Nabel des Garbhodakaśāyi Viṣṇu wächst, und deshalb kennt man ihn auch als Aja, den Ungeborenen. Dieser Brahmā oder Aja ist ebenfalls ein Lebewesen, ein winziger Bestandteil des Herrn, doch weil er der frömmste Geweihte des Herrn ist, wird Brahmā vom Herrn inspiriert zu erschaffen, und zwar nach der Hauptschöpfung durch den Herrn kraft der Mittlerrolle der materiellen Natur. Daher ist weder die materielle Natur noch Brahmā vom Herrn unabhängig. Die materialistischen Wissenschaftler können nur die Reaktion der materiellen Natur beobachten, ohne die Führung hinter solchen Tätigkeiten zu verstehen, so, wie ein Kind die Wirkungsweise der Elektrizität sehen kann, ohne etwas von dem Techniker im Kraftwerk zu wissen. Dieses unvollkommene Verständnis der materiellen Wissenschaftler ist auf unzulängliches Wissen zurückzuführen. Das vedische Wissen wurde daher zunächst Brahmā offenbart, der es später weitergab. Brahmā ist unzweifelhaft der Sprecher des vedischen Wissens; doch eigentlich inspirierte der Herr ihn dazu, dieses transzendentale Wissen so zu empfangen, wie es unmittelbar von Ihm Selbst kommt. Die Veden heißen daher apauruṣeya (nicht durch ein geschaffenes Wesen übermittelt). Der Herr existierte bereits vor der Schöpfung; folglich sind von Ihm gesprochene Worte Schwingungen transzendentalen Klangs. Zwischen den beiden Eigenschaften des Klangs, nämlich prākṛta und aprākṛta, besteht ein gewaltiger Unterschied. Der Physiker kann sich nur mit prākṛta - Klang beschäftigen, das heißt mit Klängen, die im materiellen Himmel entstehen, und daher sollten wir verstehen, dass die in symbolischen Ausdrücken aufgezeichneten vedischen Klänge von niemandem im Universum verstanden werden können, solange man nicht durch die Schwingung überweltlichen Klangs (aprākṛta) inspiriert worden ist, die in der Kette der Schülernachfolge vom Herrn zu Brahmā, von Brahmā zu Nārada, von Nārada zu Vyāsa und so fort herabkommt. Kein weltlicher Gelehrter kann die wahre Bedeutung der vedischen Mantras (Hymnen) übersetzen oder enthüllen. Man kann sie nicht verstehen, wenn man nicht durch den autorisierten Meister inspiriert oder eingeweiht worden ist. Jeder ursprüngliche spirituelle Meister ist der Herr Selbst, und die Nachfolge kommt durch die Quellen der paramparā herab, wie es deutlich im vierten Kapitel der Bhagavad Gītā gesagt wird. Solange jemand also nicht transzendentales Wissen von der autorisierten paramparā empfängt, sollte er als nutzlos angesehen werden, auch wenn er auf dem Gebiet weltlicher Kunst oder Wissenschaft vielleicht sehr befähigt ist. 
 Sukadeva Gosvāmi betete kraft der Inspiration, die ihm der Herr von innen her gab, zum Herrn, er möge die Fakten in Bezug auf die Schöpfung, nach denen Mahārāja Parīkṣit fragte, richtig erklären können. Ein spiritueller Meister ist kein theoretisierender Spekulant wie der weltliche Gelehrte, sondern śrotriyaṁ brahma - niṣṭham. 
  
 VERS 23 
 Er belebt die aus materiellen Elementen geschaffenen Körper, indem Er Sich im Universum niederlegt, und in Seiner puruṣa - lnkarnation unterwirft Er das Lebewesen den sechzehn Unterteilungen der materiellen Erscheinungsweisen, die aus Ihm Selbst hervorgehen. Möge diese höchste Persönlichkeit Gottes so gütig sein, meine Worte zu schmücken. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Anders als ein weltlicher Mensch, der auf seine eigene Fähigkeit stolz ist, fleht Sukadeva Gosvāmi als völlig abhängiger Gottgeweihter um das Wohlgefallen der Persönlichkeit Gottes, auf dass seine Worte erfolgreich seien und so von den Hörern gewürdigt würden. Bei allem, was erfolgreich zu Ende geführt wurde, sieht sich der Gottgeweihte als Werkzeug, und er lehnt es ab, für irgendetwas von ihm selbst Vollbrachtes das Verdienst entgegenzunehmen. Der gottlose Atheist möchte alles Verdienst für seine Handlungen für sich selbst in Anspruch nehmen, ohne zu wissen, dass sich nicht einmal ein Grashalm ohne die Einwilligung des höchsten spirituellen Wesens, der Persönlichkeit Gottes, bewegen kann. Sukadeva Gosvāmi möchte sich daher unter der Leitung des höchsten Herrn bewegen, der Brahmā veranlasste, die vedische Weisheit zu sprechen. Weder sind die in den vedischen Schriften beschriebenen Wahrheiten Theorien weltlicher Einbildung, noch hat jemand sie ersonnen, wie weniger intelligente Menschen manchmal glauben. Die vedischen Wahrheiten sind alle vollkommene Beschreibungen der tatsächlichen Wahrheit, ohne Fehler oder Täuschung, und Sukadeva Gosvāmi möchte die Wahrheiten über die Schöpfung nicht als eine metaphysische Theorie philosophischer Spekulation vorlegen, sondern als tatsächliche Fakten und Daten des Gegenstandes, da der Herr ihm dies ebenso eingeben würde, wie Er Brahmāji inspirierte. In der Bhagavad - Gītā 
 (05.15) heißt es, dass der Herr Selbst der Vater des Vedānta - Wissens ist, und Er allein kennt die tatsächliche Bedeutung der Vedānta - Philosophie. Es gibt daher keine höhere Wahrheit als die in den Veden erwähnten Grundsätze der Religion. Dieses vedische Wissen, das heißt diese vedische Religion, wird durch Autoritäten wie Sukadeva Gosvāmi überliefert, denn er ist ein demütiger, ergebener Diener des Herrn, der kein Verlangen hegt, ein selbsternannter Interpret ohne Autorität zu werden. Das ist der Weg, das vedische Wissen zu erklären, den man auch als das paramparā System oder den herabsteigenden Vorgang kennt. 
 Der intelligente Mensch kann ohne Fehler sehen, dass jede materielle Schöpfung (sei es der eigene Körper oder eine Frucht oder Blume) ohne den spirituellen Hauch nicht in ihrer Schönheit wachsen kann. Der intelligenteste Mensch der Welt oder der größte Wissenschaftler kann alles nur deshalb als schön präsentieren, weil spirituelles Leben oder vielmehr der spirituelle Hauch dort vorhanden ist. Deshalb ist der Ursprung aller Wahrheiten das höchste spirituelle Wesen, und nicht, wie der grobe Materialist irrtümlich glaubt, grobe Materie. Aus den vedischen Schriften erfahren wir, dass der Herr Selbst am Anfang in das Vakuum des materiellen Universums einging und dass sich so alles allmählich eines nach dem anderen entwickelte. In ähnlicher Weise befindet Sich der Herr als lokalisierter Paraṁātmā in jedem individuellen Wesen; deshalb erscheint alles durch Ihn so schön. Die sechzehn prinzipiellen schöpfenden Elemente, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft, Himmel und die elf Sinnesorgane, entwickelten sich zuerst aus dem Herrn Selbst; dann hatten die Lebewesen Anteil daran. Die materiellen Elemente wurden also zum Genuß der Lebewesen geschaffen. Die wunderbare Einrichtung hinter allen materiellen Manifestationen ist deshalb durch die Energie des Herrn möglich, und das individuelle Lebewesen kann nur zum Herrn beten, diese Dinge richtig zu verstehen. Da der Herr, als das höchste Wesen, von Sukadeva Gosvāmi verschieden ist, kann Ihm Sukadeva Gebete darbringen. Der Herr hilft dem Lebewesen, die materielle Schöpfung zu genießen, doch Er Selbst ist von solch falschem Genuß weit entfernt. Sukadeva betet um die Barmherzigkeit des Herrn nicht nur, damit ihm persönlich beim Vortragen der Wahrheit geholfen werden möge, sondern auch, damit anderen geholfen werden möge, zu denen er gern sprechen möchte. 
  
 VERS 24 
 Ich erweise der Inkarnation Vāsudevas, Śrīla Vyāsadeva, der die vedischen Schriften verfasste, meine achtungsvollen Ehrerbietungen. Die reinen Gottgeweihten trinken das nektargleiche transzendentale Wissen, das vom lotosgleichen Mund des Herrn tropft. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Hinsichtlich des besonderen Ausdrucks vedhase oder »der Verfasser des Systems transzendentalen Wissens« hat Śrīla Śrīdhara Svāmī kommentiert, dass die achtungsvollen Ehrerbietungen Śrīla Vyāsadeva gelten, der eine Inkarnation Vāsudevas ist. Śrīla Jīva Gosvāmi hat dem zugestimmt; doch Śrīla Visvanātha Cakravarti Thākura ging noch weiter und sagte, der Nektar aus dem Mund Śrī Kṛṣṇās werde an Seine verschiedenen Gefährtinnen weitergegeben, und so erlernten sie die erhabene Kunst der Musik, des Tanzes, des Sichkleidens, des Schmückens und all solcher Fertigkeiten, an denen der Herr Seine Freude habe. Solche Musik, solcher Tanz und solcher Schmuck, die den Herrn erfreuen, sind gewiss nichts Weltliches, denn der Herr wird zu Beginn als para, transzendental, bezeichnet. Dieses transzendentale Wissen ist den vergesslichen, bedingten Seelen unbekannt. Śrīla Vyāsadeva, eine Inkarnation des Herrn, hat deshalb die vedischen Schriften zusammengestellt, um die verlorengegangene Erinnerung der bedingten Seelen an ihre ewige Beziehung zum Herrn wiederzubeleben. Man sollte daher versuchen, die vedischen Schriften, das heißt, den Nektar, den der Herr an Seine Beigesellten im ehelichen rāsa weitergibt, durch den lotosgleichen Mund Vyāsadevas oder Sukadevas zu verstehen. Durch die allmähliche Entwicklung transzendentalen Wissens kann man zur Stufe der transzendentalen Künste der Musik und des Tanzes aufsteigen, die der Herr in Seinem rāsa - līlā entfaltet. Doch ohne das vedische Wissen zu besitzen, wird man die transzendentale Natur des rāsa - Tanzes und der Musik des Herrn schwerlich verstehen können. Die reinen Geweihten des Herrn indes vermögen den Nektar sowohl in der Form ausführlicher philosophischer Gespräche als auch in der Form des Geküßtwerdens vom Herrn im rāsa - Tanz gleichermaßen zu genießen, da zwischen diesen beiden kein weltlicher Unterschied besteht. 
  
 VERS 25 
 Mein lieber König, als Brahmā, der Erstgeborene, von Nārada befragt wurde, teilte er ihm alles genauso mit, wie der Herr es zu ihm, Seinem Sohn, der von Geburt an von vedischem Wissen erfüllt war, unmittelbar gesprochen hatte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Sobald Brahmā auf den Blütenblättern des Lotos erschien, der aus Viṣṇus Nabel gewachsen war, wurde er von vedischem Wissen erfüllt. Man kennt ihn daher auch als veda - garbha oder den Vedāntisten seit der Geburt. Ohne vedisches Wissen, das heißt, ohne vollkommenes, unfehlbares Wissen, kann niemand etwas erschaffen. Alles wissenschaftliche Wissen und alles vollkommene Wissen ist vedisch. Man kann aus den Veden alle nur denkbaren Auskünfte bekommen, und so wurde Brahmā mit allvollkommenem Wissen ausgestattet, so dass es ihm möglich war, zu erschaffen. 
 Brahmā kannte somit die vollkommene Beschreibung der Schöpfung, wie sie ihm in allen Einzelheiten vom höchsten Herrn, Hari, offenbart worden war. Als Nārada Brahmā darüber befragte, teilte Brahmā ihm genau das mit, was er unmittelbar vom Herrn gehört hatte. Nārada wiederum teilte genau das gleiche Vyāsa mit, und Vyāsa sprach zu Sukadeva genau das, was er von Nārada gehört hatte. Sukadeva wollte jetzt die gleichen Worte wiederholen, die er von Vyāsa gehört hatte. Das ist das Charakteristikum vedischen Wissens. Die Sprache der Veden kann nur durch die oben erwähnte Schülernachfolge offenbart werden, und nicht anders. 
 Theorien haben keinen Sinn. Wissen muss praktisch sein. Es gibt viele Dinge, die kompliziert sind, und niemand kann sie verstehen, wenn sie nicht von jemandem erklärt werden, der darüber Bescheid weiß. Das vedische Wissen ist ebenfalls sehr schwer zu verstehen, und man muss es durch das oben erwähnte System erlernen; andernfalls kann man nicht das geringste Verständnis bekommen. 
 Sukadeva Gosvāmi betete deshalb um die Barmherzigkeit des Herrn, auf dass er befähigt werde, die gleiche Botschaft zu wiederholen, die unmittelbar vom Herrn zu Brahmā gesprochen wurde, das heißt das, was direkt von Brahmā zu Nārada gesprochen wurde. Deshalb ist das, was Sukadeva Gosvāmi in Bezug auf die Schöpfung erklärt; keineswegs theoretisch, wie die weltlichen Menschen denken mögen, sondern vollkommen zutreffend. Wer diese Botschaft hört und versucht, sie aufzunehmen, erlangt vollkommene Kenntnis von der materiellen Schöpfung. 
  
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 4. Kapitel im Zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam mit dem Titel: »Der Hergang der Schöpfung«. 
  
  
  
  
  
  Kapitel 5 
  
  Die Ursache aller Ursachen 
  
 VERS 1 
 Śrī Nārada Muni bat Brahmāji: O Oberhaupt unter den Halbgöttern, o erstgeborenes Lebewesen, ich erweise dir meine achtungsvollen Ehrerbietungen. Bitte teile mir jenes transzendentale Wissen mit, das uns insbesondere zur Wahrheit über die individuelle Seele und die Überseele führt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Hier wird die Vollkommenheit des paramparā - Systems, das heißt des Pfades der Schülernachfolge, erneut bestätigt. Im vorangegangenen Kapitel wurde berichtet, dass Brahmāji, das erstgeborene Lebewesen, unmittelbar vom höchsten Herrn Wissen empfing, und das gleiche Wissen wird jetzt an Nārada, den nächsten Schüler, weitergegeben. Nārada bat darum, dieses Wissen empfangen zu dürfen, und Brahmāji teilte es ihm auf seine Bitte hin mit. Es ist daher eine Regel der Schülernachfolge, die richtige Person um transzendentales Wissen zu bitten und es in rechter Weise zu empfangen. Dieser Vorgang wird in der Bhagavad - Gītā (4.2) empfohlen. Der wissbegierige Schüler muss sich an einen befähigten spirituellen Meister wenden, um durch Hingabe, unterwürfige Fragen und Dienst transzendentales Wissen zu empfangen. Durch unterwürfige Fragen und Dienst empfangenes Wissen ist wirkungsvoller als Wissen, das man für Geld kaufen kann. Ein spiritueller Meister in der Schülernachfolge Brahmās und Nāradas hegt kein Bedürfnis nach Mark und Pfennig. Ein echter Schüler muss ihn durch aufrichtigen Dienst zufriedenstellen, um Wissen von der Beziehung und Natur der individuellen Seele und der Überseele zu bekommen. 
  
 VERS 2 
 Mein lieber Vater, bitte beschreibe den Tatsachen entsprechend die Merkmale der manifestierten Welt. Was ist ihr Hintergrund? Wie wurde sie geschaffen? Wie wird sie erhalten? Und unter wessen Aufsicht geschieht dies alles? 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Fragen Nārada Munis erscheinen sehr vernünftig, denn sie beziehen sich auf die tatsächliche Ursache und Wirkung. Die Atheisten dagegen stellen alle möglichen eigenen Theorien auf, die nichts mit Ursache und Wirkung zu tun haben. Die gottlosen Atheisten haben mit dem Medium des experimentellen Wissens bisher weder die manifestierte Welt noch die spirituelle Seele erklären können, obwohl sie mit ihren phantasiebegabten Gehirnen viele Theorien geschaffen haben. Entgegen solch intellektuellen, spekulativen Schöpfungstheorien wollte Nārada Muni alle Fakten über die Schöpfung in Wahrheit kennenlernen, und nicht durch Theorien. 
 Transzendentales Wissen von der Seele und der Überseele beinhaltet Wissen von der phänomenalen Welt und der Grundlage ihrer Schöpfung. In der phänomenalen Welt kann ein intelligenter Mensch drei Dinge beobachten: die Lebewesen, die manifestierte Welt und den Faktor der sie beherrschenden Kraft. Der intelligente Mensch kann sehen, dass weder das Lebewesen noch die phänomenale Welt Schöpfungen des Zufalls sind. Die Symmetrie der Schöpfung und ihre regelmäßigen Aktionen und Reaktionen deuten auf den Plan eines intelligenten Gehirns hin, und durch echtes Fragen kann man mit der Hilfe einer Person, die über diese Dinge wahrhaft Bescheid weiß, die ursprüngliche Ursache herausfinden. 
  
  
  
 VERS 3 
 Mein lieber Vater, all dies ist dir wissenschaftlich bekannt, denn alles, was in der Vergangenheit geschaffen wurde, in der Zukunft noch geschaffen werden wird und gegenwärtig geschaffen wird, sowie alle Dinge innerhalb des Universums - alles liegt wie eine Walnuß in deiner Hand. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Brahmā ist der unmittelbare Schöpfer des manifestierten Universums und aller Dinge im Universum. Er weiß daher, was in der Vergangenheit geschah, was in der Zukunft geschehen wird und was gegenwärtig geschieht. Drei Hauptdinge, nämlich das Lebewesen, die phänomenale Welt und der Beherrscher, befinden sich alle in fortlaufender Aktion - Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft - , und der unmittelbare Verwalter weiß alles über diese Aktionen und Reaktionen, so, wie jemand über eine Walnuß in seiner Hand Bescheid weiß. Von dem direkten Hersteller einer bestimmten Sache erwartet man, dass er weiß, wie er die Kunst der Herstellung erlernte, wo er die Bestandteile herbekam, wie er sie zusammensetzte und wie die Erzeugnisse in der Herstellung gefertigt wurden. Weil Brahmā das erstgeborene Lebewesen ist, erwartet man von ihm naturgemäß, dass er alles über die schöpferischen Abläufe weiß. 
  
 VERS 4 
 Mein lieber Vater, was ist der Ursprung deines Wissens? Unter wessen Schutz stehst du? Und unter wessen Aufsicht handelst du? Was ist deine wahre Stellung? Erschaffst du allein, durch deine persönliche Energie, alle Lebewesen sowie die materiellen Elemente?
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es war Śrī Nārada Muni bekannt, dass Brahmā die Kraft, zu erschaffen, durch schwere tapasya erlangt hatte. Ihm war daher klar, dass jemand über Brahmāji stand, der Brahmā die Macht zur Schöpfung verliehen hatte. Deshalb stellte er die obigen Fragen. Die Entdeckungen fortschrittlicher wissenschaftlicher Errungenschaften sind daher nicht unabhängig. Der Wissenschaftler muss mit Hilfe des wunderbaren Gehirns, das von jemand anders geschaffen wurde, Wissen über eine Sache erwerben, die bereits existiert. Ein Wissenschaftler kann mit Hilfe eines solchen Gehirns, das ihm gegeben wurde, arbeiten, doch es ist ihm nicht möglich, sein eigenes oder ein ähnliches Gehirn zu erschaffen. Daher ist niemand hinsichtlich irgendeiner Schöpfung unabhängig, und keine solche Schöpfung geschieht von selbst. 
  
 VERS 5 
 So, wie die Spinne mit spielerischer Leichtigkeit die Fäden ihres Netzes schafft und so ihre Macht zur Schöpfung manifestiert, ohne der Hilfe anderer zu bedürfen, so erschaffst auch du durch Anwendung deiner selbstgenügsamen Energie ohne eines anderen Hilfe. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das beste Beispiel von Selbstgenügsamkeit ist die Sonne. Die Sonne braucht nicht von einem anderen Körper erleuchtet zu werden. Vielmehr ist es die Sonne, die alle anderen Leuchtkörper versorgt, denn in der Gegenwart der Sonne ist kein anderer Leuchtkörper vorherrschend. Nārada vergleicht die Stellung Brahmās mit der Selbstgenügsamkeit der Spinne, die ohne äußere Hilfe, nur durch Anwendung ihrer eigenen energetischen Schöpfung von Speichel, ihr eigenes Tätigkeitsfeld erschafft. 
  
 VERS 6 
 Was immer wir von einer bestimmten Sache, sei diese übergeordnet, untergeordnet oder gleich, ewig oder zeitweilig, durch Benennung, Merkmale und Aspekte verstehen können, hat seinen Ursprung in niemand anders als dir, der du so groß bist. 
 ERLÄUTERUNG 
 Die manifestierte Welt ist von mannigfaltigen Geschöpfen in 8.400000 Arten des Lebens bevölkert, die einander über - und untergeordnet sind. In der menschlichen Gesellschaft gilt der Mensch als das übergeordnete Lebewesen, und unter den Menschen gibt es ebenfalls verschiedene Arten: gute, schlechte, gleiche und so fort. Nārada Muni hielt es jedoch für erwiesen, dass niemand eine andere Quelle der Erzeugung außer seinem Vater Brahmāji hat. Deshalb befragte er Brahmā über all diese Dinge. 
  
 VERS 7 
 Dennoch fragen wir uns, ob es nicht jemanden gibt, der noch mächtiger ist als du, wenn wir an deine schwere tapasya in vollkommener Selbstdisziplin denken, obwohl du in der Angelegenheit der Schöpfung so mächtig bist. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Den Fußspuren Śrī Nārada Munis folgend, sollte man seinen spirituellen Meister nicht blind als Gott persönlich anerkennen. Ein spiritueller Meister wird zu Recht als Gott ebenbürtig geachtet; doch einen spirituellen Meister, der behauptet, Gott Selbst zu sein, sollte man auf der Stelle zurückweisen. Nārada Muni hielt Brahmā für den höchsten, weil Brahmā eine solch wunderbare Schöpfung hervorgebracht hatte, doch in ihm entstanden Zweifel, als er sah, dass Brahmā eine noch höhere Autorität verehrte. Der höchste ist erhaben, und es steht niemand über Ihm, den Er verehren muss. Der ahaṅgrahopāsitā, das heißt, derjenige, der sich mit der Absicht, Gott zu werden, selbst verehrt, führt andere in die Irre; der intelligente Schüler kann jedoch sogleich verstehen, dass der höchste Gott niemanden zu verehren braucht, um Gott zu werden, auch nicht Sich Selbst. Ahaṅgrahopāsanā mag einer der Vorgänge zur transzendentalen Erkenntnis sein, doch der ahaṅgrahopāsitā kann niemals Gott Selbst sein. Niemand wird Gott, indem er sich einem Vorgang der transzendentalen Erkenntnis unterzieht. Nārada Muni hielt Brahmāji für die höchste Person, doch als er sah, dass Brahmāji sich im Vorgang der transzendentalen Erkenntnis übte, kamen ihm Zweifel. Deshalb bat er um eine klare Auskunft. 
  
 VERS 8 
 Lieber Vater, du weißt alles, und du bist der Beherrscher aller. Unterweise mich daher in deiner Güte in all dem, wonach ich dich fragte, auf dass ich als dein Schüler all dies begreifen möge. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Fragen Nārada Munis sind für jeden sehr wichtig, und so bat Nārada seinen Vater Brahmāji, sie einer Antwort würdig zu erachten, damit alle anderen, die in der Linie der Schülernachfolge der Brahma - sampradāya folgen würden, sie ebenfalls ohne Schwierigkeit richtig verstehen könnten. 
  
 VERS 9 
 Brahmā sprach: Mein lieber Junge, Nārada, weil du mit allen Geschöpfen (einschließlich meiner selbst) Erbarmen hast, stelltest du mir all diese Fragen, da ich inspiriert worden war, etwas über die Stärke der allmächtigen Persönlichkeit Gottes zu erfahren. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Als Nāradaji diese Fragen an Brahmāji richtete, beglückwünschte dieser ihn, denn es ist üblich, dass die Gottgeweihten begeistert sind, wenn sie über die allmächtige Persönlichkeit Gottes befragt werden. Hieran erkennt man einen reinen Geweihten des Herrn. Solche Gespräche über die transzendentalen Taten und Spiele des Herrn läutern die Umgebung, in der sie stattfinden, und die Gottgeweihten werden belebt, während sie solche Fragen beantworten. Sowohl die Fragenden als auch die Antwortenden werden geläutert. Die reinen Gottgeweihten sind nicht nur zufrieden, wenn sie alles über den Herrn wissen, sondern sie sind auch eifrig darum bemüht, ihre Kenntnisse an andere weiterzugeben, denn sie möchten, dass die Herrlichkeit des Herrn jedem bekannt ist. Es befriedigt den Gottgeweihten daher, wenn sich ihm eine solche Gelegenheit bietet. Dies ist das Grundprinzip missionarischer Tätigkeiten.
  
 VERS 10 
 Was immer du über mich gesagt hast, ist nicht falsch, denn solange man sich nicht des Herrn, der Persönlichkeit Gottes, bewusst ist, der die endgültige Wahrheit jenseits von mir ist, unterliegt man gewiss der Täuschung, wenn man meine mächtigen Werke betrachtet. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Geschichte vom Frosch im Brunnen veranschaulicht, dass ein Frosch, der in der Umgebung und Begrenzung eines Brunnens lebt, sich die Länge und Breite des weiten Meeres nicht vorstellen kann. Wenn der Frosch über die ungeheure Länge und Breite des Meeres erfährt, glaubt er zunächst nicht, dass es ein solches Meer gibt, und wenn man ihm dann versichert, dass es tatsächlich so etwas gibt, beginnt er, dieses »Ding« nach seiner Vorstellung zu messen, indem er seinen Bauch so weit wie möglich aufpumpt, mit dem Ergebnis, dass der kleine Bauch des Frosches platzt und der arme Frosch stirbt, ohne etwas über das eigentliche Meer erfahren zu haben. In ähnlicher Weise wollen die materiellen Wissenschaftler die unbegreifliche Kraft des Herrn herausfordern, indem sie versuchen, den Herrn mit ihren froschgleichen Gehirnen und ihren wissenschaftlichen Errungenschaften zu ermessen; doch am Ende sterben sie nur, erfolglos wie der Frosch. 
 Manchmal hält man einen materiell mächtigen Menschen für Gott oder eine Inkarnation Gottes, ohne etwas über den wirklichen Gott zu wissen. Mit einer solch materiellen Beurteilung mag man immer weiter fortfahren und sogar bis zu Brahmāji kommen, dem höchsten Lebewesen im Universum, dessen Lebensdauer sich die materiellen Wissenschaftler nicht einmal vorstellen können. Wie wir aus dem authentischsten Buch des Wissens, der Bhagavad - Gītā (8.17), erfahren, dauert ein Tag und eine Nacht Brahmājis so lang wie Hunderttausende von Jahren auf unserem Planeten. Diese lange Lebensdauer mag der »Frosch im Brunnen« nicht glauben, doch diejenigen, die die in der Bhagavad - Gītā erwähnten Wahrheiten verwirklicht haben, erkennen die Existenz einer großen Persönlichkeit an, die die Mannigfaltigkeit des gesamten Universums erschafft. Die offenbarten Schriften geben uns zu verstehen, dass der Brahmāji unseres Universums jünger ist als alle anderen Brahmās, die für die zahllosen Universen jenseits unseres Universums zuständig sind; doch keiner von ihnen kommt der Persönlichkeit Gottes gleich. 
 Nāradaji ist eine der befreiten Seelen. Vor seiner Befreiung war er nur der Sohn einer Dienstmagd gewesen, doch nach seiner Befreiung wurde er als Nārada bekannt. Man mag sich fragen, warum sich Nāradaji nicht des höchsten Herrn bewusst war und warum er Brahmāji irrtümlich für den höchsten Herrn hielt, obwohl dieser in Wirklichkeit nicht der Herr ist. Eine befreite Seele wird niemals durch eine solch falsche Vorstellung verwirrt - warum stellte also Nāradaji all diese Fragen wie ein gewöhnlicher Mensch mit dürftigem Wissen? Auch Arjuna war in ähnlicher Weise verwirrt, obwohl er ewig der Gefährte des Herrn ist. Eine solche Verwirrung Arjunas oder Nāradas entsteht durch den Willen des Herrn, damit andere, nicht befreite Personen die wirkliche Wahrheit erfahren und Wissen über den Herrn erlangen können. - Der Zweifel Nāradas an der Allmacht Brahmājis sollte den »Fröschen im Brunnen« eine Lehre sein: Sie sollten sich nicht verwirren lassen und von der Identität der Persönlichkeit Gottes keine falsche Vorstellung haben ( nicht einmal eine Persönlichkeit wie Brahmā ist Gott, geschweige denn gewöhnliche Menschen, die sich fälschlich für Gott oder eine Inkarnation Gottes ausgeben). Der höchste Herr ist immer der höchste, und wie wir bereits mehrfach in diesen Erläuterungen versucht haben festzustellen, kann kein Lebewesen, nicht einmal Brahmā, behaupten, mit dem Herrn eins zu sein. Man sollte sich nicht irreführen Lassen, wenn Menschen eine bedeutende, heldenhafte Persönlichkeit nach deren Tode als Gott verherrlichen. Es gab viele Könige wie Śrī Rāmacandra, den König von Ayodhyā, doch keiner von ihnen wird in den offenbarten Schriften als Gott bezeichnet. Ein guter König zu sein ist nicht unbedingt die Qualifikation, Śrī Rāma zu sein; aber eine große Persönlichkeit wie Kṛṣṇā zu sein ist die Qualifikation, die Persönlichkeit Gottes zu sein. Wenn wir die Persönlichkeiten, die an der Schlacht von Kurukṣetra teilnahmen, näher betrachten, werden wir feststellen, dass Mahārāja Yudhiṣṭhira kein weniger frommer König war als Śrī Rāmacandra, und dem Charakter nach war Mahārāja Yudhiṣṭhira ein besserer Moralist als Śrī Kṛṣṇā. Śrī Kṛṣṇā bat Mahārāja Yudhiṣṭhira zu lügen, doch Mahārāja Yudhiṣṭhira erhob Einspruch. Aber das bedeutet nicht, dass Mahārāja Yudhiṣṭhira Śrī Rāmacandra oder Śrī Kṛṣṇā ebenbürtig war. Die großen Autoritäten haben Mahārāja Yudhiṣṭhira als frommen Mann beschrieben; aber sie haben Śrī Rāma und Śrī Kṛṣṇā als die Persönlichkeit Gottes anerkannt. Der Herr ist daher unter allen Umständen eine völlig verschiedene Identität, und keine Vorstellung des Anthropomorphismus ist auf Ihn anwendbar. Der Herr ist immer der Herr, und ein gewöhnliches Lebewesen kann Ihm niemals gleichkommen. 
  
 VERS 11 
 Ich erschaffe, nachdem der Herr durch Seine persönliche Ausstrahlung (bekannt als das brahmajyoti) die Schöpfung bereits vorgenommen hat, ebenso, wie nach der Manifestation der Sonne ihr eigenes Feuer sowie der Mond, das Firmament, die einflussreichen Planeten und die funkelnden Sterne ebenfalls manifestiert sind. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrī Brahmāji lässt Nārada wissen, dass seine Vermutung, Brahmā sei nicht die höchste Autorität in der Schöpfung, richtig ist. Manchmal haben weniger intelligente Menschen den Eindruck, Brahmā sei die Ursache aller Ursachen; doch Nārada wollte diese Angelegenheit anhand der Aussagen Brahmājis, der höchsten Autorität im Universum, klarstellen. So, wie die Entscheidung des Obersten Gerichtshofes eines Staates endgültig ist, so ist auch das Urteil Brahmājis, der höchsten Autorität im Universum, im vedischen Vorgang, Wissen zu erwerben, endgültig. Wie wir bereits im vorangegangenen Vers festgestellt haben, war Nāradaji eine befreite Seele; er war daher keiner der weniger intelligenten Menschen, die einen falschen Gott oder falsche Götter auf ihre eigene Weise anerkennen. Er sprach von sich selbst als einem, der weniger intelligent ist, und brachte doch intelligenterweise einen Zweifel vor, auf dass dieser durch die höchste Autorität geklärt werde, damit die Unwissenden dies zur Kenntnis nehmen und über die Kompliziertheiten der Schöpfung und des Schöpfers informiert werden könnten. 
 In diesem Vers klärt Brahmāji die falsche Auffassung der weniger Intelligenten und bestätigt, dass er die universale Mannigfaltigkeit erst nach der potentiellen Schöpfung durch die leuchtende Ausstrahlung Śrī Kṛṣṇās erschafft. Brahmāji hat diese Erklärung auch in der als Brahma - saṁhitā bekannten saṁhitā abgegeben, und zwar sagt er dort: 
 (Bs. 5.40) 
 »Ich diene der höchsten Persönlichkeit Gottes, Govinda, dem urersten Herrn. 
 Die unbegrenzte, unergründliche und alldurchdringende Ausstrahlung Seines transzendentalen Körpers, die man als das brahmajyoti kennt, ist die Ursache der Schöpfung zahlloser Planeten mit mannigfaltigen Klimaverhältnissen und besonderen Lebensbedingungen.«
  
 Die gleiche Feststellung findet man in der Bhagavad - Gītā (14.27). Śrī Kṛṣṇā ist die Grundlage des brahmajyoti. Im Nirukti - Wörterbuch, dem vedischen Lexikon, wird das Wort pratiṣṭha als das definiert, »was etwas begründet«. Das brahmajyoti ist also nicht unabhängig oder selbstgenügsam. Śrī Kṛṣṇā ist letztlich der Schöpfer des brahmajyoti, das in diesem Vers als sva - rociṣā oder »die Ausstrahlung des transzendentalen Körpers des Herrn« bezeichnet wird. Dieses brahmajyoti ist alldurchdringend, und jede Schöpfung wird durch seine potentielle Kraft ermöglicht; deshalb erklären die vedischen Hymnen, dass alles Existierende durch das brahmajyoti erhalten wird. Deshalb ist der potentielle Same jeder Schöpfung das brahmajyoti, und dasselbe brahmajyoti, das unbegrenzt und unergründlich ist, hat seine Ursache im Herrn. Daher ist letztlich der Herr (Śrī Kṛṣṇā) die höchste Ursache jeder Schöpfung. 
 Man darf nicht denken, der Herr erschaffe wie der Schmied - mit einem Hammer und anderen Werkzeugen. Der Herr erschafft durch Seine Kräfte. Er besitzt mannigfaltige Kräfte. So, wie der kleine Same einer Banyanfrucht die Macht hat, einen großen Banyanbaum hervorzubringen, so sendet der Herr durch Sein potentielles brahmajyoti (sva - rociṣā) alle Arten von Samen aus, und durch den Bewässerungsvorgang von Personen wie Brahmā werden diese Samen zum Keimen gebracht. Brahmā kann die Samen nicht erschaffen, doch er kann aus den Samen einen Baum wachsen lassen, so, wie ein Gärtner den Pflanzen und Bäumen zum Wachsen verhilft, indem er sie bewässert. Das hier angeführte Beispiel von der Sonne ist sehr treffend. In der materiellen Welt ist die Sonne die Ursache aller Beleuchtung: Feuer, Elektrizität, Mondlicht und so fort. Alle Leuchtkörper am Himmel sind Schöpfungen der Sonne; die Sonne ist eine Schöpfung des brahmajyoti, und das brahmajyoti ist die Ausstrahlung des Herrn. Somit ist die ursprüngliche Ursache der Schöpfung der Herr. 
  
 VERS 12 
 Ich erweise Śrī Kṛṣṇā (Vāsudeva), der Persönlichkeit Gottes, meine Ehrerbietungen und meditiere über Ihn, dessen unüberwindliche Kraft sie (die weniger intelligenten Menschen) beeinflusst, so dass sie mich als den höchsten Herrscher bezeichnen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie im nächsten Vers noch näher erläutert werden wird, verwirrt die illusionierende Kraft des Herrn die weniger Intelligenten dergestalt, dass sie Brahmāji oder auch eine andere Person als den höchsten Herrn anerkennen. Brahmāji jedoch lehnt es ab, als der höchste Herr bezeichnet zu werden, und er erweist seine achtungsvollen Ehrerbietungen unmittelbar Vāsudeva oder Śrī Kṛṣṇā, der höchsten Persönlichkeit Gottes. Auch in der Brahma - saṁhitā (5.1) hat er dem Herrn auf diese Weise seine Achtung erwiesen: 
  
 »Der höchste Herr ist die Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā, der urerste Herr in Seinem transzendentalen Körper, die ursprüngliche Ursache aller Ursachen. Ich verehre diesen urersten Herrn, Govinda.« 
  
 Brahmāji ist sich seiner wahren Stellung bewusst, und er weiß, dass weniger intelligente Menschen von der täuschenden Energie des Herrn verwirrt werden und launisch irgendeine beliebige Person als Gott anerkennen. Eine verantwortungsbewusste Persönlichkeit wie Brahmājī lehnt es ab, von seinen Schülern oder Untergebenen mit »höchster Herr« angesprochen zu werden; doch törichte Menschen, die von Menschen vom Wesen der Hunde, Schweine, Kamele und Esel gepriesen werden, fühlen sich geschmeichelt, wenn man sie als den höchsten Herrn bezeichnet. Warum solche Menschen Freude daran haben, mit »Gott« angesprochen zu werden, und warum solche Menschen von törichten Bewunderern als Gott bezeichnet werden, wird im nächsten Vers erklärt. 
  
 VERS 13 
 Die verblendende Energie des Herrn wagt es nicht, vorzutreten, denn sie schämt sich ihrer Stellung; doch diejenigen, die durch sie verwirrt sind, reden Unsinn, beherrscht von dem Gedanken »Ich bin es« und »Es gehört mir«. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die unüberwindlich mächtige irreführende Energie der Persönlichkeit Gottes, das heißt, die dritte Energie, die Unkenntnis repräsentiert, kann die gesamte belebte Welt verwirren; aber dennoch ist sie nicht stark genug, sich in der Gegenwart des höchsten Herrn zu behaupten. Unkenntnis steht hinter der Persönlichkeit Gottes, wo sie mächtig genug ist, die Lebewesen irrezuführen, und das Hauptmerkmal solch verwirrter Menschen ist ihr unsinniges Geschwätz. Unsinniges Gerede wird von den Grundsätzen der vedischen Schriften nicht gebilligt, und unsinniges Gerede ersten Grades ist: »Ich bin es« und »Es gehört mir«. Eine gottlose Zivilisation wird ausschließlich durch solch falsche Vorstellungen geleitet, und Menschen mit solcher Auffassung akzeptieren, ohne eine wirkliche Erkenntnis von Gott zu besitzen, einen falschen Gott oder erklären sich fälschlich selbst für Gott, um diejenigen irrezuführen, die bereits durch die täuschende Energie verwirrt sind. Diejenigen jedoch, die vor dem Herrn stehen und sich Ihm ergeben, können nicht durch die täuschende Energie beeinflusst werden; deshalb sind sie frei von den Vorstellungen »Ich bin es« und »Es gehört mir‹‹ und erkennen keinen falschen Gott an oder geben vor, dem höchsten Herrn ebenbürtig zu sein. Dieser Vers definiert also eindeutig, was einen verwirrten Menschen kennzeichnet. 
  
 VERS 14 
 Die fünf elementaren Bestandteile der Schöpfung, ihre durch die ewige Zeit in Gang gesetzte Wechselwirkung und die Intuition oder Natur der individuellen Lebewesen sind alle gesonderte Bestandteile Vāsudevas, der Persönlichkeit Gottes, und in Wahrheit besitzen sie keinen anderen Wert. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die materielle Welt ist die unpersönliche Repräsentation Vāsudevas, denn die Bestandteile ihrer Schöpfung, ihre Wechselwirkung und der Genießer der sich ergebenden Aktionen, das Lebewesen wurden alle von den äußeren und inneren Energien Śrī Kṛṣṇās erschaffen. Dies wird in der Bhagavad - Gītā (7.4-5) bestätigt. Die Bestandteile, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft und Himmel sowie die Vorstellung materieller Identität (das falsche Ego), die Intelligenz und der Geist werden durch die äußere Energie des Herrn geschaffen. Das Lebewesen, das die durch die ewige Zeit in Gang gesetzten Wechselwirkungen der oben genannten groben und feinen Bestandteile genießt, ist ein Teil der inneren Kraft, und es besitzt die Freiheit, entweder in der materiellen oder in der spirituellen Welt zu bleiben. In der materiellen Welt wird das Lebewesen durch die täuschende Unkenntnis verführt, wohingegen es in der spirituellen Welt in seinem normalen Zustand der spirituellen Existenz ohne Täuschung lebt. Das Lebewesen ist als die marginale Kraft des Herrn bekannt; doch unter allen Umständen sind weder die materiellen Bestandteile noch die spirituellen Teile und Teilchen von Vāsudeva, der Persönlichkeit Gottes, unabhängig, denn alle Dinge - ganz gleich ob Produkte der äußeren, inneren oder marginalen Kräfte des Herrn - sind nichts weiter als Emanationen der Ausstrahlung des Herrn, so wie Licht. Wärme und Rauch Emanationen des Feuers sind. Keine dieser Emanationen ist vom Feuer getrennt - sie alle zusammengenommen bezeichnet man als das Feuer; in ähnlicher Weise sind alle phänomenalen Manifestationen und auch die Ausstrahlung von Vāsudevas Körper Seine unpersönlichen Aspekte, wohingegen Er ewig in Seiner transzendentalen Gestalt existiert, die man sac - cid - ānanda - vigraha nennt und die von allen Vorstellungen der oben erwähnten materiellen Bestandteile verschieden ist. 
  
  
  
 VERS 15 
 Die vedischen Schriften werden vom höchsten Herrn verfasst und sind dafür bestimmt, Ihn zu erkennen; die Halbgötter sind dafür bestimmt, dem Herrn als Teile des Körpers zu dienen; die verschiedenen Planeten sind ebenfalls für den Nutzen des Herrn bestimmt, und alle Opfer werden ausgeführt, um Ihn zu erfreuen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Den Vedānta - sūtras zufolge (śāstra - yonitvāt) ist der höchste Herr der Verfasser aller vedischen Schriften, und alle offenbarten Schriften sind dafür bestimmt, den höchsten Herrn zu erkennen. Veda bedeutet »Wissen, das zum Herrn hinführt«. Die Veden sind geschaffen worden, um das verlorene Bewusstsein der bedingten Seele wiederzubeleben, und jede Schrift, die nicht dafür bestimmt ist, Gottesbewußtsein wiederzubeleben, wird von den Nārāyaṇa - para - Geweihten kompromisslos abgelehnt. Solch irreführende »Bücher des Wissens«, die nicht Nārāyaṇa zum Ziel haben, sind keineswegs Wissensträger, sondern Spielplätze für Krähen, die am fortgeworfenen Abfall der Welt interessiert sind. Jedes Buch des Wissens (Wissenschaft oder Kunst) muss zum Wissen über Nārāyaṇa führen; andernfalls sollte man es ablehnen. Das ist der Weg, wirkliches Wissen zu entwickeln. Die höchste zu verehrende Gottheit ist Nārāyaṇa. Die Verehrung der Halbgötter in Beziehung zu Nārāyaṇa wird nur an zweiter Stelle empfohlen, denn die Halbgötter sind nur Helfer bei der Verwaltung der universalen Angelegenheiten. So, wie man die Minister eines Königreiches aufgrund ihrer Beziehung zum König achtet, so werden die Halbgötter aufgrund ihrer Beziehung zum Herrn verehrt. Ohne die Beziehung zum Herrn ist die Verehrung der Halbgötter unautorisiert, ebenso, wie es nicht richtig ist, die Blätter und Zweige eines Baumes zu begießen, ohne die Wurzel zu bewässern. Deshalb sind die Halbgötter ebenfalls von Nārāyaṇa abhängig. Die lokas oder verschiedenen Planeten wirken anziehend, weil es dort eine Vielfalt von Lebensformen und Freuden gibt, die die sac - cid - ānanda - vigraha zum Teil repräsentieren. Jeder wünscht sich ein ewiges Leben voll Glückseligkeit und Wissen. In der materiellen Welt kann man dieses ewige Leben der Glückseligkeit und des Wissens in zunehmendem Maße auf den höheren Planeten erfahren; doch wenn man dorthin gelangt ist, neigt man dazu, auf dem Pfad zurück zu Gott weitere Fortschritte zu machen. Die Lebensdauer mag zusammen mit einem entsprechenden Maß an Glückseligkeit und Wissen von Planet zu Planet zunehmen, und man kann die Lebensdauer auf verschiedenen Planeten auf Tausende und Hunderttausende von Jahren erhöhen, aber nirgendwo ist das Leben ewig. Wer jedoch den höchsten Planeten Brahmās zu erreichen vermag, kann danach streben, zu den Planeten im spirituellen Himmel zu gelangen, wo das Leben ewig ist. Deshalb gipfelt die fortschreitende Reise von Planet zu Planet in der Erreichung des höchsten Planeten des Herrn (mad - dhāma), wo das Leben ewig und voller Glückseligkeit und Wissen ist. Alle verschiedenen Arten von Opfern werden nur durchgeführt, um Śrī Nārāyaṇa zu erfreuen, mit der Absicht, Ihn zu erreichen, und daher ist das beste Opfer, das für dieses Zeitalter des Kali empfohlen wird, der saṅkīrtana - Yajña, die Hauptstütze des liebevollen Dienstes eines Nārāyaṇa - para - Gottgeweihten. 
  
 VERS 16 
 Alle Arten der Meditation und des Mystizismus sind dafür bestimmt, Nārāyaṇa zu erkennen. Alle Arten von tapasya zielen darauf hin, Nārāyaṇa zu erreichen. Die Kultivierung transzendentalen Wissens soll dazu führen, ein wenig von Nārāyaṇa zu verstehen, und die endgültige Erlösung besteht darin, in das Königreich Nārāyaṇas einzutreten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Meditation gibt es zwei yoga - Systeme, und zwar aṣṭāṅga - yoga und Sāṅkhya - yoga. Aṣṭāṅga - yoga bedeutet, sich in der Sammlung des Geistes zu üben, während man sich durch die regulierenden Methoden der Meditation, Konzentration, Sitzstellung, Blockierung der inneren Luftzirkulation usw. von allen Tätigkeiten frei macht. Sāṅkhya - yoga ist dafür bestimmt, die Wahrheit von vergänglichen Erscheinungen zu unterscheiden. Letztlich jedoch sollen beide Systeme dazu führen, das unpersönliche Brahman zu erkennen, das nichts als eine Teilrepräsentation Nārāyaṇas, der Persönlichkeit Gottes, ist. Wie wir bereits erklärt haben, ist die unpersönliche Brahman - Ausstrahlung ein Teil der Persönlichkeit Gottes. Das unpersönliche Brahman beruht auf der Person des höchsten Herrn, und als solches dient es der Lobpreisung der Persönlichkeit Gottes. Dies wird sowohl in der Bhagavad - Gītā als auch im Matsya Purāṇa bestätigt. Gati bedeutet »der endgültige Bestimmungsort« oder »die höchste Art der Befreiung«. Mit dem unpersönlichen brahmajyoti eins zu werden ist nicht die höchste Art der Befreiung; darüber steht noch die erhabene Gemeinschaft der Persönlichkeit Gottes auf einem der unzähligen spirituellen Planeten im Vaikuṇṭha - Himmel. Die Schlußfolgerung lautet daher, dass Nārāyaṇa, die Persönlichkeit Gottes, das höchste Ziel aller Arten von yoga - Systemen sowie aller Arten von Befreiung ist. 
  
 VERS 17 
 Nur durch Ihn inspiriert, entdecke ich, was durch Ihn (Nārāyaṇa) unter Seiner Aufsicht als die alldurchdringende Überseele bereits geschaffen wurde, und auch ich wurde allein durch Ihn erschaffen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Selbst Brahmā, der Schöpfer des Universums, gibt zu, dass er nicht der eigentliche Schöpfer ist, sondern nur von Śrī Nārāyaṇa inspiriert wurde und deshalb unter Seiner Oberaufsicht die Dinge erschafft, die bereits durch Ihn, die Überseele aller Lebewesen, geschaffen wurden. Sogar die größte Autorität des Universums erklärt, dass es zwei verschiedene Seelen, nämlich die Überseele und die individuelle Seele, im Lebewesen gibt. Die Überseele ist der höchste Herr, die Persönlichkeit Gottes, wohingegen die individuelle Seele der ewige Diener des Herrn ist. Der Herr inspiriert die individuelle Seele, das zu schaffen, was bereits vom Herrn geschaffen wurde, und durch das Wohlwollen des Herrn wird jemandem, der etwas in der Welt entdeckt, das Verdienst des Entdeckers zuerkannt. Man sagt, Kolumbus habe die westliche Erdhälfte entdeckt, doch in Wirklichkeit wurde dieser Landstrich nicht von Kolumbus geschaffen. Das weite Land war durch die Allmacht des Herrn bereits da, und Kolumbus wurde dank seiner vergangenen Dienste für den Herrn mit dem Verdienst gesegnet, Amerika entdeckt zu haben. In ähnlicher Weise kann niemand ohne die Einwilligung des Herrn etwas erschaffen, denn jeder sieht die Dinge je nach seiner Fähigkeit. Diese Fähigkeit wird ebenfalls vom Herrn gegeben, und zwar je nach unserer Bereitwilligkeit, Ihm zu dienen. Man muss deshalb freiwillig bereit sein, dem Herrn zu dienen; dann wird Er uns in dem Maße ermächtigen, wie wir uns Seinen Lotosfüßen ergeben. Brahmā ist ein großer Gottgeweihter, und daher ermächtigt oder inspiriert der Herr ihn, ein Universum wie das vor unseren Augen manifestierte zu erschaffen. Der Herr inspirierte auch Arjuna, auf dem Schlachtfeld von Kurukṣetra zu kämpfen; Er sagt in der Bhagavad - Gītā (I 1.33): 
  
 Die Schlacht von Kurukṣetra oder jede andere Schlacht an jedem Ort und zu jeder Zeit findet durch den Willen des Herrn statt, denn niemand kann eine solche Massenvernichtung ohne Einwilligung des Herrn veranlassen. Die Partei Duryodhanas beleidigte Draupadi, eine große Geweihte Kṛṣṇās, und sie wandte sich an den Herrn wie auch an alle Anwesenden, die diese niederträchtige Schmähung schweigend hinnahmen. Der Herr wies Arjuna darauf an, zu kämpfen und das Verdienst entgegenzunehmen, da andernfalls die Partei Duryodhanas durch Seinen Willen ohnehin getötet werden würde. Arjuna bekam also den Rat, einfach ein Werkzeug zu werden und das Verdienst für die Vernichtung von großen Generälen, wie Bhiṣma, Karṇa und anderen, entgegenzunehmen. 
 Die vedischen Schriften, wie zum Beispiel die Kaṭha Upaniṣad, beschreiben den Herrn als sarva - Bhūta - antarātmā, das heißt, die Persönlichkeit Gottes, die im Körper eines jeden residiert und denjenigen führt, der eine Ihr ergebene Seele ist. Diejenigen, die keine ergebenen Seelen sind, werden in die Obhut der materiellen Natur gegeben; 
 deshalb dürfen sie auf eigene Verantwortung handeln und müssen die Folgen selbst tragen. Gottgeweihte wie Brahmā und Arjuna handeln nicht auf eigene Verantwortung, sondern erwarten als völlig ergebene Seelen stets Hinweise des Herrn. Deshalb tun sie manchmal etwas, was dem gewöhnlichen Verständnis wunderbar erscheint. Einer der Namen des Herrn lautet Urukrama, »jemand, dessen Taten sehr wunderbar sind und sich jenseits der Vorstellungskraft des Lebewesens befinden«. Die Taten Seiner Geweihten erscheinen daher manchmal ebenfalls sehr wunderbar, weil der Herr die Anweisung dazu gibt. Angefangen mit Brahmā, dem intelligentesten Lebewesen im Universum, bis hinunter zur kleinsten Ameise, wird die Intelligenz jedes Lebewesens durch den Herrn in Seiner transzendentalen Stellung als der Zeuge aller Handlungen überwacht. Der intelligente Mensch, der die psychischen Wirkungen des Denkens, Fühlens und Wollens studieren kann, spürt die subtile Gegenwart des Herrn. 
  
 VERS 18 
 Der höchste Herr ist die reine spirituelle Gestalt, die in transzendentaler Stellung zu allen materiellen Eigenschaften steht, und doch nimmt Er um der Schöpfung der materiellen Welt und ihrer Erhaltung und Vernichtung willen durch Seine äußere Energie die materiellen Erscheinungsweisen der Natur an, die man als Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit kennt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der höchste Herr ist der Herr der äußeren Energie, die durch die drei materiellen Erscheinungsweisen Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit manifestiert ist, und als der Herr dieser Energie wird Er durch den Einfluss dieser verwirrenden Energie niemals berührt. Die Lebewesen oder Jīvas dagegen werden durch diese Erscheinungsweisen der materiellen Natur beeinflusst oder sind zumindest anfällig dafür, das ist der Unterschied zwischen dem Herrn und den Lebewesen. Die Lebewesen sind diesen Eigenschaften unterworfen, obwohl sie ursprünglich eigenschaftsmäßig mit dem Herrn eins sind. Mit anderen Worten, die materiellen Erscheinungsweisen der Natur sind als Produkte der Energie des Herrn zweifellos mit dem Herrn verbunden, doch die Verbindung ist wie die des Untergebenen zum Meister und Beherrscher. Der höchste Herr ist der Beherrscher der materiellen Energie, wohingegen die Lebewesen, die in die materielle Welt verstrickt sind, weder Meister noch Beherrscher sind; vielmehr werden sie dieser Energie unterworfen oder von ihr beherrscht. Der Herr ist durch Seine innere Kraft oder spirituelle Energie ewig manifestiert - so wie die Sonne und ihre Strahlen am klaren Himmel- , doch von Zeit zu Zeit erschafft Er die materielle Energie, so, wie die Sonne eine Wolke am klaren Himmel schafft. Ebenso, wie die Sonne durch einen Wolkenfetzen niemals beeinflusst wird, so wird auch der unbegrenzte Herr durch das Fleckchen materieller Energie niemals beeinflusst, das von Zeit zu Zeit in der unbegrenzten Ausbreitung der brahmajyoti - Strahlen des Herrn entsteht. 
  
 VERS 19 
 Diese drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur, die weiter als Materie, Wissen und Tätigkeiten manifestiert sind, stellen das ewig transzendentale Lebewesen unter die Bedingungen von Ursache und Wirkung und machen es für solche Handlungen verantwortlich. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Weil die ewig transzendentalen Lebewesen zwischen den inneren und äußeren Kräften stehen, bezeichnet man sie auch als die marginale Kraft des Herrn. Im Grunde sind die Lebewesen nicht dafür bestimmt, in dieser Weise durch die materielle Energie bedingt zu werden, doch weil sie der falschen Vorstellung, die materielle Energie zu beherrschen, unterliegen, geraten sie unter den Einfluss dieser Kraft und werden so durch die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur bedingt. Diese äußere Energie des Herrn überdeckt das reine Wissen des Lebewesens, dass es ewig mit dem Herrn zusammen ist; doch diese Bedeckung ist so beständig, dass es scheint, als sei die bedingte Seele ewig unwissend. Dergestalt ist die wunderbare Wirkungsweise māyās, der äußeren Energie, die so manifestiert ist, als sei sie auf materielle Weise entstanden. Die Bedeckungskraft der materiellen Energie macht es den materiellen Wissenschaftlern unmöglich, hinter die materiellen Ursachen zu blicken. Hinter den materiellen Manifestationen wirken die adhibhūta - , adhyātma und adhidaiva - Aktionen, die die bedingte Seele in der Erscheinungsweise der Unwissenheit nicht wahrnehmen kann. Die adhibhūta - Manifestation bürdet uns die Wiederholungen von Geburt und Tod, begleitet von Alter und Krankheiten, auf; die adhyātma - Manifestation bedingt die spirituelle Seele, und die adhidaiva - Manifestation ist das beherrschende System. Dies sind die materiellen Manifestationen von Ursache und Wirkung und des Sinnes für Verantwortlichkeit der bedingten Handelnden. Sie sind nichtsdestoweniger Manifestationen des bedingten Zustandes, und Freiheit von diesem bedingten Zustand bedeutet für den Menschen die höchste Vollkommenheit. 
  
 VERS 20 
 O Brāhmaṇa Nārada, der Allessehende, der transzendentale Herr, befindet Sich aufgrund der oben erwähnten drei Erscheinungsweisen der Natur jenseits der Wahrnehmung der materiellen Sinne der Lebewesen. Dennoch ist Er der Beherrscher eines jeden, einschließlich meiner selbst. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Bhagavad - Gītā (7 .24 - 25) hat der Herr eindeutig erklärt, dass der Unpersönlichkeitsphilosoph, der Seiner transzendentalen Ausstrahlung, dem brahmajyoti, mehr Bedeutung beimisst als Ihm Selbst und der zu der Schlußfolgerung gelangt, die absolute Wahrheit sei letztlich unpersönlich und nehme nur Gestalt an, wenn die Notwendigkeit dazu bestehe, weniger intelligent ist als der Persönlichkeitsphilosoph, auch wenn er sich noch so ernsthaft dem Studium des Vedānta widmen mag. Die Tatsache ist, dass solche Unpersönlichkeitsphilosophen von den oben erwähnten drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur bedeckt sind; deshalb sind sie unfähig, sich der transzendentalen Persönlichkeit des Herrn zuzuwenden. Weil der Herr durch den Vorhang Seiner yoga - māyā - Kraft verhüllt ist, kann Ihn nicht jeder erreichen. Man sollte jedoch nicht die falsche Schlußfolgerung ziehen, der Herr sei vormals unmanifestiert gewesen und habe Sich jetzt in einer menschlichen Gestalt manifestiert. Diese falsche Vorstellung der Formlosigkeit der höchsten Persönlichkeit Gottes ist auf den yoga - māyā - Vorhang zurückzuführen, und sie kann nur durch den höchsten Willen beseitigt werden, sobald sich die bedingte Seele Ihm ergibt. Die Geweihten des Herrn, die zu den oben erwähnten drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur in transzendentaler Stellung stehen, können die allglückselige Gestalt des Herrn in der Haltung reinen hingebungsvollen Dienstes mit ihren Augen der Liebe sehen. 
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 Der Herr, der alle Energien beherrscht, erschafft so durch Seine Ihm eigene Kraft die ewige Zeit, das Schicksal aller Lebewesen und ihre jeweilige Natur, um derentwillen sie geschaffen wurden, und Er lässt sie wieder unabhängig in Sich eingehen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Schöpfung der materiellen Welt, in der die bedingten Seelen mit Erlaubnis des höchsten Herrn untergeordnet handeln dürfen, findet immer wieder statt, nachdem sie wiederholt vernichtet wurde. Die materielle Schöpfung ist so etwas wie eine Wolke am unbegrenzten Himmel. Der wahre Himmel ist der spirituelle Himmel, den ewig die Strahlen des brahmajyoti erfüllen, und ein Teil des unbegrenzten Himmels wird von der mahat - tattva - Wolke der materiellen Schöpfung bedeckt, in welche die bedingten Seelen, die gegen den Willen des Herrn die materielle Natur beherrschen wollen, unter der Aufsicht des Herrn durch Seine äußere Energie gesetzt werden, um dort nach ihrem Wunsch »zu spielen«. So, wie die Regenzeit in regelmäßigen Abständen erscheint und vergeht, so findet unter der Aufsicht des Herrn die Schöpfung statt und wird wieder vernichtet, wie es in der Bhagavad - Gītā (8.19) bestätigt wird. Die Schöpfung und Vernichtung der materiellen Welt wird also vom Herrn regelmäßig vorgenommen, um den bedingten Seelen die Möglichkeit zu geben, nach Belieben zu spielen und dadurch ihr eigenes Schicksal zu bestimmen, ihren unabhängigen Wünschen gemäß zur Zeit der Neuschöpfung nach der Vernichtung in unterschiedlichen Formen erneut geschaffen zu werden. Die Schöpfung findet daher zu einem geschichtlichen Zeitpunkt statt (so, wie wir es von allem, was in unserer winzigen Erfahrung einen Anfang hat, gewohnt sind). Den Hergang der Schöpfung und Vernichtung nennt man anādi oder »ohne Nachweis des Zeitpunktes, an dem die Schöpfung zuerst stattfand«, denn schon der Zeitraum einer Teilschöpfung beträgt 8 640 000 000 Jahre. Wie jedoch in den vedischen Schriften erwähnt wird, ist es ein Gesetz, dass die Schöpfung durch den Willen des Herrn in gewissen Zeitabständen geschaffen und wieder vernichtet wird. Die gesamte materielle und auch die spirituelle Schöpfung ist eine Manifestation der Energie des Herrn, so, wie Licht und Wärme eines Feuers verschiedene Manifestationen der Energie des Feuers sind. Der Herr existiert daher in Seiner unpersönlichen Form durch eine solche Erweiterung der Energie, und die vollständige Schöpfung ruht in Seinem unpersönlichen Aspekt. Trotzdem bleibt Er als der pūrṇam (der Vollendete) von dieser Schöpfung völlig verschieden, und deshalb sollte man nicht irrtümlich annehmen, aufgrund Seiner unpersönlichen, unbegrenzten Erweiterungen existiere Sein persönlicher Aspekt nicht. Die unpersönliche Erweiterung ist eine Manifestation Seiner Energie, und trotz Seiner unzähligen, unbegrenzten Erweiterungen unpersönlicher Energien behält Er doch immer Seine persönliche Gestalt bei (Bg. 9. 5 - 7). Der menschlichen Intelligenz fallt es schwer zu begreifen, wie die gesamte Schöpfung in einer Erweiterung der Energie des Herrn ruhen kann; doch der Herr hat in der Bhagavad - Gītā ein sehr gutes Beispiel gegeben. Es heißt dort: »Obwohl die Luft und die Atome in der gewaltigen Ausdehnung des Himmels ruhen, der wie der Ruhespeicher alles aus Materie Geschaffenen ist, bleibt der Himmel gesondert, ohne beeinflusst zu sein.« In ähnlicher Weise bleibt der höchste Herr immer gesondert, obwohl Er alles Geschaffene durch Seine Ausdehnung der Energie erhält; dies hat selbst Sankarācārya, der bedeutende Vertreter der unpersönlichen Form des absoluten, anerkannt. Er sagt: Nārāyaṇaḥ paro ›vyaktāt. »Nārāyaṇa existiert gesondert, jenseits der unpersönlichen schöpferischen Energie.« Die gesamte Schöpfung verschmilzt mit dem Körper des transzendentalen Nārāyaṇa zur Zeit der Vernichtung, und die Schöpfung geht erneut mit den gleichen Kategorien von Schicksal und individueller Natur, die sich nicht wandeln, aus Seinem Körper hervor. Da die individuellen Lebewesen winzige Bestandteile des Herrn sind, werden sie manchmal als ātmā bezeichnet, als eigenschaftsmäßig eins in spiritueller Beschaffenheit. Weil aber solche Lebewesen die Neigung haben, sich zur materiellen Schöpfung hingezogen zu fühlen, sowohl aktiv als auch passiv, sind sie vom Herrn verschieden. 
  
  
  
 VERS 22 
 Nach der Inkarnation des ersten puruṣa (Kāraṇārṇavaśāyī Viṣṇu) entsteht das mahat - tattva, das heißt, die Prinzipien der materiellen Schöpfung; darauf wird die Zeit manifestiert, und im Laufe der Zeit erscheinen die drei Eigenschaften. Natur bedeutet die drei qualitativen Erscheinungen. Sie wandeln sich zu Tätigkeiten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Durch die Allmacht des höchsten Herrn entwickelt sich die gesamte materielle Schöpfung durch den Vorgang der Umwandlung und der aufeinanderfolgenden Reaktionen, und durch die gleiche Allmacht werden sie eine nach der anderen wieder zurückgezogen und im Körper des höchsten aufbewahrt. Kāla oder Zeit ist gleichbedeutend mit der Natur, und sie ist die Manifestation der Prinzipien der materiellen Schöpfung. Als solche kann man kāla als die erste Ursache aller Schöpfung betrachten, und durch die Umwandlung der Natur werden verschiedene Tätigkeiten in der materiellen Welt sichtbar. Diese Tätigkeiten kann man als den natürlichen Instinkt des Lebewesens oder selbst der unbeweglichen Gegenstände betrachten, und nach der Manifestation der Tätigkeiten entsteht die Vielfalt der Produkte und Nebenprodukte dieser gleichen Natur. Ursprünglich hat all dies seine Ursache im höchsten Herrn. Die Vedanta - sūtras und das Bhagavatam beginnen daher mit der absoluten Wahrheit als dem Anfang aller Schöpfungen. 
  
 VERS 23 
 Materielle Tätigkeiten entstehen durch die Erregung des mahat - tattva. 
 Als Erstes findet die Umwandlung der Erscheinungsweisen der Tugend und Leidenschaft statt, und später - aufgrund der Erscheinungsweise der Unwissenheit - kommen die Materie, ihr Wissen und verschiedene Tätigkeiten des materiellen Wissens ins Spiel. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Materielle Schöpfungen jeder Beschreibung sind mehr oder weniger auf die Entwicklung der Erscheinungsweise der Leidenschaft (rajas) zurückzuführen. Das mahat - tattva ist das Prinzip der materiellen Schöpfung, und wenn es durch den Willen des höchsten erregt wird, herrschen zunächst die Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Tugend vor, und danach wird die Erscheinungsweise der Unwissenheit vorherrschend, die im Laufe der Zeit durch materielle Tätigkeiten unterschiedlichster Art erzeugt wird, und so werden die Lebewesen mehr und mehr in Unwissenheit verstrickt. Brahmā repräsentiert die Erscheinungsweise der Leidenschaft; Viṣṇu repräsentiert die Erscheinungsweise der Tugend, und die Erscheinungsweise der Unwissenheit wird von Śiva, dem Vater materieller Tätigkeiten, repräsentiert. Die materielle Natur bezeichnet man als die Mutter, und der Urheber des materialistischen Lebens ist der Vater, Śiva. Jede materielle Schöpfung der Lebewesen wird daher durch die Erscheinungsweise der Leidenschaft hervorgerufen. Mit dem Fortschreiten der Lebensdauer in einem bestimmten Zeitalter wirken die verschiedenen Erscheinungsweisen durch allmähliche Entwicklung, und im Zeitalter des Kali ( wenn die Erscheinungsweise der Leidenschaft am stärksten vorherrscht) finden im Namen der Förderung der menschlichen Zivilisation materielle Tätigkeiten verschiedenster Art statt, und so werden die Lebewesen mehr und mehr darin verstrickt, ihre wahre Identität, die spirituelle Natur, zu vergessen, Wenn die Erscheinungsweise der Tugend ein wenig kultiviert wird, kann man einen Schimmer der spirituellen Natur wahrnehmen, doch durch die Vorherrschaft der Erscheinungsweise der Leidenschaft wird die Erscheinungsweise der Tugend verfälscht. Deshalb kann man die Schranken der materiellen Erscheinungsweisen nicht überschreiten, und so wird es für die Lebewesen, auch wenn sie sich durch Kultivierung der verschiedenen Methoden vornehmlich in der Erscheinungsweise der Tugend befinden, sehr schwer, den Herrn zu erkennen, der zu den Erscheinungsweisen der materiellen Natur immer in transzendentaler Stellung steht. Mit anderen Worten, die grobe Materie ist adhibhutam; ihre Erhaltung ist adhidaivam, und der Urheber der materiellen Tätigkeiten wird als adhyātmam bezeichnet. In der materiellen Welt wirken diese drei Prinzipien als vorherrschende Aspekte, nämlich als Rohmaterie, ihre regelmäßige Bereitstellung und ihr Gebrauch in verschiedenen Arten materieller Schöpfung zur Sinnesfreude der verwirrten Lebewesen. 
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 Das auf diese Weise in drei Aspekte umgewandelte, selbstzentrierte materialistische Ego wird bekannt als die Erscheinungsweisen der Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit in drei Unterteilungen, nämlich die Kräfte, die Materie entwickeln, Wissen von den materiellen Schöpfungen und die Intelligenz, die solch materialistische Tätigkeiten lenkt. Nārada, du besitzt die Fähigkeit, dies zu verstehen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das materialistische Ego oder die Auffassung, mit Materie identisch zu sein, ist auf grobe Weise selbstzentriert ohne klares Wissen von der Existenz Gottes. Dieser selbstzentrierte Egoismus der materialistischen Lebewesen ist die Ursache dafür, dass sie durch andere bindende Faktoren bedingt werden und ihre Knechtschaft im materiellen Dasein fortsetzen. In der Bhagavad - Gītā (7 .24 - 27) wird dieser selbstzentrierte Egoismus sehr schön erklärt. Der selbstzentrierte Unpersönlichkeitsphilosoph, der keine klare Vorstellung von der Persönlichkeit Gottes hat, kommt zu der Schlußfolgerung, der Herr, die Persönlichkeit Gottes, nehme von Seiner ursprünglichen, unpersönlichen spirituellen Existenz aus eine materielle Form an, um eine bestimmte Mission zu erfüllen. Diese irreführende Vorstellung, die sich der selbstzentrierte Unpersönlichkeitsphilosoph vom höchsten Herrn gemacht hat, bleibt bestehen, auch wenn er großes Interesse an den vedischen Schriften zeigt wie zum Beispiel den Brahma - sūtras und anderen hochintellektuellen Quellen des Wissens. Diese Unwissenheit hinsichtlich des persönlichen Aspektes des Herrn ist nur auf Unwissenheit durch die Mischung verschiedener Erscheinungsweisen zurückzuführen. So vermag der Unpersönlichkeitsanhänger die ewige spirituelle Gestalt des Herrn aus ewigem Wissen, ewiger Glückseligkeit und ewiger Existenz nicht wahrzunehmen. Der Grund hierfür ist darin zu suchen, dass Sich der Herr das Recht vorbehält, Sich einem Nichtgottgeweihten nicht zu offenbaren, der selbst nach einem gründlichen Studium von Schriften wie der Bhagavad - Gītā aus reinem Eigensinn Unpersönlichkeitsphilosoph bleibt. Dieser Eigensinn ist auf die Wirkungsweise yogamāyās, einer persönlichen Energie des Herrn, zurückzuführen, die wie ein Flügeladjutant handelt, indem sie die Sicht des eigensinnigen Unpersönlichkeitsanhängers verhüllt. Solch ein verwirrter Mensch wird als muḍha oder grob unwissend bezeichnet, denn er ist unfähig, die transzendentale Gestalt des Herrn als ungeboren und unwandelbar zu verstehen. Nähme der Herr eine Gestalt oder materielle Form von Seinem ursprünglichen, unpersönlichen Aspekt aus an, bedeutete dies, dass Er geboren würde und vom Unpersönlichen zum Persönlichen wandelbar wäre. Er ist aber nicht wandelbar. Auch wird Er niemals wie eine bedingte Seele geboren. Die bedingte Seele nimmt aufgrund ihrer bedingten Existenz in der Materie Geburt für Geburt eine Form an; doch die selbstzentrierten Unpersönlichkeitsphilosophen sehen in ihrer groben Unwissenheit den Herrn ebenfalls als einen der Ihren an, weil sie, selbst nach sogenanntem Fortschritt im Wissen des Vedānta, durch selbstzentrierten Egoismus beherrscht werden. Da der Herr im Herzen eines jeden individuellen Lebewesens weilt, kennt Er sehr wohl die Neigung solch bedingter Seelen in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft; doch die verwirrte bedingte Seele kann Ihn schwerlich in Seiner ewigen Gestalt kennen. Durch den Willen des Herrn bleiben daher die Unpersönlichkeitsphilosophen, selbst nachdem sie den Brahman - und Paraṁātmā - Aspekt des Herrn erkannt haben, in Unkenntnis über Seine ewige, persönliche Gestalt als der ewig existente Nārāyaṇa, der in transzendentaler Stellung zu aller materiellen Schöpfung steht. 
 Die Ursache solch grober Unwissenheit liegt darin, dass der materialistische Mensch ständig danach strebt, die materiellen Bedürfnisse des Lebens künstlich zu steigern. Um die höchste Persönlichkeit Gottes zu erkennen, muss man die materialistischen Sinne durch hingebungsvollen Dienst läutern. Die Erscheinungsweise der Tugend, das heißt, die in den vedischen Schriften empfohlene brahmanische Kultur, ist für solch spirituelle Erkenntnis hilfreich, und daher ist die Jñāna - śakti - Stufe der bedingten Seele vergleichsweise besser als die beiden anderen Stufen, nämlich dratvya - śakti und kriyā - śakti. Die gesamte materialistische Zivilisation ist durch eine gewaltige Anhäufung von Materialien manifestiert worden, das heißt durch Rohmaterialien zu industriellen Zwecken, und die Industrieunternehmen (kriyā - śakti) haben ihre Ursache in grober Unkenntnis über spirituelles Leben. Um diese ungeheuere Anomalie der materialistischen Zivilisation zu berichtigen, die auf den Grundsätzen der dravyat - śakti und kriyā - śakti beruht, muss man sich dem Vorgang des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn zuwenden, indem man sich an die Prinzipien des karma - yoga hält, die in der Bhagavad - Gītā (9.27) wie folgt erwähnt werden: 
  
 »O Sohn Kuntīs, alles, was du tust, alles, was du isst, alles, was du opferst und fortgibst, sowie alle tapasya, die du dir auferlegst, sollte Mir als Opfer dargebracht werden.« 
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 Aus der Dunkelheit des falschen Egos wird das erste der fünf Elemente, der Himmel, erzeugt. Seine feine Form ist die Eigenschaft des Klangs, ebenso, wie der Sehende in Beziehung zum Gesehenen steht. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die fünf Elemente, nämlich Himmel, Luft, Feuer, Wasser und Erde, sind nichts anderes als verschiedene Eigenschaften der Dunkelheit des falschen Egos. Dies bedeutet, dass das falsche Ego in der Gesamtform des mahat - tattva aus der marginalen Kraft des Herrn erzeugt wird, und aufgrund dieses falschen Egos, über die materielle Schöpfung zu herrschen, werden Bestandteile für den falschen Genuß des Lebewesens erzeugt. Das Lebewesen ist als Genießer praktisch der beherrschende Faktor der materiellen Elemente, obwohl der Hintergrund der höchste Herr ist. In Wirklichkeit kann niemand außer dem Herrn als Genießer bezeichnet werden; doch das Lebewesen wünscht sich fälschlich, Genießer zu werden, und so entsteht das falsche Ego. Wenn das verwirrte Lebewesen sich dies wünscht, werden durch den Willen des Herrn die Schattenelemente erzeugt, und den Lebewesen wird es gestattet, ihnen wie einem Trugbild nachzujagen. 
 Es heißt, dass zunächst der tan - mātrā - Klang geschaffen wird, erst dann der Himmel, und in diesem Vers wird bestätigt, dass dies tatsächlich so ist; doch Klang ist die feine Form des Himmels, und der Unterschied gleicht dem zwischen Sehendem und Gesehenem. Der Klang ist die Repräsentation des eigentlichen Gegenstandes, weil der Klang, der erzeugt wird, wenn man von einem Gegenstand spricht, eine Vorstellung vom Aussehen des Gegenstandes vermittelt. Deshalb ist Klang das feine Merkmal des Gegenstandes. In ähnlicher Weise ist die Klangrepräsentation des Herrn in Form Seiner Merkmale die vollständige Gestalt des Herrn, wie es Vasudeva und Mahārāja Daśaratha, die Väter von Śrī Kṛṣṇā und Śrī Rāma, erfuhren. Die Klangrepräsentation des Herrn ist vom Herrn nicht verschieden, denn der Herr und Seine Repräsentation im Klang sind absolutes Wissen. Śrī Caitanya lehrte, dass im heiligen Namen des Herrn, als Klangrepräsentation des Herrn, alle Kräfte des Herrn enthalten sind, und so kann man sich durch die reine Schwingung der Klangrepräsentation Seines heiligen Namens augenblicklich der Gemeinschaft des Herrn erfreuen, und die Vorstellung vom Herrn wird auf der Stelle vor einem reinen Gottgeweihten manifestiert. Ein reiner Gottgeweihter ist daher nicht einmal einen Augenblick vom Herrn entfernt. Um mit dem höchsten Herrn ständig in Berührung zu sein, sollte daher der strebende Gottgeweihte ständig Seinen heiligen Namen chanten, wie es in den śāstras empfohlen wird: Hare Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā, Kṛṣṇā Kṛṣṇā, Hare Hare I Hare Rāma, Hare Rāma, Rāma Rāma, Hare Hare. Wer es versteht, sich auf diese Weise mit dem Herrn zu verbinden, wird ohne Zweifel aus der Dunkelheit der geschaffenen Welt befreit, die ein Produkt des falschen Ego ist. 
  
 VERS 26 - 29 
 Weil der Himmel umgewandelt wird, entsteht die Luft mit der Eigenschaft der Berührung, und durch frühere Aufeinanderfolge ist die Luft ebenfalls voll von Klang und den grundlegenden Prinzipien der Lebensdauer: 
 Sinneswahrnehmung, Verstandeskraft und Körperkraft. Wenn die Luft im Laufe der Zeit und durch den Lauf der Natur umgewandelt wird, entsteht Feuer, das mit dem Sinn für Berührung und Klang Form annimmt. Da Feuer ebenfalls umgewandelt wird, manifestiert sich Wasser voll Saft und Geschmack. Mit dem bereits Vorhandenen besitzt es auch Form und Berührung und ist voll Klang. Da Wasser aus aller Mannigfaltigkeit auf Erden umgewandelt wird, erscheint es duftend, und mit dem bereits Vorhandenen wird es eigenschaftsmäßig voll Saft, Berührung, Klang und Form. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der gesamte Hergang der Schöpfung ist ein Akt allmählicher Evolution und Entwicklung von Element zu Element, bis hin zur Mannigfaltigkeit der Erde mit zahllosen Bäumen, Pflanzen, Bergen, Flüssen, Kriechtieren, Vögeln, Säugetieren und verschiedenen Arten von Menschen. Die Eigenschaft der Sinneswahrnehmung entsteht ebenfalls durch Evolution; sie wird nämlich aus Klang erzeugt, entwickelt sich dann zu Berührung und von Berührung zu Form. Geschmack und Duft werden ebenfalls· zusammen mit der allmählichen Entwicklung von Himmel, Luft, Wasser und Erde erzeugt. Sie alle stehen in einem Verhältnis von Ursache und Wirkung zueinander; doch die ursprüngliche Ursache ist der Herr Selbst in Seinem vollständigen Teil als mahā - Viṣṇu, der im Wasser der Ursachen des mahat - tattva liegt. Deshalb wird Śrī Kṛṣṇā in der Brahma - saṁhitā (5.1) als die Ursache aller Ursachen bezeichnet, und dies wird in der Bhagavad - Gītā (I 0.8) wie folgt bestätigt: 
  
 »Ich bin die Ursache der spirituellen und der materiellen Welten. Alles geht von Mir aus. Die Weisen, die dies wissen, dienen Mir in Hingabe und verehren Mich von ganzem Herzen.« 
  
 Die Eigenschaften der Sinneswahrnehmung sind in der Erde in vollem Ausmaß vorhanden, und in anderen Elementen sind sie in geringerem Maße zu finden. Im Himmel gibt es nur Klang, wohingegen es in der Luft Klang und Berührung gibt. Im Feuer gibt es Klang, Berührung und Form, und im Wasser gibt es außerdem noch Geschmack. In der Erde jedoch sind alle oben erwähnten Eigenschaften vertreten, und hinzukommt noch die Entwicklung von Duft. Deshalb findet man auf der Erde eine vollständige Entfaltung der Mannigfaltigkeit des Lebens, die ursprünglich mit dem Grundprinzip der Luft beginnt. Krankheiten des Körpers entstehen durch eine Störung der Luft im erdhaften Körper der Lebewesen. Geisteskrankheiten entstehen durch eine besondere Störung der Luft im Körper, und daher sind yoga - Übungen besonders dafür geeignet, die Luft im Körper in Ordnung zu halten, so dass der Körper praktisch frei von Krankheiten wird. Wenn diese Übungen vorschriftsmäßig ausgeführt werden, verlängert sich auch die Lebensdauer, und man kann durch solche yoga - Übungen sogar den Tod beherrschen. Ein vollkommener Yogi kann über den Tod bestimmen und den Körper zum richtigen Zeitpunkt verlassen, so dass er fähig ist, sich auf einen geeigneten Planeten zu befördern. Der bhakti - Yogi jedoch übertrifft alle Yogis, denn kraft seines hingebungsvollen Dienstes wird er zum Bereich jenseits des materiellen Himmels erhoben und gelangt durch den höchsten Willen des Herrn, des Beherrschers aller Dinge, auf einen der Planeten im spirituellen Himmel. 
  
 VERS 30 
 Aus der Erscheinungsweise der Tugend wurde der Geist erzeugt und wurde manifestiert, ebenso die zehn Halbgötter, die die körperlichen Bewegungen beherrschen. Diese Halbgötter kennt man als den Beherrscher der Himmelsrichtungen, den Beherrscher der Luft, den Sonnengott, den Vater des Prajāpati Dakṣ, die Aśvinī - Kumāras, den Feuergott, den König des Himmels, die verehrenswerte Gottheit im Himmel, das Oberhaupt der Ādityas und Brahmāji, den Prajāpati. Alle traten ins Dasein. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Vaikārika ist die neutrale Stufe der Schöpfung, und tejas ist der Anstoß zur Schöpfung, während tamas die volle Entfaltung der materiellen Schöpfung unter dem Zauber der Dunkelheit der Unwissenheit ist. Die Herstellung der »Notwendigkeiten des Lebens« in Fabriken und Betrieben, die besonders im Zeitalter des Kali, dem Maschinenzeitalter, vorherrscht, ist der Höhepunkt der Eigenschaft der Dunkelheit. Solche Herstellungsunternehmen der menschlichen Gesellschaft befinden sich in der Erscheinungsweise der Dunkelheit, denn im Grunde besteht keine Notwendigkeit für die hergestellten Gebrauchsgegenstände. Die menschliche Gesellschaft braucht in erster Linie Nahrung, um sich zu erhalten, Unterkünfte zum Schlafen, Verteidigung zum Schutz und Güter zur Befriedigung der Sinne. Die Sinne sind die praktischen Zeichen des Lebens, wie im nächsten Vers erklärt wird. Die menschliche Zivilisation ist dafür bestimmt, die Sinne zu läutern; Gegenstände zur Befriedigung der Sinne sollten nur in dem Maße zur Verfügung gestellt werden, wie es absolut notwendig ist, jedoch nicht, um die Bedürfnisse der Sinne künstlich zu steigern. Nahrung, Unterkunft, Verteidigung und Sinnenbefriedigung sind Bedürfnisse des materiellen Daseins. Im reinen, nicht verunreinigten Zustand des ursprünglichen Lebens kennt das Lebewesen solche Bedürfnisse nicht. Diese Bedürfnisse sind daher künstlich, und im reinen Zustand des Lebens gibt es solche Bedürfnisse nicht. Deshalb ist die Steigerung künstlicher Bedürfnisse, wie es heute in der materialistischen Zivilisation üblich ist, oder die Förderung der wirtschaftlichen Entwicklung der menschlichen Gesellschaft eine Art von Beschäftigung in Dunkelheit, ohne Wissen. Durch solches Handeln wird die menschliche Energie zugrunde gerichtet, denn die menschliche Energie ist vornehmlich dafür bestimmt, die Sinne zu läutern, damit sie für die Zufriedenstellung der Sinne des höchsten Herrn verwendet werden können. Der höchste Herr ist als der höchste Besitzer spiritueller Sinne der Meister der Sinne, Hṛṣīkeśa. Hṛṣīka bedeutet »Sinne«, und isa bedeutet »Meister«. Der Herr ist nicht der Diener der Sinne, das heißt, Er handelt nicht unter dem Gebot der Sinne; doch die bedingten Seelen oder individuellen Lebewesen sind Diener der Sinne. Sie werden durch die Anweisung oder das Gebot der Sinne gelenkt; deshalb bedeutet materielle Zivilisation, sich nur mit der Befriedigung der Sinne zu beschäftigen. Es sollte die Richtschnur der menschlichen Zivilisation sein, die Krankheit der Sinnenbefriedigung zu heilen, und dies kann einfach dadurch geschehen, dass man ein Mittler für die Befriedigung der spirituellen Sinne des Herrn wird. Die Sinne können niemals von ihrer Tätigkeit zurückgehalten werden, doch sie sollten geläutert werden, indem man sie in den reinen Dienst für die Sinnenbefriedigung des Meisters der Sinne stellt. So lautet die Anweisung der Bhagavad - Gītā. Arjuna wollte zuerst seine eigenen Sinne befriedigen, indem er den Entschluß fasste, nicht mit seinen Verwandten zu kämpfen; doch Śrī Kṛṣṇā lehrte ihn die Bhagavad Gītā, um Arjunas Entscheidung für die Befriedigung der eigenen Sinne zu läutern. Deshalb erklärte sich Arjuna dann bereit, die Sinne des Herrn zu befriedigen, und kämpfte in der Schlacht von Kurukṣetra, wie der Herr es wünschte. 
 Die Veden weisen uns an, die Existenz der Dunkelheit zu verlassen und auf dem Pfad des Lichts vorwärts zuschreiten. Der Pfad des Lichts besteht darin, die Sinne des Herrn zu befriedigen. Irregeführte Menschen oder weniger intelligente Menschen folgen dem Pfad der Selbsterkenntnis, ohne zu versuchen, die transzendentalen Sinne des Herrn dadurch zu befriedigen, dass sie dem Pfad Arjunas und anderer Geweihter des Herrn folgen. Im Gegenteil, sie versuchen künstlich, die Tätigkeiten der Sinne zu beenden (im yoga - System), oder sie verleugnen die transzendentalen Sinne des Herrn (im Jñāna - System). Die Gottgeweihten jedoch stehen über den Yogis und Jñānis, denn reine Gottgeweihte verleugnen die Sinne des Herrn nicht; sie möchten vielmehr die Sinne des Herrn zufriedenstellen. Nur aufgrund der Dunkelheit der Unwissenheit verleugnen die Yogis und Jñānis die Sinne des Herrn und versuchen so künstlich, die Tätigkeit der erkrankten Sinne zu beherrschen. Im kranken Zustand sind die Sinne zu sehr damit beschäftigt, die materiellen Bedürfnisse zu steigern. Wenn man erkennt, dass es nachteilig ist, die sinnlichen Tätigkeiten zu erweitern, wird man als jñāni bezeichnet; wenn man versucht, die Tätigkeit der Sinne durch die Ausübung der yoga - Prinzipien zu beenden, gilt man als Yogi, und wenn man sich völlig der transzendentalen Sinne des Herrn bewusst ist und versucht, Seine Sinne zu befriedigen, wird man als Geweihter des Herrn angesehen. Weder versuchen die Geweihten des Herrn, die Sinne des Herrn zu verneinen, noch beenden sie künstlich die Tätigkeit ihrer eigenen Sinne. Sie stellen freiwillig die geläuterten Sinne in den Dienst des Meisters der Sinne, wie es Arjuna tat, und so erlangen sie leicht die Vollkommenheit, nämlich den Herrn zufriedenzustellen, das höchste Ziel aller Vollkommenheit. 
  
 VERS 31 
 Durch weitere Umwandlung der Erscheinungsweise der Leidenschaft werden die Sinnesorgane erzeugt, wie das Ohr, die Haut, die Nase, die Augen, die Zunge, der Mund, die Hände, die Geschlechtsteile, die Beine und die Öffnung zur Entleerung sowie die Intelligenz und die Lebensenergie. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Lebensbedingung im materiellen Dasein hängt mehr oder minder von der eigenen Intelligenz und kraftvollen Lebensenergie ab. Die Intelligenz, um den harten Kampf ums Dasein durchzustehen, wird durch die Sinne zum Erwerb von Wissen unterstützt, und die Lebensenergie wird durch die Manipulation der aktiven Organe, wie der Hände und Beine, erhalten. Insgesamt jedoch ist der Kampf ums Dasein eine Auswirkung der Erscheinungsweise der Leidenschaft. Deshalb sind alle Sinnesorgane, angeführt von der Intelligenz und der Lebensenergie, prāṇa, verschiedene Produkte und Nebenprodukte der zweiten Erscheinungsweise der Natur, genannt Leidenschaft. Diese Erscheinungsweise der Leidenschaft ist, wie zuvor beschrieben wurde, das Produkt des Elementes Luft. 
  
 VERS 32 
 O Nārada, bester der Transzendentalisten, die Formen des Körpers konnten nicht zustande kommen, solange diese geschaffenen Teile, nämlich die Elemente, die Sinne, der Geist und die Erscheinungsweisen der Natur, nicht versammelt waren. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die verschiedenen Arten des Körperbaus der Lebewesen gleichen verschiedenen Arten von Automobilen, die durch Zusammenfügung verschiedener Teile hergestellt werden. Wenn das Auto fertig ist, setzt sich der Fahrer hinein und bewegt es ganz nach seinem Wunsch. Dies wird in der Bhagavad - Gītā 08.61) ebenfalls bestätigt: »Das Lebewesen sitzt im Körper wie auf einer Maschine.« Der Wagen des Körpers bewegt sich unter der Führung der materiellen Natur, ebenso, wie sich die Eisenbahnzüge unter der Leitung des Zugführers bewegen. Die Lebewesen sind jedoch nicht ihr Körper; sie sind von dem Wagen des Körpers getrennt. Die weniger intelligenten, materialistischen Wissenschaftler können nicht verstehen, auf welche Weise die Teile des Körpers, nämlich die Sinne, der Geist und die Eigenschaften der materiellen Erscheinungsweisen, zusammengefügt werden. Jedes Lebewesen ist ein spiritueller Funke, ein Teilchen des höchsten Wesens, und durch die Güte des Herrn denn der Vater ist zu seinen Söhnen sehr gütig - wird den individuellen Lebewesen ein wenig Freiheit gegeben, je nach ihrem Wunsch, über die materielle Natur zu herrschen. So, wie der Vater dem weinenden Kind Spielzeug gibt, um es zufriedenzustellen, wird die gesamte materielle Schöpfung durch den Willen des Herrn ermöglicht, um den verwirrten Lebewesen zu gestatten, ganz nach ihrem Wunsch über Dinge zu herrschen, obwohl sie unter der Herrschaft der Beauftragten des Herrn stehen. Die Lebewesen sind genau wie kleine Kinder, die im materiellen Bereich unter der Aufsicht der Dienstmagd des Herrn (der Natur)spielen. Sie halten māyā oder die Dienstmagd für das ein und alles und denken fälschlich, die höchste Wahrheit sei weiblich (die Göttin Durgā und andere). Die törichten Materialisten, die Kindern gleichen, können sich nichts jenseits der Dienstmagd, der materiellen Natur, vorstellen; doch die intelligenten, erwachsenen Söhne des Herrn wissen sehr wohl, dass alle Handlungen der materiellen Natur unter der Aufsicht des Herrn stehen, so, wie eine Dienstmagd von ihrem Herrn, dem Vater der unreifen Kinder, beaufsichtigt wird. 
 Die Teile des Körpers, nämlich die Sinne usw., sind eine Schöpfung des mahattattva, und wenn sie sich durch den Willen des Herrn versammeln, tritt der materielle Körper ins Dasein, und dem Lebewesen wird gestattet, ihn für weitere Tätigkeiten zu gebrauchen. Dies wird im Folgenden näher erklärt. 
  
 VERS 33 
 Als sich daher all diese Bestandteile unter dem Druck der Energie der höchsten Persönlichkeit Gottes versammelten, trat ohne Zweifel das Universum ins Dasein, indem es sowohl die primären als auch die sekundären Ursachen der Schöpfung annahm. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In diesem Vers wird deutlich erwähnt, dass der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, Seine verschiedenen Energien in der Schöpfung anwendet; es ist nicht so, dass Er Selbst in die materielle Schöpfung umgewandelt wird. Er erweitert Sich durch Seine verschiedenen Energien und Seine vollständigen Teile. In einem Winkel des spirituellen Himmels, des brahmajyoti, erscheint manchmal eine spirituelle Wolke, und der verhüllte Teil wird als mahat - tattva bezeichnet. Sodann legt Sich der Herr durch Seinen vollständigen Teil als mahā - Viṣṇu auf dem Wasser des mahat - tattva nieder, und dieses Wasser bezeichnet man als das Meer der Ursachen. Während mahā - Viṣṇu im Meer der Ursachen schlummert, werden jedes Mal, wenn Er ausatmet, unzählige Universen erzeugt. Diese Universen schweben, und sie sind über das ganze Meer der Ursachen verstreut. Sie bleiben nur während eines Atemzuges mahā - Viṣṇus bestehen. In jede einzelne universale Kugel geht der gleiche mahā - Viṣṇu als Garbhodakaśāyi Viṣṇu ein und legt Sich dort auf die schlangengleiche Seṣ - Inkarnation. Aus Seinem Nabel sprießt ein Lotosstängel, und auf dem Lotos wird Brahmā, der Herr des Universums, geboren. Brahmā erschafft, den verschiedenen Wünschen der Lebewesen entsprechend, innerhalb des Universums alle verschieden geformten Körper. Er erschafft auch die Sonne, den Mond und die anderen Halbgötter. 
 Der Hauptbaumeister der materiellen Welt ist daher der Herr Selbst, wie es in der Bhagavad - Gītā (9.1 0) bestätigt wird. Er allein ist es, der die materielle Natur anweist, alle Arten sich bewegender und sich nicht bewegender Schöpfungen hervorzubringen. 
  
 Es gibt zwei Arten von materiellen Schöpfungen: die Schöpfung aller Universen, die, wie oben beschrieben, von mahā - Viṣṇu durchgeführt wird, und die Schöpfung der einzelnen Universen. Beides geschieht durch den Willen des Herrn, und so kommt die universale Form, wie wir sie sehen, zustande. 
  
 VERS 34 
 So blieben alle Universen Tausende von Äonen im Wasser (im Meer der Ursachen), und der Herr der Lebewesen ging in jedes einzelne ein und beseelte sie vollständig. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Herr wird hier als Jīva beschrieben, da Er der Führer aller anderen Jīvas (Lebewesen) ist. Die Veden sprechen von Ihm als dem nitya (dem Ewigen), dem Führer aller anderen nityas. Die Beziehung des Herrn zu den Lebewesen ist wie die des Vaters zu seinen Söhnen. Die Söhne und der Vater sind eigenschaftsmäßig gleich, doch weder ist der Vater jemals der Sohn, noch ist der Sohn jemals der zeugende Vater. Wie oben beschrieben wurde, geht also der Herr als Garbhodakaśāyi Viṣṇu oder Hiraṇyagarbha, die Überseele, in jedes einzelne Universum ein und veranlasst es, beseelt zu sein, indem Er die Lebewesen in den Schoß der materiellen Natur zeugt, wie es in der Bhagavad - Gītā 04.3) bestätigt wird. Nach jeder Vernichtung der materiellen Schöpfung gehen alle Lebewesen in den Körper des Herrn ein, und nach der Schöpfung werden sie erneut in die materielle Energie gezeugt. Im materiellen Dasein ist daher offensichtlich die materielle Energie die Mutter der Lebewesen, und der Herr ist der Vater. Wenn die Beseelung stattfindet, nehmen die Lebewesen unter dem Zauber von Zeit und Energie ihre jeweiligen Tätigkeiten wieder auf, und so wird die Vielfalt der Lebewesen manifestiert. Der Herr ist daher letztlich die Ursache alles Beseelten in der materiellen Welt. 
  
 VERS 35 
 Der Herr (mahā - Viṣṇu) kam, obwohl Er im Meer der Ursachen lag, daraus hervor und ging, nachdem Er Sich in Hiraṇyagarbha erweitert hatte, in jedes einzelne Universum ein und nahm die Form der virāṭ - Rūpa an, mit Tausenden von Beinen, Armen, Mündern Köpfen usw. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Planetensysteme innerhalb eines jeden Universums befinden sich in den verschiedenen Teilen der ›‹virāṭ - rūpa (der universalen Form) des Herrn, und sie werden im Folgenden beschrieben. 
  
 VERS 36 
 Große Philosophen stellen sich vor, alle Planetensysteme im Universum seien Entfaltungen der verschiedenen oberen und unteren Glieder des universalen Körpers des Herrn. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Wort kalpayanti oder »stellen sich vor« ist bedeutsam. Die virāṭ - Rūpa, die universale Form des absoluten, ist eine Vorstellung der spekulierenden Philosophen, die unfähig sind, die ewige, zweihändige Gestalt Śrī Kṛṣṇā zu begreifen. Obwohl die universale Form, wie sie sich die großen Philosophen vorstellen, einer der Aspekte des Herrn ist, ist sie mehr oder weniger nur eine Einbildung. Es wird gesagt, dass sieben höhere Planetensysteme oberhalb der Hüfte der universalen Form liegen, wohingegen die niederen Planetensysteme unterhalb der Hüfte liegen. Die Idee, die hier zum Ausdruck kommt, besagt, dass Sich der höchste Herr jedes Teils Seines Körpers bewusst ist, und nirgendwo in der Schöpfung gibt es etwas, was Seiner Herrschaft nicht untersteht. 
  
 VERS 37 
 Die Brāhmaṇas repräsentieren Seinen Mund, die kṣatriyas Seine Arme, die vaiśyas Seine Schenkel, und die sūdras werden aus Seinen Beinen geboren. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Von allen Lebewesen heißt es, dass sie Teile des höchsten Herrn sind, und wie dies zu verstehen ist, wird in diesem Vers erklärt. Die vier Einteilungen der menschlichen Gesellschaft, nämlich die intelligente Klasse oder die Brāhmaṇas, die verwaltende Klasse oder die kṣatriyas, die Kaufmannsklasse oder die vaiśyas und die sūdra Klasse oder die Arbeiter, befinden sich alle in verschiedenen Teilen des Körpers des Herrn. Deshalb ist niemand vom Herrn verschieden. Der Mund des Körpers und die Beine des Körpers sind der Beschaffenheit nach nicht voneinander verschieden, doch der Mund oder der Kopf des Körpers ist der Qualität nach wichtiger als die Beine. Zur gleichen Zeit sind der Mund, die Beine, die Arme und die Schenkel alle Bestandteile des einen Körpers. Es ist die Aufgabe der Glieder des Herrn, dem vollständigen Ganzen zu dienen. Der Mund soll sprechen und essen; die Arme sollen den Körper beschützen; die Beine sind dazu da, den Körper zu tragen, und die Hüfte des Körpers ist dafür bestimmt, den Körper zu erhalten. Die intelligente Klasse in der Gesellschaft muss daher für den Körper sprechen und auch Nahrung aufnehmen, um den Hunger des Körpers zu stillen. Der Herr hungert danach, die Früchte von Opfern anzunehmen. Die Brāhmaṇas, die intelligente Klasse, müssen sich gut darauf verstehen, solche Opfer durchzuführen, und die untergeordnete Klasse muss sich solchen Opfern anschließen. Für den höchsten Herrn zu sprechen bedeutet, den Herrn dadurch zu lobpreisen, dass man das Wissen über den Herrn verkündet und allen Menschen die wahre Natur des Herrn und die eigentliche Stellung aller anderen Teile des gesamten Körpers mitteilt. Die Brāhmaṇas müssen daher die Veden oder die maßgebliche Quelle des Wissens kennen. Veda bedeutet »Wissen«, und anta bedeutet »das Ende dieses Wissens«. Der Bhagavad - Gītā zufolge ist der Herr der Ursprung aller Dinge, und daher besteht das Ende allen Wissens (Vedānta) darin, den Herrn zu kennen, unsere Beziehung zu Ihm zu kennen und immer dieser Beziehung entsprechend zu handeln. Die Teile des Körpers sind mit dem Körper verbunden; in ähnlicher Weise muss das Lebewesen seine Beziehung zum Herrn kennen. Das menschliche Leben ist insbesondere für diesen Zweck bestimmt, nämlich die wahre Beziehung des Lebewesens zum höchsten Herrn zu erkennen. Ohne Kenntnis dieser Beziehung wird das menschliche Leben verdorben. Die intelligente Klasse der Menschen, die Brāhmaṇas, ist daher besonders dafür verantwortlich, dieses Wissen von unserer Beziehung zum Herrn zu verbreiten und die Masse der Menschen auf den richtigen Pfad zu führen. Die verwaltende Klasse hat die Aufgabe, die Lebewesen zu beschützen, damit sie diesem Zweck dienen können; die kaufmännische Klasse ist dazu gedacht, Getreide zu erzeugen und es an die gesamte menschliche Gesellschaft zu verteilen, so dass es der ganzen Bevölkerung möglich ist, angenehm zu leben und die Pflichten des menschlichen Lebens zu erfüllen. Die kaufmännische Klasse wird ebenfalls angewiesen, die Kühe zu beschützen, um genügend Milch und Milcherzeugnisse zu bekommen, die allein für die geeignete Gesundheit und Intelligenz zur Erhaltung einer Zivilisation sorgen können, die sich in vollendeter Form das Ziel gesetzt hat, Wissen über die endgültige Wahrheit zu erlangen. Und die Arbeiterklasse, die weder intelligent noch mächtig ist, kann durch körperliche Dienste für die anderen, höheren Klassen helfen und so durch ihre Zusammenarbeit Nutzen gewinnen. Daher ist das Universum in Beziehung zum Herrn eine vollendete Einheit, und ohne diese Beziehung zum Herrn ist die gesamte menschliche Gesellschaft gestört und kennt keinen Frieden und keinen Wohlstand. Dies wird in den Veden bestätigt: 
  
 VERS 38 
 Weiter wird gesagt, dass die niederen Planetensysteme, bis hin zur Erde, in Seinen Beinen liegen. Die mittleren Planetensysteme, angefangen mit Bhuvarloka, befinden sich in Seinem Nabel, und die noch höher liegenden Planetensysteme, die von den Halbgöttern und hochgelehrten Weisen und heiligen bewohnt werden, befinden sich in der Brust des höchsten Herrn. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es gibt vierzehn Sphären von Planetensystemen innerhalb unseres Universums. 
 Die niederen Planetensysteme nennt man Bhūrloka; die mittleren Systeme heißen Bhuvarloka, und die höheren Planetensysteme bis hin zum Brahmaloka, dem höchsten Planetensystem des Universums, werden als Svarloka bezeichnet. Sie alle liegen auf dem Körper des Herrn. Mit anderen Worten, es gibt niemanden innerhalb unseres Universums, der keine Beziehung zum Herrn hat. 
  
 VERS 39 
 Von der Vorderseite der Brust bis zum Hals der universalen Form des Herrn liegen die Planetensysteme namens Janaloka und Tapoloka, wohingegen Satyaloka, das höchste Planetensystem, auf dem Kopf der Form liegt. Die spirituellen Planeten jedoch sind ewig. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Viele Male haben wir auf diesen Seiten über die spirituellen Planeten jenseits des materiellen Himmels gesprochen, und die Beschreibung wird in diesem Vers bestätigt. Das Wort sanātana ist bedeutsam. Die gleiche Idee der Ewigkeit wird in der Bhagavad - Gītā (8.2) zum Ausdruck gebracht, wo es heißt, dass jenseits der materiellen Schöpfung der spirituelle Himmel liegt, wo alles ewig ist. Manchmal wird Satyaloka, der Planet, auf dem Brahmā lebt, ebenfalls als Brahmaloka bezeichnet. Doch der Brahmaloka, von dem hier gesprochen wird, ist nicht der gleiche wie das Satyaloka - Planetensystem. Der hier erwähnte Brahmaloka ist ewig, wohingegen das Satyaloka - Planetensystem nicht ewig ist. Um zwischen diesen beiden zu unterscheiden, wurde in diesem Falle das Adjektiv sanātana hinzugefügt. Śrīla Jīva Gosvāmi zu folge ist dieser Brahmaloka der loka oder das Reich des Brahmans, des höchsten Herrn. Im spirituellen Himmel sind alle Planeten ebenso gut wie der Herr Selbst. Der Herr ist absolut spirituell, und Sein Name, Sein Ruhm, Seine Herrlichkeit, Seine Eigenschaften, Seine Spiele usw. sind alle nicht von Ihm verschieden, denn Er ist absolut. Daher sind die Planeten im Königreich Gottes ebenfalls nicht von Ihm verschieden. Auf diesen Planeten besteht daher zwischen dem Körper und der Seele kein Unterschied; auch herrscht dort nicht der Einfluss der Zeit, wie wir ihn in der materiellen Welt erfahren. Und da die Zeit dort keinen Einfluss hat, werden die Planeten des Brahmaloka aufgrund ihrer spirituellen Natur niemals vernichtet. Alle Mannigfaltigkeit auf den spirituellen Planeten ist ebenfalls mit dem Herrn eins, und deshalb wird der vedische Aphorismus ekam evādvitṣvam in dieser sanātana - Umgebung spiritueller Mannigfaltigkeit völlig verwirklicht. Die materielle Welt ist nur ein Schattentrugbild des spirituellen Königreiches des Herrn, und weil sie ein Schatten ist, ist sie nicht ewig; die Mannigfaltigkeit in der materiellen Welt der Dualität (der spirituellen Natur und der Materie) ist mit der der spirituellen Welt nicht vergleichbar. Aufgrund mangelnden Wissens setzen manchmal weniger intelligente Menschen die Bedingungen in der Schattenwelt mit denen in der spirituellen Welt gleich, und so werden der Herr und Seine Spiele in der materiellen Welt fälschlich für eins mit den bedingten Seelen und ihren Tätigkeiten gehalten. Der Herr verurteilt solch weniger intelligente Menschen in der Bhagavad - Gītā (9.11): 
  
 »Törichte Menschen verspotten Mich, wenn Ich in der menschlichen Gestalt erscheine. Sie kennen nicht Mein transzendentales Wesen und Meine höchste Herrschaft über alles Existierende.« 
  
 Wann immer der Herr erscheint, erscheint Er in Seiner vollen inneren Kraft (ātma - māyā), und weniger intelligente Menschen halten Ihn fälschlich für eine der materiellen Schöpfungen. Śrīla Śrīdhara Svāmī sagt daher, indem er diesen Vers richtig kommentiert, dass der hier erwähnte Brahmaloka Vaikuṇṭha ist, das Königreich Gottes, das santitana oder ewig ist und deshalb mit den oben beschriebenen materiellen Schöpfungen nicht genau gleichgesetzt werden kann. Die virāṭ - Rūpa oder die universale Form des Herrn ist eine Einbildung für die materielle Welt. Sie hat nichts mit der spirituellen Welt, dem Königreich Gottes, zu tun. 
  
 VERS 40 - 41 
 Mein lieber Sohn Nārada, wisse von mir, dass es sieben niedere Planetensysteme unter den insgesamt vierzehn gibt: Das erste Planetensystem, bekannt als Atala, liegt auf der Hüfte; das zweite, Vitala, liegt auf den Schenkeln; das dritte, Sutala, auf den Knöcheln; das vierte, Talātala, auf den Gelenken; das fünfte, mahātala, auf den Waden; das sechste, Rasātala, auf der Oberseite der Füße und das siebte, Pātāla, auf den Fußsohlen. So ist die virāṭ - Form des Herrn von Planetensystemen erfüllt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Moderne Entdecker (die Astronauten, die durch das All reisen) mögen aus dem Śrīmad - Bhāgavatam zur Kenntnis nehmen, dass es im Weltraum vierzehn Planetensysteme gibt. Ihre Lage wird vom irdischen Planetensystem aus berechnet, das man als Bhūrloka bezeichnet. Über Bhūrloka liegt Bhuvarloka, und das höchste Planetensystem heißt Satyaloka. Dies sind die oberen sieben lokas oder Planetensysteme. In ähnlicher Weise gibt es sieben niedere Planetensysteme, die als Atala - , Vitala - , Sutala - , Talātala - , mahātala - , Rasātala - und Pātālaloka bekannt sind. All diese Planetensysteme sind im gesamten Universum verstreut, das ein Gebiet von etwa 3,2 Milliarden mal 3,2 Milliarden Quadratkilometern umfasst. Moderne Astronauten können sich nur ein paar tausend Kilometer von der Erde entfernen, und daher gleicht ihr Versuch, durch den Weltraum zu reisen, dem Spiel eines Kindes am Ufer eines weiten Meeres. Der Mond gehört zum dritten der oberen Planetensysteme, und im fünften Canto des Śrīmad - Bhāgavatam werden wir die Lage der verschiedenen Planeten kennenlernen, die über den weiten materiellen Himmel verstreut sind. Es gibt unzählige Universen außer diesem einen, in das wir gesetzt wurden, und all diese materiellen Universen bedecken nur einen unbedeutenden Teil des spirituellen Himmels, der oben als sanātana - Brahmaloka bezeichnet wurde. In dem folgenden Vers der Bhagavad - Gītā (8.16) lädt der höchste Herr in Seiner Güte die intelligenten Menschen ein, zu Ihm, nach Hause, zurückzukehren: 
 Angefangen mit Satyaloka, dem höchsten Planeten des Universums, der genau unter dem oben beschriebenen ewigen Brahmaloka liegt, sind alle Planeten von materieller Natur. Und auf jedem der vielen materiellen Planeten ist man den Gesetzen der materiellen Natur - Geburt, Tod, Alter und Krankheit - unterworfen. Man kann jedoch von all den oben erwähnten Qualen befreit werden, wenn man in die ewige sanātana - Welt Brahmaloka, das Königreich Gottes, eingeht. Deshalb ist Befreiung, wie sie sich die spekulierenden Philosophen und die Mystiker vorstellen, nur möglich, wenn man ein Geweihter des Herrn wird. Jeder, der kein Gottgeweihter ist, kann nicht in das Königreich Gottes eintreten. Nur wenn man sich eine dienende Haltung auf der transzendentalen Ebene zu eigen macht, kann man in das Königreich Gottes eingehen. Deshalb müssen die spekulierenden Philosophen wie auch die Mystiker zunächst einmal Zuneigung zum hingebungsvollen Dienst verspüren, ehe sie tatsächlich Befreiung erlangen können. 
  
 VERS 42 
 Andere gliedern das ganze Planetensystem in drei Teile, nämlich die niederen Planetensysteme auf den Beinen (bis zur Erde), die mittleren Planetensysteme auf dem Nabel und die oberen Planetensysteme (Svarloka) von der Brust bis zum Kopf der höchsten Persönlichkeit. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Hier werden die drei Unterteilungen der gesamten Planetensysteme erwähnt; andere stellen sich vierzehn vor, und dies wurde ebenfalls erklärt. 
  
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 5. Kapitel im Zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam mit dem Titel: »Die Ursache aller Ursachen«. 
  
  
  Kapitel 6
  
  Die Bestätigung des puruṣa - sūkta 
  
 VERS 1 
 Brahmā sprach: Der Mund des virāṭ - puruṣa (der universalen Form des Herrn) ist das Erzeugungszentrum der Stimme, und die beherrschende Gottheit ist das Feuer. Seine Haut und sechs andere Schichten sind die Erzeugungszentren der vedischen Hymnen, und Seine Zunge ist der Entstehungsort von vielerlei Nahrungsmitteln und Köstlichkeiten, die den Halbgöttern, den Vorvätern und der allgemeinen Masse der Menschen geopfert werden. 
  
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Reichtümer der universalen Form des Herrn werden hier beschrieben. Es heißt, dass Sein Mund das Erzeugungszentrum aller Arten von Stimmen und dass die beherrschende Gottheit des Mundes der Halbgott des Feuers ist. Seine Haut und sechs andere Schichten des Körpers sind die repräsentativen Erzeugungszentren der sieben Arten von vedischen Hymnen wie des Gāyatrī und anderer Hymnen. Der Gāyatrī ist der Anfang aller vedischen mantras, und er wird im ersten Band des Śrīmad - Bhāgavatam erklärt. Da die Erzeugungszentren verschiedene Teile der universalen Form des Herrn sind und da die Form des Herrn zur materiellen Schöpfung in transzendentaler Stellung steht, geht man davon aus, dass die Stimme, die Zunge, die Haut usw. darauf hindeuten, dass der Herr in Seiner transzendentalen Gestalt nicht ohne diese Dinge ist. Die materielle Stimme oder die Energie, Nahrungsmittel aufzunehmen, wird ursprünglich vom Herrn erzeugt; solche Tätigkeiten sind nichts als verzerrte Widerspiegelungen der ursprünglichen Handlungen - die Transzendenz ist nicht ohne spirituelle Vielfalt. In der spirituellen Welt befinden sich alle verzerrten Formen materieller Vielfalt in ihrer ursprünglichen spirituellen Identität. Der einzige Unterschied besteht darin, dass materielle Tätigkeiten durch die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur verunreinigt sind, wohingegen die Kräfte in der spirituellen Welt alle rein sind, da sie im unverfälschten, transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn stehen. In der spirituellen Welt ist der Herr der erhabene Genießer aller Dinge, und die Lebewesen dort sind alle in Seinem transzendentalen liebevollen Dienst ohne jede Verunreinigung durch die Erscheinungsweisen der materiellen Natur tätig. Die Tätigkeiten in der spirituellen Welt sind frei von den Unzulänglichkeiten der materiellen Welt; doch von einer unpersönlichen Leere auf der spirituellen Ebene, wie die Unpersönlichkeitsphilosophen annehmen, kann keine Rede sein. Hingebungsvoller Dienst wird im;. 
 Da ursprünglich alle Sinne aus dem Speicher der Sinne des Herrn erzeugt werden, müssen die Tätigkeiten der Sinne in der materiellen Welt durch den Vorgang des hingebungsvollen Dienstes geläutert werden, und so kann man die Vollkommenheit des Lebens einfach dadurch erreichen, dass man seine gegenwärtigen materiellen Tätigkeiten reinigt. Der Läuterungsvorgang beginnt auf der Stufe, auf der man von der Auffassung verschiedener Bezeichnungen befreit ist. Jedes Lebewesen leistet irgendeine Art von Dienst - für sich selbst, für die Familie, für die Gesellschaft, für das Land usw., doch unglücklicherweise werden all diese Dienste aufgrund materieller Anhaftung ausgeführt. Die Anhaftung an materielle Dinge braucht nur auf den Dienst des Herrn übertragen zu werden; dann beginnt die Befreiung von der materiellen Anhaftung von selbst. Der Vorgang der Befreiung ist daher durch den hingebungsvollen Dienst einfacher als durch andere Methoden, denn in der Bhagavad - Gītā (12.5) heißt es, dass man allen möglichen Arten von Schwierigkeiten ausgesetzt ist, wenn man an der unpersönlichen Auffassung festhält: 
  
 VERS 2 
 Seine beiden Nasenöffnungen sind die Erzeugungszentren unserer Atmung und aller anderen Lüfte; Seine Geruchskräfte erzeugen die Aśvinī - Kumāras und alle Arten von Heilkräutern, und Seine Atmungsenergien erzeugen verschiedene Arten von Düften. 
  
 VERS 3 
 Seine Augen sind die Erzeugungszentren aller Arten von Formen, und sie funkeln und erleuchten. Seine Augäpfel sind wie die Sonne und die himmlischen Planeten. Seine Ohren hören von allen Seiten und empfangen die Veden, und Sein Gehörsinn ist das Erzeugungszentrum des Himmels und jeder Art von Klang. 
  
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Wort tīrthānām wird manchmal so verstanden, als bedeute es »Pilgerorte«, doch Śrīla Jīva Gosvāmi sagt, dass es den Empfang vedischen, transzendentalen Wissens bedeutet. Die Verkünder vedischen Wissens sind auch als tirthas bekannt. 
  
  
 VERS 4 
 Seine körperliche Oberfläche ist der Nährboden der aktiven Prinzipien aller Dinge und aller Arten von glückverheißenden Gelegenheiten. Seine Haut ist, wie die sich bewegende Luft, das Erzeugungszentrum aller Arten von Berührungssinnen und der Ort für die Durchführung aller Arten von Opfern. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Luft verursacht die Bewegung aller Planeten, und folglich sind die Erzeugungszentren der Beförderung zu den entsprechenden Planeten, nämlich die Opfer, Seine körperliche Oberfläche und daher naturgemäß der Ursprung aller günstigen Gelegenheiten. 
  
 VERS 5 
 Die Haare auf Seinem Körper sind die Ursache allen Pflanzenwuchses, insbesondere solcher Bäume, die als Bestandteile für Opfer benötigt werden. Die Haare auf Seinem Kopf und Seinem Gesicht sind Speicher für die Wolken, und Seine Nägel bilden den Nährboden für Elektrizität, Steine und Eisenerze. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die polierten Nägel des Herrn erzeugen Elektrizität, und die Wolken ruhen auf den Haaren Seines Kopfes. Man kann daher alle Arten von Lebensnotwendigkeiten von der Person des Herrn bekommen, und deshalb versichern uns die Veden, dass alles Erzeugte durch den Herrn verursacht wird. Der Herr ist die höchste Ursache aller Ursachen. 
  
 VERS 6 
 Die Arme des Herrn bringen die großen Halbgötter und andere Führer der Lebewesen hervor, die die allgemeine Masse beschützen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Dieser bedeutende Vers des Śrīmad - Bhāgavatam wird in der Bhagavad - Gītā (10.41-42) wie folgt bestätigt und sehr schön erklärt: 
  
 Es gibt viele mächtige Könige, Führer, große Gelehrte, Wissenschaftler, Künstler, Techniker, Erfinder, Forscher, Archäologen, Industrielle, Politiker, Volkswirtschaftler, Geschäftsmagnaten und viele mächtige Gottheiten oder Halbgötter, wie Brahmā, Śiva, Indra, Candra, Sūrya, Varuṇa und Marut, die alle in verschiedenen Stellungen das Interesse der universalen Angelegenheiten der Erhaltung schützen, und sie alle sind verschiedene mächtige Teile des höchsten Herrn. Der höchste Herr, Śrī Kṛṣṇā, ist der Vater aller Lebewesen, die je nach ihren Wünschen oder Bestrebungen in unterschiedlich hohe oder niedrige Positionen versetzt werden. Einige von ihnen, die oben im einzelnen erwähnt wurden, sind durch den Willen des Herrn mit besonderen Kräften ausgestattet. Ein vernünftiger Mensch sollte unzweifelhaft wissen, dass ein Lebewesen - mag es auch noch so mächtig sein - niemals absolut oder unabhängig ist. Alle Lebewesen müssen den Ursprung ihrer jeweiligen Macht anerkennen, wie es in diesem Vers erwähnt wird. Und wenn sie dementsprechend handeln, können sie, indem sie einfach ihre jeweiligen pflichtgemäßen Tätigkeiten ausführen, die höchste Vollkommenheit des Lebens erreichen, nämlich ewiges Leben, vollständiges Wissen und unerschöpfliche Segnung. Solange die mächtigen Männer der Welt den Ursprung ihrer jeweiligen Macht, nämlich die Persönlichkeit Gottes, nicht anerkennen, wird māyā oder die Illusion weiter auf sie einwirken. Die Wirkungsweise māyās ist solcherart, dass ein mächtiger Mensch, irregeführt durch die täuschende materielle Energie, sich fälschlich für das ein und alles hält und kein Gottesbewußtsein entwickelt. Deshalb ist der falsche Egoismus (nämlich »ich« und »mein«)auf der ganzen Welt vorherrschend geworden, und so findet in der menschlichen Gesellschaft ein harter Kampf ums Dasein statt. Die intelligente Klasse der Menschen muss daher den Herrn als die endgültige Quelle aller Energien anerkennen und sich so dem Herrn gegenüber für Seine guten Segnungen dankbar erweisen. Wenn man einfach den Herrn als den höchsten Besitzer aller Dinge, was Er tatsächlich ist, anerkennt, kann man die höchste Vollkommenheit des Lebens erreichen. Was immer ein Mensch in den Augen der Gesellschaft sein mag - wenn er versucht, ein Gefühl der Liebe gegenüber der höchsten Persönlichkeit Gottes zu zeigen, und mit den Segnungen des Herrn zufrieden ist, wird er augenblicklich den höchsten inneren Frieden empfinden, nach dem er sich Leben für Leben gesehnt hat. Inneren Frieden oder, mit anderen Worten, den gesunden Zustand des Geistes kann man nur erreichen, wenn der Geist auf den transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn ausgerichtet ist. Die Teile des Herrn sind mit bestimmten Kräften ausgestattet, um dem Herrn dienen zu können, so, wie den Söhnen eines großen Geschäftsmannes bestimmte Vollmachten zur Verwaltung gegeben werden. Der gehorsame Sohn wendet sich niemals gegen den Willen des Vaters und lebt daher mit dem Familienoberhaupt, dem Vater, in friedlicher Eintracht. Da der Herr der Vater ist, sollten alle Lebewesen als treuen Söhnen den Willen des Vaters achten und die ihnen gegebenen Pflichten vollendet und zufriedenstellend erfüllen. Diese Geisteshaltung wird der menschlichen Gesellschaft sogleich Frieden und Wohlstand bringen. 
  
 VERS 7 
 So sind die Schritte des Herrn nach vorn die Zuflucht der oberen, unteren und himmlischen Planeten wie auch aller Dinge, die wir brauchen. Seine Lotosfüße dienen als Schutz vor allen Arten der Furcht. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Um vor allen Arten der Furcht geschützt zu sein sowie um all unsere Lebensbedürfnisse befriedigen zu können, müssen wir bei den Lotosfüßen des Herrn Schutz suchen - nicht nur auf diesem Planeten, sondern auch auf allen oberen, unteren und himmlischen Planeten. Diese absolute Abhängigkeit von den Lotosfüßen des Herrn bezeichnet man als reinen hingebungsvollen Dienst, und hierauf wird in diesem Vers unmittelbar hingewiesen. Niemand sollte in dieser Beziehung irgendwelche Zweifel hegen; ebenso sollte man sich nicht geneigt fühlen, andere Halbgötter um Hilfe zu bitten, denn sie sind von Ihm allein abhängig. Jeder, außer dem Herrn Selbst, hängt von der Barmherzigkeit des Herrn ab; selbst die alldurchdringende Überseele ist ebenfalls vom höchsten Aspekt Bhagavāns, der Persönlichkeit Gottes, abhängig. 
  
 VERS 8 
  
 Von den Geschlechtsteilen des Herrn gehen Wasser, Samen, Fortpflanzungsorgane, Regen und die Vorschöpfer aus. Seine Genitalien sind die Ursache der Freude, die das Leid der Zeugung aufwiegt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Genitalien und die Freude beim Geschlechtsakt wiegen die Leiden auf, die die Verpflichtungen gegenüber der Familie mit sich bringen. Man würde ganz und gar aufhören, sich fortzupflanzen, wenn nicht durch die Gnade des Herrn die Zeugungsorgane mit einer Schicht, einer Freude spendenden Substanz, überzogen wären. Diese Substanz schenkt eine solch intensive Freude, dass diese Freude das Leid der Familienbelastung völlig aufwiegt. Der Mensch ist durch diese Freude spendende Substanz so gefangen, dass er nicht damit zufrieden ist, nur ein Kind zu zeugen; vielmehr erhöht er wegen dieser Freude spendenden Substanz die Zahl der Kinder selbst auf die Gefahr hin, dass er nicht für sie sorgen kann. Diese Freude spendende Substanz ist jedoch nicht falsch, denn hat sie ihren Ursprung im transzendentalen Körper des Herrn, das heißt, die Freude spendende Substanz ist eine Realität, doch hat sie durch die materielle Verunreinigung eine verzerrte Form angenommen. In der materiellen Welt ist das Geschlechtsleben die Ursache vieler Leiden durch materielle Berührung. Deshalb sollte das Geschlechtsleben in der materiellen Welt nicht über das notwendige Maß hinaus befürwortet werden. Es besteht selbst in der materiellen Welt eine Notwendigkeit, Nachkommen zu zeugen, doch diese Zeugung von Kindern muss mit der vollen Verantwortung für spirituelle Werte vorgenommen werden. Die spirituellen Werte des Lebens kann man in der menschlichen Form des materiellen Daseins erkennen, und der Mensch muss Familienplanung in Bezug auf spirituelle Werte, und nichts anderes, durchführen. Die entwürdigende Form von Familienplanung durch den Gebrauch von Verhütungsmitteln und Ähnlichem ist die gröbste Art materieller Verunreinigung. Materialisten, die diese Empfindungen benutzen, wollen die Freudenkraft der Schicht auf den Genitalien durch künstliche Mittel voll ausschöpfen, ohne die spirituelle Bedeutung der Zeugungsfähigkeit zu kennen. Und ohne Kenntnis spiritueller Werte versucht der weniger intelligente Mensch, nur die materielle Sinnenfreude der Genitalien zu gewinnen. 
  
 VERS 9 
 O Nārada, der Entleerungsabfluß der universalen Form des Herrn ist das Reich der beherrschenden Gottheit des Todes, Mitra, und die Entleerungsöffnung und der Mastdarm des Herrn ist der Ort des Neids, des Unglücks, des Todes, der Hölle und Ähnlichem. 
  
 VERS 10 
 Der Rücken des Herrn ist der Ort aller Arten von Enttäuschung und Unwissenheit sowie der Unmoral; von Seinen Venen fließen die großen Flüsse und Bäche, und auf Seinen Knochen türmen sich die großen Berge. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Um die unpersönliche Auffassung von der höchsten Persönlichkeit Gottes zu widerlegen, wird hier eine systematische Analyse der physiologischen und anatomischen Beschaffenheit Seines transzendentalen Körpers gegeben. Aus der zur Verfügung stehenden Beschreibung des Körpers des Herrn (Seiner universalen Form) geht deutlich hervor, dass sich die Gestalt des Herrn von Formen gewöhnlicher, weltlicher Vorstellungen unterscheidet. Jedenfalls ist Er niemals eine formlose Leere. Unwissenheit ist der Rücken des Herrn, und daher ist die Unwissenheit der weniger intelligenten Klasse der Menschen ebenfalls von Seiner körperlichen Vorstellung nicht getrennt. Da Sein Körper das vollständige Ganze allen Seins ist, kann man nicht sagen, dass Er nur unpersönlich ist. Im Gegenteil, die vollkommene Beschreibung des Herrn lautet, dass Er gleichzeitig sowohl unpersönlich als auch persönlich ist. Die Persönlichkeit Gottes ist der ursprüngliche Aspekt des Herrn, und Seine unpersönliche Emanation ist nur die Widerspiegelung Seines transzendentalen Körpers. Diejenigen, die so glücklich sind, den Herrn von vorn zu sehen, können Seinen persönlichen Aspekt erkennen, wohingegen diejenigen, die enttäuscht sind und sich daher auf der unwissenden Seite des Herrn halten oder, mit anderen Worten, diejenigen, die den Herrn von hinten sehen, Ihn in Seinem unpersönlichen Aspekt erkennen. 
  
 VERS 11 
 Der unpersönliche Aspekt des Herrn ist das Reich großer Meere, und Sein Bauch ist der Ruheort für die materiell - vernichteten Lebewesen. Sein Herz ist das Reich der feinstofflichen Körper der Lebewesen. So ist es der intelligenten Klasse der Menschen bekannt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Bhagavad - Gītā (8.17 - 18) heißt es, dass nach menschlicher Zeitrechnung ein Tag Brahmās tausendmal vier Zeitaltern entspricht (1 000 x 4 300 000 Jahre); der gleiche Zeitraum gilt für seine Nacht. Ein Brahmā lebt 100 Jahre nach dieser Zeitrechnung; dann stirbt er. Ein Brahmā, der im Allgemeinen ein großer Geweihter des Herrn ist, erreicht nach einem solchen Tod die Befreiung. Das Universum (genannt Brahmāṇḍa oder »der runde, fußballgleiche Bereich, der von einem Brahmā beherrscht wird«) wird dann vernichtet, und so werden die Bewohner eines bestimmten Planeten oder vielmehr des gesamten Universums ebenfalls vernichtet. Das Wort avyakta in diesem Vers deutet auf die Nacht Brahmās hin, wenn eine Teilvernichtung stattfindet und die Lebewesen dieses bestimmten Brahmāṇḍa, bis hinauf zum Planeten Brahmaloka, zusammen mit den weiten Meeren und allem anderen in den Bauch des virāṭ - puruṣa eingehen. Am Ende von Brahmās Nacht findet die Schöpfung erneut statt, und die Lebewesen, die im Bauch des Herrn aufbewahrt wurden, werden freigesetzt, um ihre bestimmten Rollen zu spielen, als seien sie aus einem tiefen Schlaf erwacht. Da die Lebewesen niemals zerstört werden, beendet die Vernichtung der materiellen Welt die Existenz der Lebewesen nicht; vielmehr muss man bis zur Befreiung wiederholt einen materiellen Körper annehmen, einen nach dem anderen, immer wieder. Das menschliche Leben ist dafür bestimmt, für diesen wiederholten Wechsel von Körpern eine Lösung zu finden und so einen Ort im spirituellen Himmel zu erreichen, wo alles ewig, voller Glückseligkeit und voller Wissen ist. Mit anderen Worten, die feinstofflichen Formen der Lebewesen entstehen im Herzen des höchsten Wesens, und diese Formen nehmen zur Zeit der Schöpfung greifbare Gestalt an. 
  
 VERS 12 
 Das Bewusstsein dieser großen Persönlichkeit ist das Reich der religiösen Grundsätze, sowohl der meinigen als auch der deinigen und derjenigen der vier Unverehelichten - Sanaka, Sanātana, Sanat - Kumāra und Sanandana. Dieses Bewusstsein ist auch das Reich der Wahrheit und des transzendentalen Wissens. 
  
 VERS 13 - 16 
 Angefangen mit mir (Brahmā) bis hinunter zu dir und Bhava (Śiva), und dazu all die großen Weisen, die vor dir geboren wurden, und die Halbgötter, die Dämonen, die Nāgas, die Menschen, die Vögel, die wilden Tiere sowie die Kriechtiere usw. und alle phänomenalen Manifestationen des Universums, nämlich die Planeten, die Sterne, die Asteroiden, die Leuchtkörper, Blitz und Donner, und die Bewohner der verschiedenen Planetensysteme, nämlich die Gandharvas, Apsarās, Yakṣas, Rākṣas, Bhūtagaṇas, Uragas, Paśus, Pitās, siddhas, Vidyādharas und Cāraṇas, und alle anderen verschiedene Arten von Lebewesen, einschließlich der Vögel, wilden Tiere, Bäume und alles Seienden - sie alle werden zu allen Zeiten, in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, durch die universale Form des Herrn bedeckt, obwohl Er zu ihnen allen in transzendentaler Stellung steht, ewig existent in einer Gestalt, die nicht mehr als dreiundzwanzig Zentimeter misst. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, erweitert Sich durch Seine Teilrepräsentation, die als Überseele nicht mehr als dreiundzwanzig Zentimeter misst, und durch Seine potentielle Energie in der Gestalt der universalen Form, die alles Manifestierte in einer großen Vielfalt organischer und anorganischer Stoffe umfasst. Die manifestierte Mannigfaltigkeit des Universums ist daher vom Herrn nicht verschieden, ebenso, wie goldene Schmuckstücke verschiedener Größe und Form vom ursprünglichen Goldvorrat nicht verschieden sind. Mit anderen Worten, der Herr ist die höchste Person, die alles innerhalb der Schöpfung beherrscht, und dennoch bleibt Er die höchste gesonderte Identität, verschieden von allen manifestierten materiellen Schöpfungen. In der Bhagavad - Gītā (9.4 - 5) wird Er daher als Yogesvara bezeichnet. Alles ruht auf der Kraft des Herrn, Śrī Kṛṣṇā, und dennoch ist der Herr verschieden von all diesen Identitäten und transzendental zu ihnen. Im dem vedischen puruṣa-sūkta des Ṛg - mantra wird dies ebenfalls bestätigt. Diese philosophische Wahrheit der gleichzeitigen Einheit und Verschiedenheit wurde von Śrī Caitanya Mahāprabhu verkündet, und sie ist als acintya - bhedābheda - tattva bekannt. Brahmā, Nārada und alle anderen Lebewesen sind gleichzeitig eins mit dem höchsten Herrn und verschieden von Ihm. Sie sind alle mit Ihm eins, ebenso, wie die goldenen Schmuckstücke der Eigenschaft nach mit dem Goldvorrat eins sind; doch das individuelle goldene Schmuckstück kommt dem Goldvorrat niemals an Menge gleich. Der Goldvorrat ist niemals erschöpft, selbst wenn unzählige Schmuckstücke aus ihm hervorgehen, denn der Vorrat ist pūrṇam, vollständig, und selbst wenn man pūrṇam aus dem pūrṇam nimmt, bleibt der höchste pūrṇam dennoch der gleiche pūrṇam. Diese Tatsache ist unseren gegenwärtigen, unvollkommenen Sinnen unbegreiflich. Śrī Caitanya bezeichnete diese Philosophie in Seiner Definition deshalb als acintya (unbegreiflich), und wie in der Bhagavad - Gītā und auch im Bhāgavatam bestätigt wird, ist Śrī Caitanyas Theorie des acintya - bhedābheda - tattva die vollkommene Philosophie von der absoluten Wahrheit. 
  
 VERS 17 
 Die Sonne erleuchtet die Dinge sowohl innerlich als auch äußerlich, indem sie ihre Strahlen aussendet; in ähnlicher Weise erhält der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, alles in der Schöpfung sowohl innerlich als auch äußerlich, indem Er Seine universale Form erweitert. 
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die universale Form des Herrn oder der unpersönliche Aspekt des Herrn, bekannt als brahmajyoti, wird hier durch den Vergleich mit den Strahlen der Sonne sehr gut erklärt. Das Sonnenlicht breitet sich im ganzen Universum aus, doch die Quelle des Sonnenlichts, nämlich der Sonnenplanet oder die Gottheit namens Sūrya Nārāyaṇa, ist die Grundlage dieser Ausstrahlung. In ähnlicher Weise ist die höchste Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā, die Grundlage des brahmajyoti, der unpersönlichen Ausstrahlung oder des unpersönlichen Aspektes des Herrn. Dies wird in der Bhagavad - Gītā (14.27) bestätigt. Die universale Form des Herrn ist also die sekundäre Vorstellung von der unpersönlichen Form des Herrn; die primäre Gestalt des Herrn ist Syāmasundara, der zwei Hände hat und auf Seiner ewigen Flöte spielt. 75 Prozent der sich erweiternden Ausstrahlung des Herrn sind als der spirituelle Himmel (tripād - vibhūti) manifestiert, und 25 Prozent Seiner unpersönlichen Ausstrahlung umfassen die gesamte Erweiterung der materiellen Universen. Dies wird ebenfalls in der Bhagavad - Gītā (10.42) erklärt und bestätigt. Die fünfundsiebzigprozentige Erweiterung Seiner Ausstrahlung wird als Seine innere Energie bezeichnet und die fünfundzwanzigprozentige Erweiterung als Seine äußere Energie. Die Lebewesen, die sowohl in den spirituellen als auch in den materiellen Erweiterungen leben, sind Seine marginale Energie (taṭastha - śakti), und so steht es ihnen frei, sich in einer der beiden Energien, der äußeren oder der inneren, aufzuhalten. Diejenigen, die innerhalb der spirituellen Erweiterung des Herrn leben, nennt man befreite Seelen, wohingegen die Bewohner der äußeren Erweiterung als bedingte Seelen bezeichnet werden. Wenn wir eine ungefähre Schätzung vornehmen, wie viele Bewohner der inneren Erweiterung es im Vergleich zu den Bewohnern der äußeren Energie gibt, werden wir ohne weiteres zu dem Schluss kommen, dass die befreiten Seelen weitaus zahlreicher sind als die bedingten Seelen. 
  
 VERS 18 
 Der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, ist der Beherrscher der Unsterblichkeit und Furchtlosigkeit, und Er steht in transzendentaler Stellung zu Tod und Tun in der materiellen Welt. O Nārada, o Brāhmaṇa, es ist schwer, die Herrlichkeit der höchsten Person zu ermessen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Herrlichkeit des Herrn in dem transzendentalen fünfundsiebzigprozentigen Teil Seiner inneren Kraft wird im Uttara - khaṇḍa des Padma Purāṇa beschrieben. Es heißt dort, dass die Planeten im spirituellen Himmel, die die fünfundsiebzigprozentige Erweiterung der inneren Kraft des Herrn ausmachen, weitaus größer sind als die Planeten in den gesamten Universen, die aus der äußeren Kraft des Herrn bestehen. Im Caitanya - Caritāmṛta werden die gesamten Universen in der äußeren Kraft des Herrn mit einem Eimer voll Senfkörnern verglichen. Ein Senfkorn steht für ein Universum. Nicht einmal in einem der Universen, in welchem wir jetzt leben, kann die Zahl der Planeten durch menschliche Energie berechnet werden; wie können wir uns also die Gesamtzahl der Planeten in allen Universen vorstellen, die mit einem Eimer voll Senfkörnern verglichen werden? Und die Zahl der Planeten im spirituellen Himmel ist mindestens dreimal so groß wie die der Planeten im materiellen Himmel. Diese Planeten stehen, da spirituell, fürwahr in transzendentaler Stellung zu den materiellen Erscheinungsweisen; deshalb befinden sie sich in der Erscheinungsweise unverfälschter Tugend. Auf diesen Planeten herrscht völlige spirituelle Glückseligkeit (Brahmānanda). Sie sind alle ewig, unzerstörbar und frei von allen Arten von Rauschzuständen, wie man sie in der materiellen Welt erfährt. Sie leuchten aus sich selbst heraus und strahlen mächtiger als ( wenn wir es uns vorstellen können) das vereinigte Licht von Millionen von materiellen Sonnen. Die Bewohner dieser Planeten sind befreit von Geburt, Tod, Alter und Krankheiten und besitzen vollkommenes Wissen über alle Dinge; sie sind göttlich und frei von allen materiellen Wünschen. Sie haben dort nichts anderes zu tun, als Nārāyaṇa, dem höchsten Herrn, der die beherrschende Gottheit dieser Vaikuṇṭha - Planeten ist, transzendentalen liebevollen Dienst zu leisten. Diese befreiten Seelen sind unaufhörlich damit beschäftigt, transzendentale Lieder zu singen, die im Sāma Veda erwähnt werden. Sie alle sind Verkörperungen der fünf Upaniṣaden. Tripād - vibhūti oder der fünfundsiebzigprozentige Teil, den man als die innere Kraft des Herrn kennt, ist als das Königreich Gottes wert jenseits des materiellen Himmels zu verstehen, und wenn wir von pāda - vibhūti oder dem fünfundzwanzigprozentigen Teil, der Seine äußere Energie bildet, sprechen, sollten wir verstehen; dass sich dies auf die Sphäre der materiellen Welt bezieht. Im Padma Purāṇa heißt es auch, dass das Königreich des tripād - vibhūti transzendental ist, wohingegen das pāda vibhūti materiell ist. Tripād - vibhūti ist ewig, wohingegen pāda - vibhūti vergänglich ist. Der Herr und Seine ewigen Diener im transzendentalen Königreich besitzen ewige Formen, die alle glückverheißend, unfehlbar, spirituell und ewig jugendlich sind. Mit anderen Worten, es gibt dort keine Geburt, keinen Tod, kein Altern und keine Krankheit. Dieses ewige Land ist voll transzendentaler Freude und voller Schönheit und Glückseligkeit. Diese Tatsache wird ebenfalls in diesem Vers des Śrīmad - Bhāgavatam bestätigt, und die transzendentale Natur wird als amṛta beschrieben; in den Veden heißt es hierzu: utāmṛtatvasyesānaḥ. Der höchste Herr ist der Herr der Unsterblichkeit, oder, anders ausgedrückt, der Herr ist unsterblich. Und weil Er der Herr der Unsterblichkeit ist, kann Er auch Seinen Geweihten Unsterblichkeit gewähren. In der Bhagavad - Gītā (8.16) versichert der Herr ebenfalls, dass jeder, der in Sein Reich der Unsterblichkeit gelangt, niemals wieder in das sterbliche Land der dreifachen Leiden zurückkehren muss. Der Herr ist nicht wie ein weltlicher Herr. Der weltliche Meister oder Herr genießt auf der gleichen Ebene mit seinen Untergebenen; ein weltlicher Herr ist nicht unsterblich; ebenso kann er seinen Untergebenen keine Unsterblichkeit gewähren. Der höchste Herr, der der Führer aller Lebewesen ist, kann Seinen Geweihten alle Eigenschaften Seiner Persönlichkeit gewähren, einschließlich Unsterblichkeit und spiritueller Glückseligkeit. In der materiellen Welt beherrscht stets Angst und Furchtsamkeit die Herzen aller Lebewesen, doch weil der Herr Selbst der höchste Furchtlose ist, gewährt Er Seinen reinen Geweihten die gleiche Eigenschaft der Furchtlosigkeit. Die materielle Existenz ist an sich schon eine Art von Furchtsamkeit, denn in allen materiellen Körpern halten die Auswirkungen von Geburt, Tod, Alter und Krankheit alle Lebewesen ständig in Angst. In der materiellen Welt wirkt immer der Einfluss der Zeit, der alles von einer Stufe zur anderen wandelt, und das Lebewesen, das ursprünglich avikāra oder unwandelbar ist, leidet sehr unter dem Wandel, der durch den Einfluss der Zeit stattfindet. Die verändernden Auswirkungen der Zeit sind im unsterblichen Königreich Gottes nicht vorhanden; es ist daher zu verstehen, dass dort kein Einfluss der Zeit und daher keinerlei Angst herrscht. In der materiellen Welt ist sogenanntes Glück das Ergebnis der eigenen Arbeit. Durch harte Arbeit kann man ein reicher Mann werden, doch man muss stets Angst und Zweifel über die Dauer solch erworbenen Glücks hegen. Im Königreich Gottes dagegen muss sich niemand bemühen, Glück zu erlangen. Glück ist die Natur der spirituellen Wesen, wie in den Vedānta - sūtras bestätigt wird: Sie sind von Natur aus voller Glück. 
 Das Glück in der spirituellen Natur nimmt ständig zu, und man lernt es immer neu schätzen; von einem Nachlassen der Glückseligkeit kann keine Rede sein. Solch ungetrübte spirituelle Glückseligkeit ist nirgendwo innerhalb des materiellen Universums zu finden, auch nicht auf dem Planeten Janoloka oder, in diesem Zusammenhang, auf Maharloka oder Satyaloka, denn selbst Brahmā ist den Gesetzen fruchtbringenden Tuns und damit dem Gesetz von Geburt und Tod unterworfen. Deshalb heißt es hier: duratyayab - spirituelles Glück im ewigen Königreich Gottes können sich nicht einmal die fortgeschrittenen brahmacāris und sannyāsīs vorstellen, die befähigt sind, zu den Planeten jenseits der Himmelsregion erhoben zu werden. Mit anderen Worten, die Größe des höchsten Herrn ist so groß, dass nicht einmal die großen brahmacāris und sannyāsīs sie sich vorstellen können; doch solches Glück wird durch die göttliche Gnade des Herrn von Seinen unverfälschtem Geweihten erlangt. 
  
 VERS 19 
 Der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, ist durch das eine Viertel Seiner Energie, in dem alle Lebewesen existieren, als das höchste Behältnis aller materiellen Reichtümer zu verstehen. Todlosigkeit, Furchtlosigkeit und Freiheit von den Ängsten vor Alter und Krankheit findet man im Königreich Gottes, das jenseits der drei höheren Planetensysteme und jenseits der materiellen Umhüllungen liegt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Von allen Manifestationen der sandhinī - Energie des Herrn sind ein Viertel in der materiellen Welt und drei Viertel in der spirituellen Welt entfaltet. Die Energie des Herrn ist in drei Bestandteile gegliedert, und zwar in sandhinī, saṁvit und hlādinī. Anders ausgedrückt, Er ist die volle Manifestation von Existenz, Wissen und Glückseligkeit. In der materiellen Welt kommt ein solches Gefühl der Existenz, des Wissens und der Freude nur dürftig zum Ausdruck; doch alle Lebewesen sind als winzige Bestandteile des Herrn geeignet, dieses Bewusstsein der Existenz, des Wissens und der Glückseligkeit in winzigem Ausmaß auf der befreiten Stufe zu genießen, wohingegen sie auf der bedingten Stufe des materiellen Daseins kaum zu schätzen wissen, was das tatsächliche, existentielle, erkennbare und reine Glück des Lebewesens ist. Die befreiten Seelen, die zahlenmäßig weitaus stärker vertreten sind als die Seelen in der materiellen Welt, können die Kraft der oben erwähnten - sandhinī - , saṁvit - und hlādinī - Energien des Herrn in Todlosigkeit, Furchtlosigkeit und Freiheit von Alter und Krankheit tatsächlich erfahren. 
 In der materiellen Welt sind die Planetensysteme in drei Sphären angeordnet, die man triloka oder Svarga, Martya und Pātāla nennt, und sie alle zusammen bilden nur ein Viertel der gesamten sandhinī - Energie. Jenseits davon liegt der spirituelle Himmel, in dem die Vaikuṇṭha - Planeten außerhalb der siebenschichtigen materiellen Hüllen existieren. In keinem der triloka - Planetensysteme kann man den Zustand der Unsterblichkeit, des vollkommenen Wissens und der vollkommenen Glückseligkeit erfahren. Die oberen drei Planetensysteme nennt man sāttvika - Planeten, weil sie Möglichkeiten für eine lange Lebensdauer und relative Freiheit von Krankheit und Alter sowie ein Gefühl der Furchtlosigkeit bieten. Die großen Weisen und heiligen gelangen jenseits der himmlischen Planeten nach Maharloka; aber auch das ist kein Ort der vollständigen Furchtlosigkeit, denn am Ende eines Kalpa wird Maharloka vernichtet, und die Bewohner müssen sich zu noch höheren Planeten begeben. Und selbst auf diesen Planeten ist niemand gegen den Tod gefeit. Es mag dort eine vergleichsweise längere Lebensdauer, größeres Wissen und ein Gefühl völliger Glückseligkeit geben, doch tatsächliche Todlosigkeit, Furchtlosigkeit und Freiheit von Alter, Krankheiten usw. sind nur jenseits der materiellen Sphären des materiellen Himmels möglich. Diese Dinge befinden sich auf dem Kopf.
  
 VERS 20 
 Die spirituelle Welt, die aus drei Vierteln der Energie des Herrn besteht, liegt jenseits der materiellen Welt, und sie ist besonders für diejenigen bestimmt, die niemals wiedergeboren werden. Andere, die dem Familienleben verhaftet sind und nicht streng dem Gelübde des Zölibats folgen, müssen innerhalb der drei materiellen Welten leben. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Höhepunkt des Systems des varṇāśrama - dharma, des Sanātana - dharma, wird in diesem Vers des Śrīmad - Bhāgavatam klar zum Ausdruck gebracht. Der höchste Segen, der einem Menschen zuteilwerden kann, besteht darin, ihn zu schulen, sich vom Geschlechtsleben zu lösen; besonders deshalb, weil man nur der Geschlechtslust wegen das bedingte Leben des materiellen Daseins Geburt für Geburt fortsetzt. Eine menschliche Zivilisation, in der das Geschlechtsleben nicht beherrscht wird, ist eine viertklassige Zivilisation, denn in einer solchen Atmosphäre kann die in einen materiellen Körper eingekerkerte Seele keine Befreiung erlangen. Geburt, Tod, Alter und Krankheit beziehen sich auf den materiellen Körper, und sie haben nichts mit der spirituellen Seele zu tun. Doch solange die körperliche Anhaftung an sinnlichen Genuß gefördert wird, ist die individuelle spirituelle Seele gezwungen, die Wiederholung von Geburt und Tod aufgrund des materiellen Körpers fortzusetzen, der mit einem Kleidungsstück verglichen wird, das dem Gesetz des Zerfalls unterliegt. 
 Um den höchsten Nutzen des menschlichen Lebens zu gewähren, schult das varṇāśrama - System seine Befolger, vom Lebensstand des brahmacāri an das Gelöbnis des Zölibats abzulegen. Das brahmacāri - Leben ist für Schüler bestimmt, die darin erzogen werden, streng das Gelübde des Zölibats einzuhalten. Junge Menschen, die noch keinen Geschmack am Geschlechtsleben bekommen haben, können sehr leicht das Gelöbnis des Zölibats befolgen, und wenn man einmal in diesem Lebensgrundsatz gefestigt ist, kann man sehr leicht bis zur höchsten Stufe der Vollkommenheit fortschreiten und so das Königreich der Dreiviertel - Energie des Herrn erreichen. Es wurde bereits erklärt, dass es im Kosmos der Dreiviertel - Energie des Herrn weder Tod noch Angst gibt; vielmehr ist man dort voll des glückseligen Lebens der Freude und des Wissens. Ein Haushälter, der am Familienleben hängt, kann ein solches Leben der Geschlechtslust sehr leicht aufgeben, wenn er in den Grundsätzen des brahmacārī - Lebens geschult wurde. Einem Haushälter wird empfohlen, sein Heim am Ende des fünfzigsten Lebensjahres zu verlassen und im Wald zu leben; wenn er sich dann von der Zuneigung zur Familie völlig gelöst hat, kann er als sannyāsī in den Lebensstand der Entsagung eintreten und sich voll im Dienst des Herrn betätigen. Jede Form religiöser Grundsätze, die die Nachfolger schult, das Gelöbnis des Zölibats einzuhalten, ist für den Menschen gut, denn nur diejenigen, die auf diese Weise geschult worden sind, können das erbärmliche Leben des materiellen Daseins beenden. Die Prinzipien des nirvāṇa, wie Buddha sie empfahl, sind ebenfalls dafür gedacht, das erbärmliche Leben des materiellen Daseins zu beenden. Dieser Vorgang wird in seiner höchsten Form hier im Śrīmad Bhāgavatam mit einer klaren Vorstellung idealer Vollkommenheit empfohlen, wenngleich im Grunde kein Unterschied zwischen dem Pfad der Buddhisten, dem der Nachfolger Śaṅkaras und dem der Vaiṣṇavas besteht. Um die höchste Stufe der Vollkommenheit zu erreichen, nämlich Freiheit von Geburt und Tod, Angst und Furchtsamkeit, erlaubt keines dieser Systeme dem Nachfolger, das Gelübde des Zölibats zu brechen. 
  
 Haushälter und Menschen, die das Gelöbnis des Zölibats bewusst gebrochen haben, können nicht in das Königreich der Todlosigkeit eintreten. Die frommen Haushälter oder die gefallenen Yogis oder gefallenen Transzendentalisten können zu den höheren Planeten innerhalb der materiellen Welt erhoben werden (ein Viertel der Energie des Herrn), doch es wird ihnen nicht möglich sein, in das Königreich der Todlosigkeit einzutreten. Abṛhad - vratas sind diejenigen, die das Gelöbnis des Zölibats gebrochen haben. Die vānaprasthas oder diejenigen, die sich vom Familienleben zurückgezogen haben, und die sannyāsīs oder die entsagungsvollen Menschen dürfen das Gelübde des Zölibats nicht brechen, wenn sie ihr Leben zum Erfolg führen wollen. Die brahmacāris, vānaprasthas und sannyāsīs haben nicht den Wunsch, wiedergeboren zu werden (apraja); ebenso ist es ihnen nicht gestattet, sich heimlich dem Geschlechtsleben zu ergeben. Wenn der Spiritualist der Verlockung des Geschlechtslebens zum Opfer fällt, mag er eine weitere Möglichkeit des menschlichen Lebens in den Familien gelehrter Brāhmaṇas oder reicher Kaufleute bekommen, damit er sich weiter erheben kann, doch es ist das beste, die höchste Vollkommenheit der Todlosigkeit zu erlangen, sobald man die menschliche Form des Lebens erhält; andernfalls wird sich das gesamte menschliche Leben als Fehlschlag erweisen. Śrī Caitanya war in Bezug auf die Einhaltung des Zölibats mit Seinen Anhängern sehr streng. Einer Seiner persönlichen Gefährten, Chota Haridāsa, wurde von Ihm schwer bestraft, weil er das Gelöbnis des Zölibats nicht streng genug einhielt. Für einen Transzendentalisten, der zum Königreich jenseits der materiellen Leiden erhoben werden möchte, ist es daher schlimmer als Selbstmord, sich dem Geschlechtsleben zu ergeben, besonders im Lebensstand der Entsagung. Geschlechtsleben im Lebensstand der Entsagung ist die widernatürlichste Art religiösen Lebens, und solch ein irregeführter Mensch kann nur gerettet werden, wenn er das Glück hat, einem reinen Gottgeweihten zu begegnen. 
  
 VERS 21 
 Durch Seine Energien ist der Herr, die alldurchdringende Persönlichkeit Gottes, in umfassender Weise der Meister in den Handlungen des Herrschens und im hingebungsvollen Dienst. Er ist der höchste Meister sowohl der Unkenntnis als auch des wirklichen Wissens von allen Situationen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Wort visvari ist in diesem Vers bedeutsam. Jemand, der vollendet in jedem Tätigkeitsfeld umherreist, wird als puruṣa oder kṣetrajñia bezeichnet. Diese beiden Begriffe, kṣetrajñia und puruṣa sind gleichermaßen auf das individuelle Selbst und das höchste Selbst, den Herrn, anwendbar. In der Bhagavad - Gītā (13.3) wird dies wie folgt erklärt: 
  
 Kṣetra bedeutet »Ort«, und jemand, der den Ort kennt, wird kṣetrajñia genannt. 
 Das individuelle Selbst kennt sein eigenes, begrenztes Tätigkeitsfeld, doch das höchste Selbst kennt das unbegrenzte Tätigkeitsfeld. Die individuelle Seele weiß über ihr eigenes Denken, Fühlen und Wollen Bescheid, doch die Überseele oder der Paraṁātmā, der höchste Herrscher, der überall gegenwärtig ist, kennt jedermanns Denken, Fühlen und Wollen. Das individuelle Lebewesen ist daher der winzige Meister seiner persönlichen Angelegenheiten, während die höchste Persönlichkeit Gottes der Meister von jedermanns Angelegenheiten ist - sowohl in der Vergangenheit als auch in der Gegenwart und auch in der Zukunft. Nur der Unwissende kennt diesen Unterschied zwischen dem Herrn und den Lebewesen nicht. Die Lebewesen mögen im Unterschied zur unwissenden Materie dem Herrn in Bezug auf Erkenntnis eigenschaftsmäßig ebenbürtig sein, doch das Lebewesen kann dem Herrn niemals in vollkommenem Wissen um Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleich sein. 
 Weil das Lebewesen nur zum Teil Erkenntnis besitzt, vergisst es manchmal seine eigene Identität. Dieses Vergessen manifestiert sich insbesondere im Feld des ekatpad - vibhūti des Herrn, das heißt in der materiellen Welt; im Tätigkeitsfeld des tripād - vibhūti hingegen, das heißt in der spirituellen Welt, gibt es kein Vergessen der Lebewesen, die von allen Arten von Verunreinigungen, die nur aus dem Zustand des Vergessens entstehen, frei sind. Der materielle Körper ist das Sinnbild der groben und feinen Formen des Vergessens; deshalb bezeichnet man den Bereich der materiellen Welt als avidya oder Unwissenheit und im Gegensatz dazu die der spirituellen Welt als vidya oder vollkommenes Wissen. Es gibt verschiedene Stufen der avidya, und zwar dharma, artha und mokṣa. Die Vorstellung der mokṣa oder Befreiung der Monisten, wobei sie an das Einssein des Lebewesens und des Herrn durch endgültiges Verschmelzen glauben, ist die letzte Stufe des Materialismus oder der Vergeßlichkeit. Die eigenschaftsmäßige Einheit des Selbst und des Überselbst zu erkennen ist nur Teilwissen und zugleich Unwissenheit, denn man weiß nichts von dem mengenmäßigen Unterschied, wie oben erklärt wurde. Das individuelle Selbst kann dem Herrn an Erkenntnis niemals gleichkommen; wie könnte es sonst in den Zustand des Vergessens geraten? Weil es also einen Zustand des Vergessens der individuellen Einheiten oder Lebewesen gibt, besteht immer ein gewaltiger Unterschied zwischen dem Herrn und den Lebewesen, so wie zwischen dem Teil und dem Ganzen. Der Teil ist dem Ganzen niemals ebenbürtig. Deshalb ist die Vorstellung der völligen Gleichheit des Lebewesens mit dem Herrn ebenfalls Unkenntnis. 
 Im Feld der Unkenntnis sind Tätigkeiten darauf ausgerichtet, die Schöpfung zu beherrschen. In der materiellen Welt ist daher jeder bemüht, materiellen Reichtum anzuhäufen, um die materielle Welt zu beherrschen. Deshalb kommt es ständig zu Zusammenstößen und Enttäuschungen, die die Merkmale der Unkenntnis sind. Im Feld des Wissens dagegen gibt es nur hingebungsvollen Dienst für den Herrn (bhakti), und so besteht auf der befreiten Stufe hingebungsvoller Tätigkeiten keine Möglichkeit, durch den Einfluss der Unkenntnis oder Vergeßlichkeit (avidyā) verunreinigt zu werden. Der Herr ist der Besitzer sowohl des Feldes der Unkenntnis als auch des Feldes der Erkenntnis, und es bleibt dem Lebewesen die Wahl überlassen, in einem der beiden Bereiche zu leben. 
  
 VERS 22 
 Von dieser Persönlichkeit Gottes werden alle universalen Kugeln sowie die universale Form mit allen materiellen Elementen, Eigenschaften und Sinnen erzeugt. Dennoch ist der Herr weit entfernt von solch materiellen Manifestationen, genau wie die Sonne, die von ihren Strahlen und ihrer Wärme getrennt ist. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die höchste Wahrheit ist im vorangegangenen Vers als puruṣa oder Puruṣottama, die höchste Person, definiert worden. Die absolute Person ist aufgrund Ihrer verschiedenen Energien der īśvara oder der höchste Herrscher. Die Manifestation des ekapād - vibhūti, der materiellen Energien des Herrn, ist mit einer von vielen Frauen des Herrn vergleichbar, zu der Sich der Herr nicht so sehr hingezogen fühlt, wie durch die Sprache der Gītā angedeutet wird. Der Bereich der Tripād - vibhūti dagegen, der eine rein spirituelle Manifestation der Energie des Herrn ist, wirkt sozusagen anziehender auf Ihn. Der Herr erzeugt daher die materiellen Manifestationen, indem Er die materielle Energie befruchtet, und dann erweitert Er Sich innerhalb der Manifestation als die gigantische Form der viśva - Rūpa. Die viśva Rūpa, wie sie Arjuna gezeigt wurde, ist nicht die ursprüngliche Gestalt des Herrn. Die ursprüngliche Gestalt des Herrn ist die transzendentale Gestalt Puruṣottamas oder Kṛṣṇās Selbst. Es wird hier sehr schön erklärt, dass Er Sich wie die Sonne erweitert. Die Sonne erweitert sich durch ihre ungeheure Hitze und ihre Strahlen, und doch ist sie von den Strahlen und der Wärme immer weit entfernt. Die Unpersönlichkeitsphilosophen befassen sich mit den Strahlen des Herrn, ohne etwas von der ewigen, greifbaren Gestalt des Herrn als Kṛṣṇā zu wissen. Deshalb ist Kṛṣṇā in Seiner erhabenen persönlichen Gestalt mit zwei Händen und der Flöte für die Unpersönlichkeitsphilosophen verwirrend, die nur die gigantische viśva - rūpa des Herrn begreifen können. Sie sollten wissen, dass die Strahlen der Sonne an zweiter Stelle nach der Sonne kommen, und in ähnlicher Weise kommt die unpersönliche, gigantische Form des Herrn erst an zweiter Stelle nach der persönlichen Gestalt als Puruṣottama. Die Brahma - saṁhitā (5.37) bestätigt diese Aussage wie folgt: 
  
 »Govinda, die höchste Persönlichkeit Gottes, der die Sinne eines jeden durch Seine persönlichen körperlichen Strahlen belebt, residiert in Seinem transzendentalen Reich, Goloka. Und dennoch ist Er durch die Erweiterung glücklicher spiritueller Strahlen, die Seiner persönlichen Kraft der Glückseligkeit an Macht gleichkommen, in jedem Winkel Seiner Schöpfung gegenwärtig.« 
  
 Er ist daher durch Seine unbegreifliche Kraft gleichzeitig persönlich und unpersönlich, das heißt, Er ist der Eine ohne einen Zweiten, der in der Verschiedenheit der materiellen und spirituellen Manifestationen vollständige Einheit entfaltet. Er existiert von allem getrennt, und dennoch ist nichts von Ihm verschieden. 
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 Als ich aus der aus dem Nabel hervorsprießenden Lotosblume des Herrn (Garbhodakaśāyi Viṣṇu), der großen Person, geboren wurde, standen mir außer den Körpergliedern der großen Persönlichkeit Gottes keine anderen Bestandteile für Opferhandlungen zur Verfügung. 
  
 ERLÄUTERUNG
 Brahmā, der Schöpfer der kosmischen Manifestation, ist auch als Svāyambhū bekannt oder »derjenige, der ohne Vater und Mutter geboren wurde«. Gewöhnlich wird ein Lebewesen durch die geschlechtliche Verbindung des männlichen Vaters und der weiblichen Mutter geboren. Brahmā jedoch, das ersterschaffene Lebewesen, wurde aus der Lotosblume geboren, die aus dem Nabel Garbhodakaśāyi Viṣṇus, einer vollständigen Erweiterung Śrī Kṛṣṇās, hervorwuchs. Die aus dem Nabel hervorsprießende Lotosblume gehört zu den Körpergliedern des Herrn, und Brahmā wurde aus der Lotosblume geboren. Daher ist Brahmā ebenfalls ein Teil des Körpers des Herrn. Nachdem Brahmā in der gewaltigen Höhle des Universums erschienen war, sah er nur Dunkelheit, nichts anderes. Er war verwirrt. Und von seinem Herzen her wurde er durch den Herrn inspiriert, sich in tapasya zu üben und so die Bestandteile für Opferdarbringungen zu bekommen. Aber es gab dort nichts außer ihnen beiden, nämlich der Persönlichkeit Gottes, Garbhodakaśāyi Viṣṇu, und Brahmā selbst, der aus einem Körperteil des Herrn geboren worden war. Um Opferdarbringungen durchzuführen, waren viele Bestandteile nötig, besonders Tiere. Ein Tieropfer hat niemals den Zweck, das Tier zu töten, sondern soll das Opfer erfolgreich machen. Das im Opferfeuer geopferte Tier wird sozusagen zerstört, doch im nächsten Augenblick wird ihm kraft der vedischen Hymnen, die von erfahrenen Priestern gechantet werden, ein neues Leben gegeben. Wenn solch ein erfahrener Priester nicht zu finden ist, sind Tieropfer im Feuer des Opferaltars verboten. Brahmā schuf daher sogar die Bestandteile des Opfers aus den Körpergliedern des Garbhodakaśāyi Viṣṇu, was bedeutet, dass die kosmische Ordnung von Brahmā selbst geschaffen wurde. Auch ist nichts aus nichts erschaffen worden, sondern alles wurde aus der Person des Herrn geschaffen. Der Herr sagt in der Bhagavad - Gītā (10.8): 
  
 »Alles ist aus Meinen Körpergliedern gemacht, und Ich bin daher die ursprüngliche Ursache aller Schöpfungen« 
  
 Die Unpersönlichkeitsphilosophen wenden ein, es sei sinnlos, den Herrn zu verehren, wenn es nichts außer dem Herrn Selbst gebe. Der Persönlichkeitsphilosoph dagegen verehrt den Herrn aus einem tiefen Gefühl der Dankbarkeit heraus, indem er die Bestandteile benutzt, die aus den Körpergliedern des Herrn geboren werden. 
  
 Die Früchte und Blumen sind aus dem Körper der Erde erhältlich, und doch verehrt der feinsinnige Gottgeweihte die Erde mit den Bestandteilen, die von ihr selbst geboren wurden. In ähnlicher Weise wird Mutter Gaṅgā mit ihrem Wasser verehrt; trotzdem wird dem Verehrenden durch solche Verehrung ein gutes Ergebnis zuteil. Die Verehrung des Herrn wird ebenfalls mit den Bestandteilen durchgeführt, die aus den Körpergliedern des Herrn geboren wurden, und doch bekommt der Verehrende, der selbst ein Teil des Herrn ist, das Ergebnis des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn. Während der Unpersönlichkeitsphilosoph fälschlich zu dem Schluss kommt, er selbst sei der Herr, verehrt der Persönlichkeitsphilosoph aus tiefer Dankbarkeit den Herrn durch hingebungsvollen Dienst, wobei er sehr wohl weiß, dass nichts vom Herrn verschieden ist. Der Gottgeweihte ist daher bemüht, alles in den Dienst des Herrn zu stellen, denn er weiß, dass alles dem Herrn gehört und dass niemand irgendetwas als sein Eigentum beanspruchen kann. Diese vollkommene Auffassung vom Einssein hilft dem Verehrer, dem Herrn in Liebe zu dienen, wohingegen der Unpersönlichkeitsanhänger, der fälschlich eingebildet ist, für immer ein Nichtgottgeweihter bleibt und nicht vom Herrn anerkannt wird. 
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 Zur Durchführung von Opferzeremonien sind die Bestandteile des Opfers, wie Blumen, Blätter und Stroh, zusammen mit dem Opferaltar und einer geeigneten Zeit (Frühling) erforderlich. 
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 Andere Notwendigkeiten sind Gerätschaften, Getreide, geklärte Butter, Honig, Gold, Erde, Wasser, der Ṛg Veda, Yajur Veda, Sāma Veda und vier Priester, die das Opfer durchführen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Um ein Opfer erfolgreich durchzuführen, braucht man mindestens vier erfahrene Priester: Einen, der opfern kann (hotā), einen, der Hymnen chanten kann (udgātā), einen, der das Opferfeuer ohne die Hilfe eines anderen Feuers entzünden kann (adhvaryu), und einen, der die Aufsicht führt (Brahmā). Solche Opfer wurden seit der Geburt Brahmās, des ersten Geschöpfes, durchgeführt und wurden noch bis zur Herrschaft Mahārāja Yudhiṣṭhiras vollzogen. Die dazu nötigen erfahrenen Brāhmaṇa - Priester sind jedoch im gegenwärtigen Zeitalter der Korruption und des Streites sehr selten, und deshalb wird heute nur der yajñia des Chantens der heiligen Namen des Herrn empfohlen. Die Schriften bestätigen dies: 
  
 harer nāma harer nāma harer nāmaiva kevalam kālau nāsty eva nāsty eva nāsty eva gatir anyathā 
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 Außerdem ist es notwendig - in Übereinstimmung mit der jeweiligen Schrift - , für bestimmte Zwecke und durch besondere Vorgänge die verschiedenen Namen der Halbgötter durch besondere Hymnen und Gelübde der Entschädigung anzurufen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der gesamte Vorgang der Opferdarbringung fällt unter die Kategorie des fruchtbringenden Tuns, und solche Handlungen sind äußerst wissenschaftlich. Sie hängen hauptsächlich vom Vorgang der Klangerzeugung durch eine bestimmte Aussprache ab. Es ist eine große Wissenschaft, und da solche Opferdarbringungen aus Mangel an befähigten Brāhmaṇas seit mehr als viertausend Jahren nicht mehr durchgeführt werden, sind sie nicht mehr wirksam; sie werden für das gegenwärtige, gefallene Zeitalter auch gar nicht mehr empfohlen. Jedes Opfer dieser Art, das im gegenwärtigen Zeitalter mit der Absicht der Zurschaustellung durchgeführt wird, ist nur ein Betrug des klugen Priesterstandes. Eine solche Zurschaustellung von Opfern kann jedoch niemals wirkungsvoll sein. Fruchtbringendes Tun wird mit Hilfe der materialistischen Wissenschaft und in geringem Maße durch grobe materielle Hilfe durchgeführt; doch die Materialisten rechnen mit einem noch feineren Fortschritt im Vorgang der Klangerzeugung, auf dem die vedischen Hymnen beruhen. Grobmaterielle Wissenschaft kann nicht zum wirklichen Zweck des menschlichen Lebens hinführen. Sie kann nur die künstlichen Bedürfnisse des Lebens steigern, ohne eine Lösung für die Probleme des Lebens anzubieten; deshalb führt die materialistische Lebensweise zu einer falschen Form menschlicher Zivilisation. Da das endgültige Ziel des Lebens spirituelle Erkenntnis ist, empfahl Śrī Caitanya eindeutig den unmittelbaren Weg der Anrufung des heiligen Namens des Herrn, wie oben erwähnt wurde, und die Menschen der heutigen Zeit können sich diesen einfachen Vorgang, der auf unser Leben in einem komplizierten Gesellschaftsgefüge genau abgestimmt ist, leicht zunutze machen. 
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 So musste ich all diese notwendigen Bestandteile und Gerätschaften des Opfers den persönlichen Körperteilen der Persönlichkeit Gottes entnehmen. Indem ich die Namen der Halbgötter anrief, erreichte ich allmählich das höchste Ziel, Viṣṇu, und so waren die Entschädigung und die letztliche Opferung vollständig. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In diesem Vers wird besonders hervorgehoben, dass die Person des höchsten Herrn, und nicht Sein unpersönliches brahmajyoti, die Quelle der Versorgung mit allen Dingen ist Nārāyaṇa, der höchste Herr, ist das Ziel der Opferergebnisse, und daher sind die vedischen Hymnen letztlich dafür bestimmt, dieses Ziel zu erreichen. Das menschliche Leben ist daher erfolgreich, wenn man Nārāyaṇa erfreut und in die unmittelbare Gemeinschaft Nārāyaṇas im spirituellen Königreich von Vaikuṇṭha aufgenommen wird.
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 So schuf ich die Bestandteile und Gerätschaften für die Darbringung von Opfern aus den Teilen des Körpers des höchsten Herrn, des Genießers des Opfers, und ich vollzog das Opfer, um Ihn zu erfreuen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Menschen im Allgemeinen sehnen sich stets nach innerem Frieden und auch Frieden auf der Welt, doch sie wissen nicht, wie solcher Frieden zu erreichen ist. Frieden auf der Welt kann man durch Opferdarbringungen und Ausübung von tapasya erreichen. In der Bhagavad - Gītā (5.29) wird die folgende Methode empfohlen: 
  
 Die karma - Yogis kennen den höchsten Herrn als den eigentlichen Genießer und den Erhalter aller Opfer und des Lebens der tapasya. Sie wissen auch, dass der Herr der höchste Besitzer aller Planeten und dass Er der eigentliche Freund aller Lebewesen ist. Dieses Wissen verwandelt die karma - Yogis allmählich durch die Gemeinschaft mit unverfälschten Gottgeweihten in reine Geweihte des Herrn, und so können sie aus der materiellen Knechtschaft frei werden. 
 Brahmā, das ursprüngliche Lebewesen in der materiellen Welt, lehrte uns den Pfad des Opfers. Das Wort »Opfer« besagt, dass man seine eigenen Interessen der Zufriedenstellung einer zweiten Person unterordnet. So verlaufen alle Tätigkeiten. Jeder Mensch opfert seine Interessen für andere: entweder für die Familie, die Gesellschaft, die Gemeinde, das Land oder die gesamte menschliche Gesellschaft. Die Vollkommenheit solcher Opfer wird erreicht, wenn man sie der höchsten Person, dem Herrn, darbringt. Weil der Herr der Besitzer aller Dinge ist, weil Er der Freund aller Lebewesen ist und weil Er denjenigen erhält, der das Opfer darbringt, und auch für die Bestandteile des Opfers sorgt, ist Er es allein - und niemand sonst - , der durch alle Opfer zufriedengestellt werden sollte. 
 Die ganze Welt opfert Energie für die Verbesserung der Bildung, der sozialen Verhältnisse und der wirtschaftlichen Entwicklung und für Pläne für die allgemeine Verbesserung der menschlichen Lebensbedingungen; doch niemand denkt daran, für den Herrn Opfer darzubringen, wie es in der Bhagavad - Gītā geraten wird. Deshalb gibt es keinen Frieden auf der Welt. Wenn die Menschen Frieden auf der Welt wollen, müssen sie Opfer im Interesse des höchsten Besitzers und Freundes aller darbringen. 
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 Mein lieber Sohn, danach führten deine neun Brüder, die Meister der Lebewesen, das Opfer mit geeigneten Ritualen durch, um sowohl die manifestierten als auch die nichtmanifestierten Persönlichkeiten zufriedenzustellen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die manifestierten Persönlichkeiten sind die Halbgötter, wie der Herrscher des himmlischen Königreiches, lndra, und seine Gefährten, und die nichtmanifestierte Persönlichkeit ist der Herr Selbst. Die manifestierten Persönlichkeiten sind materielle Beherrscher der materiellen Angelegenheiten, wohingegen die nichtmanifestierte Persönlichkeit Gottes in transzendentaler Stellung, jenseits des Bereichs der materiellen Atmosphäre, steht. Im gegenwärtigen Zeitalter des Kali sind die manifestierten Halbgötter ebenfalls nicht zu sehen, da interplanetarische Reisen völlig eingestellt wurden. Sowohl die mächtigen Halbgötter als auch die höchste Persönlichkeit Gottes sind daher für die bedeckten Augen des modernen Menschen nicht manifestiert. Die Menschen von heute wollen alles mit ihren Augen sehen, obwohl sie dazu nicht ausreichend befähigt sind. Folglich glauben sie nicht an die Existenz der Halbgötter oder des höchsten Gottes. Sie sollten durch die Seiten der authentischen Schriften sehen und nicht ihren ungeeigneten Augen Glauben schenken. Selbst in unseren Tagen kann Gott durch geeignete Augen gesehen werden, wenn sie mit dem Balsam der Liebe zu Gott gesalbt sind. 
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 Danach führten die Manus, die Väter der Menschheit, und die großen Weisen, die großen Gelehrten, die Vorväter, die Daityas wie auch die gesamte Menschheit Opferhandlungen durch, die dafür bestimmt waren, den höchsten Herrn zu erfreuen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Daityas sind Geweihte der Halbgötter, weil sie den größtmöglichen materiellen Nutzen für sich selbst zu gewinnen suchen. Die Geweihten des Herrn sind ekaniṣṭha, das heißt, sie sind uneingeschränkt dem hingebungsvollen Dienst des Herrn verhaftet. Deshalb haben sie praktisch keine Zeit, nach den Vorteilen materieller Vergünstigungen zu trachten. Durch die Erkenntnis ihrer spirituellen Identität liegt ihnen mehr an spiritueller Befreiung als an materiellen Annehmlichkeiten. 
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 Alle materiellen Manifestationen der Universen ruhen daher in Seinen mächtigen materiellen Energien, die Er selbstgenügsam annimmt, obwohl Er ewig von jeder Zuneigung zu den materiellen Erscheinungsweisen frei ist. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Fragen Nāradas an Brahmā hinsichtlich der Erhaltung der materiellen Schöpfung ist hiermit beantwortet. Materielle Aktionen und Reaktionen, wie sie der materialistische Wissenschaftler oberflächlich beobachten kann, sind keine grundlegenden, endgültigen Wahrheiten über Schöpfung, Erhaltung und Zerstörung. Die materielle Energie ist vielmehr eine Kraft des Herrn, die unter dem Einfluss der Zeit entfaltet wird, wobei sie die drei Eigenschaften der Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit in der Form Viṣṇus, Brahmās und Śivas annimmt. Die materielle Energie wirkt daher unter dem höchsten Zauber des Herrn, wenngleich Er Selbst immer in transzendentaler Stellung zu all diesen materiellen Tätigkeiten steht. Ein reicher Mann errichtet ein großes Gebäude, indem er seine Energie in Form von Geldmitteln benutzt, und in ähnlicher Weise zerstört er durch, seine Mittel ein großes Haus; doch die Erhaltung steht immer unter seiner persönlichen Aufsicht. Der Herr ist der Reichste der Reichen, denn Er ist immer in vollendeter Form von sechs Reichtümern erfüllt. Er braucht daher nichts persönlich zu tun; vielmehr wird alles in der materiellen Welt durch Seine Wünsche und Anweisungen ausgeführt. Deshalb ruht die gesamte materielle Manifestation in Nārāyaṇa, der höchsten Persönlichkeit Gottes. Die unpersönliche Vorstellung von der höchsten Wahrheit ist nur auf mangelndes Wissen zurückzuführen, und diese Tatsache wird hier deutlich von Brahmājī zum Ausdruck gebracht, ·der als der Schöpfer der universalen Angelegenheiten gilt. Brahmājī ist die höchste Autorität auf dem Gebiet der vedischen Weisheit, und seine Zusicherung in diesem Zusammenhang ist daher die höchste Auskunft. 
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 Durch Seinen Willen erschaffe ich, zerstört Śiva und erhält Er Selbst alles in Seiner ewigen Gestalt als die Persönlichkeit Gottes. Er ist der mächtige Beherrscher dieser drei Energien. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Auffassung des einen ohne einen Zweiten wird hier eindeutig bestätigt. Der Eine ist Śrī Vāsudeva, und nur durch Seine verschiedenen Energien und Erweiterungen werden die verschiedenen Manifestationen sowohl in den materiellen als auch den spirituellen Welten erhalten. Auch in der materiellen Welt ist Śrī Vāsudeva alles, wie in der Bhagavad - Gītā ( 7.19) bestätigt wird: Vāsudevab sarvam iti. »Alles ist allein Vāsudeva.« Auch in den vedischen Hymnen wird von dem gleichen Vāsudeva als dem höchsten gesprochen. Es heißt in den Veden: 
 »In der Tat gibt es keine höhere Wahrheit als Vāsudeva.« 
  
 Und Śrī Kṛṣṇā bestätigt die gleiche Wahrheit in der Bhagavad - Gītā ( 7.7): 
 »Es gibt nichts über Mir ( Śrī Kṛṣṇā).« 
  
 Die Vorstellung vom Einssein, auf das die Unpersönlichkeitsphilosophen so großen Wert legen, wird also auch von den persönlichen Geweihten des Herrn anerkannt - mit dem Unterschied, dass der Unpersönlichkeitsphilosoph die Persönlichkeit des Herrn letztlich verneint, wohingegen der Gottgeweihte der Persönlichkeit Gottes mehr Bedeutung beimisst. Das Śrīmad - Bhāgavatam erklärt diese Wahrheit in dem obigen Vers. Śrī Vāsudeva ist einer ohne einen Zweiten; aber weil Er allmächtig ist, kann Er sowohl Sich Selbst erweitern als auch Seine allmächtigen Energien entfalten. Der Herr wird hier als durch drei Energien allmächtig beschrieben. In erster Linie sind Seine drei Energien die innere, die marginale und die äußere Energie. Die äußere Energie ist in den drei Erscheinungsweisen Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit manifestiert. In ähnlicher Weise entfaltet sich die innere Kraft in drei spirituellen Erscheinungsweisen, und zwar saṁvit, sandhinī und hlādinī. Die marginale Kraft, die Lebewesen, ist ebenfalls spirituell, doch die Lebewesen sind dem Herrn niemals ebenbürtig. Der Herr ist nirasta - sāmya - atiśaya, oder, mit anderen Worten, niemand ist größer als Er oder kommt Ihm gleich. Die Lebewesen, einschließlich solch großer Persönlichkeiten wie Brahmā und Śiva, sind daher dem Herrn untergeordnet. Auch in der materiellen Welt erhält und beherrscht Er in Seiner ewigen Gestalt als Viṣṇu die Angelegenheiten der Halbgötter, einschließlich der Angelegenheiten Brahmās und Śivas. 
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 Mein lieber Sohn, alle deine Fragen habe ich dir hiermit beantwortet, und du musst unzweifelhaft wissen, dass alles, was es gibt (entweder als Ursache oder als Wirkung, sowohl in den materiellen als auch in den spirituellen Welten), von der höchsten Persönlichkeit Gottes abhängt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die gesamte kosmische Situation, sowohl in den materiellen als auch in den spirituellen Manifestationen der Energien des Herrn, wirkt und bewegt sich zunächst als Ursache und dann als Wirkung. Doch die ursprüngliche Ursache ist die höchste Persönlichkeit Gottes. Wirkungen der ursprünglichen Ursache werden zur Ursache anderer Wirkungen, und so arbeitet alles, sowohl das Beständige als auch das Zeitweilige, als Ursache und Wirkung. Und weil der Herr die urerste Ursache aller Personen und aller Energien ist, bezeichnet man Ihn als die Ursache aller Ursachen, wie sowohl in der Brahma - saṁhitā als auch in der Bhagavad - Gītā bestätigt wird. Die Brahma - saṁhitā (5 .1) versichert: 
  
 Und in der Bhagavad - Gītā (10.8) heißt es: 
  
 Die ursprüngliche, urerste Ursache ist also vigraha, Persönlichkeit, und die unpersönliche spirituelle Ausstrahlung, das brahmajyoti, ist ebenfalls die Wirkung des höchsten Brahmans, die Wirkung Śrī Kṛṣṇās. 
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 O Nārada, weil ich mich mit großer Hingabe an die Lotosfüße Haris, der höchsten Persönlichkeit Gottes, geklammert habe, hat sich das, was ich sage, noch nie als falsch erwiesen. Weder wird der Fortschritt meines Geistes jemals aufgehalten, noch erniedrigen sich meine Sinne jemals durch zeitweilige Anhaftung an Materie. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Brahmā sprach ursprünglich die vedische Weisheit zu Nārada, und Nārada verteilt das transzendentale Wissen auf der ganzen Welt durch seine verschiedenen Schüler wie Vyāsadeva und andere. Die Nachfolger der vedischen Weisheit erkennen die Aussagen Brahmājīs als absolute Wahrheit an, und so wird das transzendentale Wissen auf der ganzen Welt seit unvordenklichen Zeiten - seit dem Beginn der Schöpfung - durch den Vorgang der Schülernachfolge überliefert. Brahmā ist das vollkommen befreite Lebewesen in der materiellen Welt, und jeder aufrichtige Schüler des transzendentalen Wissens muss die Worte und Aussagen Brahmājīs als unfehlbar anerkennen. Das vedische Wissen ist unfehlbar, weil es unmittelbar vom höchsten Herrn in das Herz Brahmās herabkommt, und da Brahmājī das vollkommenste Lebewesen ist, ist er immer auf den Buchstaben genau. Dies ist so, weil Brahmā ein großer Geweihter des Herrn ist, der die Lotosfüße des Herrn als die höchste Wahrheit ernsthaft angenommen hat. In der Brahma - saṁhitā, die Brahmājī zusammenstellte, wiederholt er immer wieder den Aphorismus: 
 »Ich verehre Govinda, die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, den urersten Herrn.« 
  
 Was immer er also sagt, was immer er denkt und was immer er normalerweise tut, muss als Wahrheit anerkannt werden, denn er steht in unmittelbarer und sehr enger Verbindung mit Govinda, dem urersten Herrn. Śrī Govinda, der mit Freude den liebenden Dienst Seiner Geweihten entgegennimmt, gewährt den Worten und Taten Seiner Geweihten allen Schutz. Der Herr erklärt in der Bhagavad - Gītā (9.31): 
  
 »O Sohn Kuntīs, bitte verkünde du es.« 
  
 Der Herr bittet Arjuna, eine Erklärung abzugeben. Warum? Weil die Erklärung Govindas weltlichen Geschöpfen manchmal widersprüchlich erscheinen mag. Doch der weltliche Mensch wird in den Worten des Gottgeweihten niemals einen Widerspruch finden. Die Geweihten werden vom Herrn besonders beschützt, so dass sie unfehlbar bleiben. Daher beginnt der Vorgang des hingebungsvollen Dienstes mit dem Dienst für den Gottgeweihten, der einer Schülernachfolge angehört. Die Gottgeweihten sind immer befreit, doch bedeutet dies nicht, dass sie unpersönlich sind. Der Herr ist ewig eine Person, und der Geweihte des Herrn ist ebenfalls ewig eine Person. Da der Gottgeweihte seine Sinnesorgane auch auf der befreiten Stufe noch besitzt, ist er immer eine Person. Und weil der Dienst des Gottgeweihten vom Herrn in voller Erwiderung angenommen wird, ist der Herr in Seiner vollständigen spirituellen Verkörperung ebenfalls eine Person. Die Sinne des Gottgeweihten gehen unter der Verlockung falschen materiellen Genusses niemals in die Irre, da sie im Dienst des Herrn stehen. Die Pläne des Gottgeweihten sind niemals vergeblich, und all diese Dinge haben ihre Ursache darin, dass der Gottgeweihter treu am Dienst für den Herrn festhält. Dies ist der Standard der Vollkommenheit und Befreiung. Jeder, angefangen mit Brahmājī bis hinunter zum Menschen, bewegt sich sogleich auf dem Pfad der Befreiung, wenn er nur mit großer Ernsthaftigkeit Zuneigung zum höchsten Herrn, Śrī Kṛṣṇā, dem urersten Herrn, entwickelt. Der Herr bestätigt dies in der Bhagavad - Gītā (14.26): 
  
 Jeder daher, dem es in seinem Herzen und seiner Seele wirklich ernst damit ist, mit der Persönlichkeit Gutes auf der Grundlage transzendentalen liebevollen Dienstes in enger Verbindung zu stehen, wird in Worten und Taten immer unfehlbar sein. Der Grund hierfür liegt darin, dass der höchste Herr die absolute Wahrheit ist, und jeder, der ernsthaft mit der absoluten Wahrheit verbunden ist, erreicht die gleiche transzendentale Eigenschaft. Auf der anderen Seite ist jede intellektuelle Spekulation auf der Grundlage materieller Wissenschaft und materiellen Wissens ohne eine echte Berührung mit der absoluten Wahrheit mit Sicherheit weltliche Unwahrheit und weltliches misslingen, aus dem einfachen Grunde, weil es nicht mit der absoluten Wahrheit verbunden ist. Solch gottlosen, ungläubigen Worten und Handlungen darf man niemals trauen, mögen sie in materieller Hinsicht auch noch so hochstehend erscheinen. Das ist die Bedeutung dieses wichtigen Verses. Ein Körnchen Hingabe ist wertvoller als Tonnen von Ungläubigkeit. 
  
 VERS 35 
 Obwohl ich als der große Brahmā bekannt bin, vervollkommnet in der Schülernachfolge der vedischen Weisheit, und obwohl ich mir alle Arten von tapasya auferlegt habe und in mystischen Kräften und der Selbsterkenntnis erfahren bin und obwohl ich als solcher von den großen Vorvätern der Lebewesen, die mir ihre Ehrerbietungen erweisen, anerkannt werde, kann ich dennoch Ihn, den Herrn, den Ursprung meiner Geburt, nicht verstehen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Brahmā, das größte aller Lebewesen im Universum, gesteht seine Unfähigkeit ein, den höchsten Herrn zu verstehen - trotz seiner weitreichenden Gelehrsamkeit auf dem Gebiet der vedischen Weisheit, trotz tapasya, mystischen Kräften und Selbsterkenntnis, und obwohl ihn die großen Prajāpatis, die Vorväter der Lebewesen, verehren. Diese Qualifizierungen reichen also nicht aus, den höchsten Herrn zu erkennen. Brahmāji konnte den Herrn nur zu einem geringen Ausmaß verstehen, als er versuchte, Ihm mit der Inbrunst seines Herzens zu dienen, was die Haltung des hingebungsvollen Dienstes ist. Der Herr kann daher nur durch die aufrichtige Haltung, mit Enthusiasmus zu dienen, erkannt werden, und nicht durch ein hohes Maß an materiellen Fähigkeiten als Wissenschaftler oder spekulierender Philosoph oder durch die Erlangung mystischer Kräfte. Diese Tatsache wird in der Bhagavad - Gītā 08.54 - 55) eindeutig bestätigt: 
  
 Nur Selbsterkenntnis, die man durch die oben genannten hohen Qualifizierungen der vedischen Weisheit, der tapasya und Ähnlichem erreicht, kann uns auf dem Pfad des hingebungsvollen Dienstes helfen. Wenn man jedoch im hingebungsvollen Dienst versagt, bleibt man immer noch unvollkommen, denn selbst auf dieser Stufe der Selbsterkenntnis kann man den höchsten Herrn nicht wahrhaft kennen. Durch Selbsterkenntnis wird man befähigt, ein Gottgeweihter zu werden, und der Gottgeweihte kann nur durch eine dienende Haltung (bhaktyā) allmählich die Persönlichkeit Gottes kennenlernen. Man sollte indes die Bedeutung des Wortes visate (eintreten in) nicht als die Verschmelzung mit der Existenz des höchsten missverstehen. Selbst im materiellen Dasein ist man mit der Existenz des Herrn verschmolzen. Kein Materialist kann sich aus der Materie lösen, weil sein Selbst mit der äußeren Energie des Herrn verschmolzen ist. So, wie ein Laie Butter nicht von Milch trennen kann, so kann niemand das mit der Materie verschmolzene Selbst aus derselben lösen, indem er nur materielle Qualifizierungen erwirbt. Dieses visate durch Hingabe (bhaktyā) bedeutet, fähig zu sein, persönlich an der Gemeinschaft des Herrn teilzunehmen. Bhakti oder hingebungsvoller Dienst für den Herrn bedeutet, aus der materiellen Verstrickung frei zu werden und dann in das Königreich Gottes einzutreten und so wie der Herr zu werden. Die eigene Individualität aufzugeben ist nicht das Ziel des bhakti - yoga oder das der Geweihten des Herrn. Es gibt fünf Arten der Befreiung, von denen eine ›sāyujya - mukti heißt (das Verschmelzen mit der Existenz oder dem Körper des Herrn). Die anderen Formen der Befreiung erhalten die Individualität der teilhaften Seele und beinhalten, immer im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn tätig zu sein. Das Wort visate, das in den Versen der Bhagavad - Gītā gebraucht wird, bezieht sich daher auf die Gottgeweihten, die in keiner Weise nach irgendeiner Art der Befreiung streben. Die Gottgeweihten sind damit zufrieden, einfach im Dienst des Herrn tätig zu sein, ganz gleich in welcher Lage sie sich befinden mögen. 
 Brahmā ist das erste Lebewesen, und er lernte die vedische Weisheit unmittelbar vom Herrn. Wer kann daher ein gelehrterer Vedāntist sein als Brahmā? Er gesteht, dass er trotz vollkommenen Wissens von den Veden unfähig war, die Herrlichkeit des Herrn zu verstehen. Da niemand mehr sein kann als Brahmā, wie kann dann ein sogenannter Vedāntist die absolute Wahrheit vollkommen erkennen? Der sogenannte Vedāntist kann daher nicht in die Existenz des Herrn eingehen, ohne auf dem Gebiet des bhakti - Vedānta oder Vedānta plus bhakti geschult zu sein. Vedānta bedeutet »Selbsterkenntnis«, und bhakti bedeutet »Erkenntnis der Persönlichkeit Gottes zu einem gewissen Grade«. Niemand kann die Persönlichkeit Gottes in vollem Maße kennen; doch zumindest bis zu einem gewissen Grade kann man die absolute Wahrheit, die Persönlichkeit Gottes, durch Ergebenheit und eine hingebungsvolle Haltung, und durch nichts anderes, verstehen. Auch in der Brahma - saṁhitā (5.33) heißt es: 
 »Durch das bloße Studium des Vedānta kann man die Existenz der Persönlichkeit Gottes kaum herausfinden.« 
 Aber der Herr ist adurlabham ātma - bhaktau - Er ist Seinen Geweihten sehr leicht zugänglich. Śrīla Vyāsadeva war daher nicht damit zufrieden, nur die Vedānta - sūtras zusammenzustellen; darüber hinaus verfasste er auf Rat seines spirituellen Meisters Nārada das Śrīmad - Bhāgavatam, um die wahre Bedeutung des Vedānta zu verstehen. Das Śrīmad - Bhāgavatam ist deshalb das absolute Medium, durch das man die absolute Wahrheit verstehen kann. 
  
 VERS 36 
 Es ist daher für mich das Beste, mich Seinen Füßen zu ergeben, die allein uns vor den Leiden der wiederholten Geburt und des wiederholten Todes bewahren können. Solche Ergebenheit ist allglückspendend und erlaubt es uns, alles Glück zu erfahren. Selbst der Himmel kann die Grenzen seiner eigenen Ausdehnung nicht ermessen. Was können also andere tun, wenn sogar der Herr Selbst unfähig ist, Seine eigenen Grenzen zu ermessen? 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Brahmā, das größte aller gelehrten Lebewesen, der größte Opferdarbringer, der größte Befolger des Lebens der tapasya und der größte selbstverwirklichte Mystiker, rät uns, als der höchste spirituelle Meister aller Lebewesen, uns einfach den Lotosfüßen des Herrn zu ergeben, um vollen Erfolg zu erreichen - bis hin zur Stufe, von allen Leiden des materiellen Lebens befreit und mit dem allglückspendenden spirituellen Dasein gesegnet zu sein. Brahmā ist als pitāmaha oder der Vater des Vaters bekannt. Ein junger Mann wendet sich an seinen erfahrenen Vater, wenn ihm etwas über die Erfüllung seiner Pflichten unklar ist. Der Vater ist natürlicherweise ein guter Ratgeber. Brahmā ist der Vater aller Väter. Er ist der Vater des Vaters von Manu, der der Vater der Menschheit auf allen Planeten des Universums ist. Daher sollte die Menschheit auf unserem unbedeutenden Planeten gütigerweise die Anweisungen Brahmājis beherzigen, und sie täte besser daran, sich den Lotosfüßen des Herrn zu ergeben, als zu versuchen, das Ausmaß der Kräfte des Herrn zu ermessen. Seine Kräfte sind unermesslich, wie in den Veden bestätigt wird. 
 Er ist der Größte von allen, und alle anderen, selbst das größte aller Lebewesen, nämlich Brahmāji, bekennen, dass es für uns das beste ist, wenn wir uns Ihm ergeben. Deshalb behaupten nur Menschen mit dürftigem Wissen, dass sie die Herren all dessen sind, was sie überblicken. Aber was können sie schon überblicken? Sie können nicht einmal das Ausmaß eines kleinen Himmels in einem kleinen Universum überblicken. Der sogenannte Wissenschaftler sagt, er brauche 40 000 Jahre, um mit einem Raumschiff den höchsten Planeten im Universum zu erreichen. Aber das ist utopisch, denn niemand kann damit rechnen, 40 000 Jahre lang zu leben. Abgesehen davon würde keiner der Freunde des Raumfahrers mehr leben, wenn er von seiner Reise zurückkäme, und so würde ihn niemand als den größten Astronauten empfangen, wie es bei modernen, verwirrten Wissenschaftlern Mode geworden ist. Ein Wissenschaftler, der nicht an Gott glaubte, entwarf mit Begeisterung Pläne für seine materielle Existenz und eröffnete ein Krankenhaus, um die Lebenden zu retten; doch nachdem er das Krankenhaus eröffnet hatte, starb er innerhalb von sechs Monaten. Niemand sollte daher sein menschliches Leben, das man nach vielen, vielen Körperwechseln in 8 400 000 Arten des Lebens bekommt, für das nur in der Einbildung existierende materielle Lebensglück vergeuden, das man dadurch zu erreichen versucht, dass man künstliche Bedürfnis im Namen der Förderung wirtschaftlicher Entwicklung und wissenschaftlichen Wissens steigert; vielmehr sollte man sich den Füßen des Herrn ergeben und so für alle Leiden des Lebens eine Lösung herbeiführen. So lautet die unmittelbare Anweisung Śrī Kṛṣṇās in der Bhagavad - Gītā, und das ist ebenfalls die Anweisung des Śrīmad - Bhāgavatam durch Brahmāji, den höchsten Vater aller Lebewesen. 
 Jeder, der sich weigert, diesen Vorgang der Ergebung anzunehmen, wie ihn sowohl die Bhagavad - Gītā und das Śrīmad - Bhāgavatam als auch darüber hinaus alle anderen autorisierten Schriften empfehlen, wird gezwungen sein, sich den Gesetzen der materiellen Natur zu ergeben. Das Lebewesen ist seiner wesenseigenen Stellung nach nicht unabhängig. Es muss sich ergeben, entweder dem Herrn oder der materiellen Natur. Die materielle Natur ist ebenfalls vom Herrn Kṛṣṇā unabhängig, da der Herr Selbst die materielle Natur als mama māyā oder »Meine Energie« (Bg. 7.14) und als me bhinnā prakṛtir aṣṭadhā oder »Meine gesonderte achtfache Energie« (Bg. 
 7.4)bezeichnet. Daher wird die materielle Natur ebenfalls vom Herrn beherrscht, wie Er Selbst in der Bhagavad - Gītā (9.1 0) erklärt:
 »Unter Meiner Führung nur wirkt die materielle Natur, und so bewegt sich alles.« 
 Und da die Lebewesen als höhere Energie der Materie überlegen sind, haben sie die Wahl und das Unterscheidungsvermögen, sich entweder dem Herrn oder der materiellen Natur zu ergeben. Wenn sich das Lebewesen dem Herrn ergibt, wird es glücklich und befreit, doch wenn es sich der materiellen Natur ergibt, leidet es. Alle Leiden zu beenden bedeutet daher, sich dem Herrn zu ergeben, denn der Vorgang der Ergebung an sich ist Bhava - cchidam (Befreiung von allen materiellen Leiden), svasty - ayanam (die Erfahrung allen Glücks) und sumaṅgalam (der Ursprung von allem Glückspendenden). 
 Man kann also Freiheit, Seligkeit und alles Glück nur dadurch erreichen, dass man sich dem Herrn ergibt, denn Er ist vollkommene Freiheit, vollkommene Seligkeit und das vollkommen Glücksverheißende. Solche Freiheit und Seligkeit sind unbegrenzt, und sie werden mit dem Himmel verglichen, wenngleich solche Befreiung und Seligkeit unendlich größer sind als der Himmel. In unserer gegenwärtigen Lage können wir das Ausmaß von Größe nur verstehen, wenn wir den Himmel als Vergleich heranziehen. Wir können das Ausmaß des Himmels nicht abschätzen, doch die Seligkeit und die Freiheit, die man in der Gemeinschaft des Herrn erlangt, sind weitaus größer als der Himmel. Dieses spirituelle Glück ist so groß, dass man es nicht ermessen kann; selbst der Herr vermag dies nicht, geschweige denn andere. 
 In den Schriften heißt es: 
 »Spirituelles Glück ist unbegrenzt.« 
 Hier wird gesagt, dass nicht einmal der Herr dieses Glück ermessen kann. Das bedeutet jedoch nicht, dass der Herr es nicht zu ermessen vermag und daher in diesem Sinne unvollkommen ist. Es ist so zu verstehen, dass der Herr dieses Glück zwar ermessen kann, doch das Glück des Herrn ist aufgrund absoluten Wissens ebenfalls mit dem Herrn identisch. Das Glück, das der Herr erfährt, mag also vom Herrn ermessen werden, doch dieses Glück wächst erneut an, und der Herr misst es erneut, und dann wächst dieses Glück noch mehr an, und der Herr misst es noch einmal, und so besteht ein ewiger Wettstreit zwischen dem Anwachsen und dem Ermessen, so dass der Wettstreit niemals aufhört, sondern unbegrenzt weitergeht. Spirituelles Glück ist ānandāmbudhi - vardhanam, das heißt ein ständig anwachsendes Meer von Glück. Das materielle Meer steht still, doch das spirituelle Meer ist dynamisch. Im Caitanya - Caritāmṛta (Ādi, 4. Kapitel) hat Śrīla Kṛṣṇādāsa Kavirāja Gosvāmi dieses dynamische Anwachsen des spirituellen Glücksmeeres in der transzendentalen Person Śrīmatī Rādhārāṇis, der Freudenkraft Śrī Kṛṣṇās, sehr schön beschrieben. 
  
 VERS 37 
 Da weder Śiva noch du, noch ich die Grenzen des spirituellen Glücks feststellen konnten, wie können andere Halbgötter sie kennen! Und weil wir alle durch die täuschende äußere Energie des höchsten Herrn verwirrt sind, können wir nur diesen manifestierten Kosmos je nach unserer individuellen Fähigkeit sehen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wir haben bereits mehrfach die Namen von zwölf auserwählten Autoritäten (dvādasa - mahājana) erwähnt, von denen Brahmā, Nārada und Śiva die Liste vor allen anderen anführen, die ebenfalls das Verdienst aufweisen, etwas über den höchsten Herrn zu wissen. Andere Halbgötter, Gottheiten, Gandharvas, Cāraṇas, Vidyādharas, Menschen und asuras können unmöglich über die Kräfte Śrī Kṛṣṇās, des absoluten Herrn, vollkommenes Wissen besitzen. Die Halbgötter, Gottheiten, Gandharvas und andere sind hochintelligente Personen auf den oberen Planeten; die Menschen sind die Bewohner der mittleren Planeten, und die asuras bevölkern die niederen Planeten. Sie alle haben ihre jeweiligen Vorstellungen und Betrachtungsweisen von der absoluten Wahrheit, ähnlich den Wissenschaftlern oder empirischen Philosophen in der menschlichen Gesellschaft. All diese Lebewesen sind Geschöpfe der materiellen Natur, und folglich werden sie durch die wunderbare Entfaltung der drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur verwirrt. Diese Verwirrung wird in der Bhagavad - Gītā (7 .13) erwähnt: 
 Jedes Lebewesen, angefangen mit Brahmā bis hinunter zur Ameise, wird in individueller Weise durch die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur, Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit, verwirrt. Jeder glaubt, je nach seiner individuellen Fähigkeit, das vor uns manifestierte Universum sei das ein und alles. Und so hat auch der Wissenschaftler in der menschlichen Gesellschaft des 20. Jahrhunderts seine eigene Anschauung über den Beginn und das Ende des Universums. Aber was kann der Wissenschaftler schon wissen? Sogar Brahmā selbst war einmal verwirrt, als er sich für den einzigen Brahmā hielt, der in der Gunst des Herrn stand; doch später wurde ihm durch die Gnade des Herrn klar, dass es unzählige mächtigere Brahmās und auch weitaus größere Universen jenseits unseres Universums gibt, und all diese Universen zusammen bilden ekapād - vibhūti oder ein Viertel der Manifestation der schöpferischen Energie des Herrn. Die anderen drei Viertel Seiner Energie werden in der spirituellen Welt entfaltet; was kann also der winzige Wissenschaftler mit seinem winzigen Gehirn über Śrī Kṛṣṇā, die absolute Persönlichkeit Gottes, wissen? Der Herr sagt daher: 
  
 »Verwirrt durch die Erscheinungsweisen der materiellen Natur, können sie nicht verstehen, dass es eine höchste Person jenseits dieser Manifestationen gibt, die der absolute Herrscher über alles ist« (Bg. 7 .13). 
  
 Brahmā, Nārada und Śiva kennen den Herrn zu einem beträchtlichen Ausmaß; daher sollte man den Unterweisungen dieser großen Persönlichkeiten folgen, statt mit einem winzigen Gehirn und spielerischen Entdeckungen, wie der Atomkraft und ähnlichen Erzeugnissen der Wissenschaft, zufrieden zu sein. So, wie die Mutter die einzige Autorität ist, die den Vater eines Kindes identifizieren kann, so ist die Mutter Veden, die von den anerkannten Autoritäten, wie Brahmā, Nārada oder Śiva, weitergegeben wird, die einzige Autorität, die uns Auskunft über die absolute Wahrheit geben kann. 
  
 VERS 38 
 Lasst uns Śrī Kṛṣṇā, der höchsten Persönlichkeit Gottes, unsere achtungsvollen Ehrerbietungen erweisen, dessen Inkarnationen, Taten und Spiele wir zu Seiner Lobpreisung besingen, wenngleich Er schwerlich in vollkommener Weise so erkannt werden kann, wie Er ist. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es heißt, dass der transzendentale Name, die transzendentale Gestalt, die transzendentalen Eigenschaften, die transzendentalen Spiele, die transzendentale Persönlichkeit usw. durch die groben, materialistischen Sinne unmöglich wahrgenommen werden können. Wenn jedoch die Sinne durch den Vorgang des Hörens, Chantens, Sicherinnerns und Verehrens der Lotosfüße der heiligen Bildgestalt geläutert sind, offenbart Sich der Herr je nach der Qualität des hingebungsvollen Dienstes. 
 Wir sollten nicht erwarten, dass der Herr ein Diener ist, der vor uns erscheinen muss, sobald wir Ihn zu sehen wünschen. Wir müssen bereit sein, die vorgeschriebenen hingebungsvollen Pflichten zu erfüllen, indem wir dem Pfad folgen, den uns die Vorgänger in der Schülernachfolge von Brahmā, Nārada und ähnlichen Autoritäten weisen. Wenn die Sinne durch echten hingebungsvollen Dienst in zunehmendem Maße geläutert werden, offenbart der Herr Seine Identität je nach dem spirituellen Fortschritt des Gottgeweihten. Doch jemand, der nicht der Linie des hingebungsvollen Dienstes angehört, wird Ihn - nur durch Berechnungen und philosophische Spekulationen - kaum wahrnehmen können. Er mag sich sehr anstrengen und seiner Zuhörerschaft eine Spielerei von Worten präsentieren können, doch er wird niemals die höchste Persönlichkeit Gottes in Ihrem persönlichen Aspekt verstehen können. Der Herr hat in der Bhagavad - Gītā eindeutig gesagt, dass man Ihn nur durch hingebungsvollen Dienst erkennen kann. Niemand kann den Herrn durch einen ersonnenen, herausfordernden materiellen Vorgang erkennen; aber der demütige Gottgeweihte kann den Herrn durch seine ernsten hingebungsvollen Tätigkeiten erfreuen. Dann offenbart Sich der Herr dem Gottgeweihten dementsprechend. Brahmā erweist Ihm daher, als echter spiritueller Meister, seine achtungsvollen Ehrerbietungen und rät uns, dem Vorgang des śravaṇa und kirtana zu folgen. Einfach durch diesen Vorgang, das heißt, einfach durch Hören und Chanten über die Herrlichkeit der Taten und Spiele der Inkarnationen des Herrn, kann man ohne Zweifel in seinem Inneren die Identität des Herrn erkennen. Wir haben dieses Thema bereits im ersten Band des Śrīmad - Bhāgavatam erörtert, und zwar im Zusammenhang mit folgendem Vers: 
  
 (SB. 1.2.12) Die Schlußfolgerung lautet, dass man den Herrn, die höchste Persönlichkeit Gottes, durch keine Methode jemals vollkommen erkennen kann, dass man Ihn aber durch den hingebungsvollen Dienst des Hörens, Chantens und so fort zum Teil sehen und fühlen kann. 
  
 VERS 39 
 Śrī Kṛṣṇā, diese höchste ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, erweitert Sich in Seine vollständige Teilerweiterung mahā - Viṣṇu, die erste Inkarnation, und erschafft den manifestierten Kosmos; aber Er Selbst ist ungeboren. Die Schöpfung jedoch findet in Ihm statt, und die materielle Substanz sowie die Manifestationen sind alle nicht von Ihm verschieden. Er erhält sie für einige Zeit und nimmt sie dann wieder in Sich auf. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Schöpfung ist vom Herrn nicht verschieden, und dennoch ist Er nicht die Schöpfung. Dies wird in der Bhagavad - Gītā (9.4)wie folgt erklärt: 
  
 Die unpersönliche Auffassung von der absoluten Wahrheit ist ebenfalls eine Form des Herrn, die man avyakta - mūrti nennt. Mūrti bedeutet »Form«, doch weil Sein unpersönlicher Aspekt unseren begrenzten Sinnen unerklärlich ist, ist Er die avyakta - mūrti, und in dieser unerklärlichen Form des Herrn ruht die gesamte Schöpfung, das heißt, die gesamte Schöpfung ist der Herr Selbst, und die Schöpfung ist ebenfalls von Ihm nicht verschieden. Gleichzeitig aber ist Er als Śrī Kṛṣṇā, die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, von der geschaffenen Manifestation weit entfernt. Die Unpersönlichkeitsphilosophen betonen die unpersönliche Form oder den unpersönlichen Aspekt des Herrn und glauben nicht an Seine ursprüngliche Persönlichkeit, doch die Vaiṣṇavas anerkennen die ursprüngliche Gestalt des Herrn, von der die unpersönliche Form nur einer von vielen Aspekten ist. Die unpersönlichen und persönlichen Auffassungen vom Herrn bestehen gleichzeitig, und diese Tatsache wird sowohl in der Bhagavad - Gītā als auch im Śrīmad - Bhāgavatam und in anderen vedischen Schriften eindeutig dargelegt. Da dies der menschlichen Intelligenz unbegreiflich ist, muss man es einfach auf der Grundlage der Autorität der Schriften anerkennen, und man kann es nur durch den Fortschritt des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn praktisch verwirklichen, jedoch niemals durch gedankliche Spekulation oder induktive Logik. Die Unpersönlichkeitsphilosophen stützen sich mehr oder weniger auf induktive Logik, und daher bleiben sie über Śrī Kṛṣṇā, die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, immer in Dunkelheit. Ihre Auffassung von Kṛṣṇā ist nicht klar, obwohl alles klar in den vedischen Schriften erwähnt wird. Mit dürftigem Wissen kann man die Existenz einer ursprünglichen Gestalt des Herrn, der in alles erweitert ist, nicht begreifen. Diese Unvollkommenheit beruht mehr oder minder auf der materiellen Vorstellung, dass eine Substanz, die in Stücke zerlegt und überallhin verstreut wurde, nicht mehr in ihrer ursprünglichen Form bestehen kann. 
 Govinda, die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes (ādyaḥ), erweitert Sich als die Inkarnation des mahā - Viṣṇu und ruht auf dem Meer der Ursachen, das Er Selbst erschafft. Die Brahma - saṁhitā (5.47) bestätigt dies wie folgt: 
  
 Brahmājī sagt in seiner Brahma - saṁhitā: »Ich verehre den urersten Herrn, Govinda. Er liegt auf dem Ozean der Ursachen in Seiner vollständigen Teilerweiterung als mahā - Viṣṇu, und aus den Poren Seines transzendentalen Körpers gehen alle Universen hervor, während Er im mystischen Schlummer der Ewigkeit liegt.« 
 Dieser mahā - Viṣṇu ist die erste Inkarnation in der Schöpfung, und aus Ihm gehen alle Universen hervor, und alle materiellen Manifestationen werden eine nach der anderen geschaffen. Der Ozean der Ursachen wird durch den Herrn als das mahat - tattva, eine Wolke am spirituellen Himmel, geschaffen, und es ist nur ein Teil Seiner verschiedenen Manifestationen. Der spirituelle Himmel ist eine Erweiterung Seiner persönlichen Strahlen, und Er (der Herr) ist ebenfalls die mahat - tattva-Wolke. Mahā - Viṣṇu legt Sich nieder und erzeugt die Universen, indem Er ausatmet, und darauf geht Er als Garbhodakaśāyi Viṣṇu in jedes einzelne Universum ein und erschafft Brahmā, Śiva und viele andere Halbgötter zur Erhaltung des Universums, und schließlich nimmt Er alles wieder in Sich auf, wie in der Bhagavad - Gītā (9.7) bestätigt wird: 
  
  
 »O Sohn Kuntīs, wenn das kalpa oder die Lebenszeit Brahmās zu Ende ist, gehen alle geschaffenen Manifestationen in Meine prakṛti ( Energie) ein, und dann wieder, wenn Ich es wünsche, findet die gleiche Schöpfung durch Meine persönliche Energie statt.« 
 Die Schlußfolgerung lautet, dass all diese Dinge nichts anderes sind als Entfaltungen der unbegreiflichen Energien des Herrn, über die niemand vollkommenes Wissen besitzen kann. Wie dies zu verstehen ist, haben wir bereits erörtert. 
  
 VERS 40 - 41 
 Der Herr, die Persönlichkeit Gottes, ist rein, da Er von jeder Spur materieller Verunreinigung frei ist. Er ist die absolute Wahrheit und die Verkörperung vollendeten und vollkommenen Wissens. Er ist alldurchdringend, ohne Anfang und Ende, und Er besitzt keinen Rivalen. O Narada, o großer Weiser, die großen Denker können Ihn erkennen, wenn sie von allen materiellen Wünschen frei sind und bei dem ungestörten Zustand der Sinne Schutz gefunden haben. Andernfalls wird alles durch unhaltbare Argumente verdreht, und der Herr verschwindet aus unseren Augen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Hier finden wir eine Beschreibung des Herrn, die über Seine transzendentalen Taten und Spiele in den zeitweiligen materiellen Schöpfungen hinausgeht. Die Māyāvāda - Philosophie versucht zu beweisen, dass der Herr durch einen materiellen Körper verunreinigt wird, wenn Er Formen von Inkarnationen annimmt. Diese Art von Interpretation wird in dem obigen Vers entschieden abgelehnt, in welchem die Stellung des Herrn als unter allen Umständen rein und unverfälscht erklärt wird. Der Māyāvāda - Philosophie zufolge wird die spirituelle Seele, wenn sie von Unkenntnis bedeckt ist, als Jīva bezeichnet; wenn sie aber von dieser Unwissenheit der Unkenntnis befreit ist, verschmilzt sie mit der unpersönlichen Existenz der absoluten Wahrheit. Hier jedoch wird gesagt, dass der Herr ewig das Symbol vollendeten und vollkommenen Wissens ist. Das ist Seine Besonderheit: fortgesetzte Freiheit von allen materiellen Verunreinigungen. Dies unterscheidet den Herrn von den individuellen, gewöhnlichen Lebewesen, die dazu neigen, von Unkenntnis bedeckt zu werden und so materielle Bezeichnungen anzunehmen. In den Veden heißt es, dass der Herr vijñānam ānandam, das heißt, voller Glückseligkeit und voller Wissen, ist. Die bedingten Seelen sind niemals mit Ihm vergleichbar, denn solch individuelle Seelen haben die Neigung, verunreinigt zu werden. Obwohl das Lebewesen nach der Befreiung im Sinne der gleichen Eigenschaft der Existenz mit dem Herrn eins werden kann, unterscheidet schon allein die Neigung, verunreinigt zu werden, die der Herr nicht hat, das individuelle Lebewesen vom Herrn. In den Veden heißt es: suddham apāpaviddham. »Der individuelle ātmā wird durch Sünde vergiftet, doch der Herr wird niemals durch Sünde verunreinigt.« Der Herr wird mit der mächtigen Sonne verglichen. Die Sonne wird niemals durch etwas Ansteckendes verunreinigt, weil sie so mächtig ist. Im Gegenteil, ansteckende Dinge werden durch die Strahlen der Sonne sterilisiert. In ähnlicher Weise wird der Herr niemals durch Sünden verunreinigt; im Gegenteil, die sündhaften Lebewesen werden durch die Berührung mit dem Herrn »sterilisiert«. Dies bedeutet, dass der Herr ebenfalls alldurchdringend ist wie die Sonne, und daher wird das Wort pratyak in diesem Vers gebraucht. Nichts ist von der Existenz der potentiellen Erweiterung des Herrn ausgeschlossen. Der Herr befindet Sich in allen Dingen und ist ebenfalls allbedeckend, ohne durch die Tätigkeiten der individuellen Seelen gestört zu werden. Er ist daher unendlich, und die Lebewesen sind unendlich klein. In den Veden heißt es, dass nur der Herr allein existiert und die Existenz aller anderen von Ihm abhängt. Er ist der erzeugende Speicher für die existentielle Fähigkeit eines jeden; Er ist die höchste Wahrheit aller anderen kategorischen Wahrheiten. Er ist die Quelle der Füllen eines jeden, und daher kann Ihm niemand an Füllen gleichkommen. Da Er alle Füllen in vollem Ausmaß besitzt, nämlich Reichtum, Ruhm, Macht, Schönheit, Wissen und Entsagung, ist Er ohne Zweifel die höchste Person. Und weil Er eine Person ist, besitzt Er viele persönliche Eigenschaften, obwohl Er zu den materiellen Erscheinungsweisen in transzendentaler Stellung steht. Wir haben bereits die Aussage ittham - Bhūta - guṇo hariḥ (SB. 1.7.10) erörtert. Seine transzendentalen Eigenschaften wirken so anziehend, dass sich selbst die befreiten Seelen, die ātmārāmas, zu Ihm hingezogen fühlen. Obwohl Er alle persönlichen Eigenschaften besitzt, ist Er allmächtig. Deshalb braucht Er persönlich nichts zu tun, denn alles wird von Seinen allmächtigen Energien ausgeführt. Dies deutet auf Seine besondere spirituelle Gestalt hin, die durch materielle Sinne niemals erfahren werden kann. Er kann nur gesehen werden, wenn die Sinne durch hingebungsvollen Dienst geläutert worden sind. Es bestehen daher in vieler Hinsicht Unterschiede zwischen dem Herrn und den Lebewesen. Niemand kann mit dem Herrn verglichen werden; die Veden erklären hierzu: 
 »Der Herr besitzt keine Rivalen, und Er hat vor keinem Wesen etwas zu fürchten, genau wie Ihm auch niemand gleichkommen kann.« 
 Obwohl Er die Wurzel aller anderen Wesen ist, bestehen zwischen Ihm und anderen Lebewesen grundsätzliche Unterschiede. Andernfalls wäre es nicht notwendig gewesen, im vorangegangenen Vers zu sagen, dass niemand Ihn zu hundert Prozent kennen kann, wie Er ist. Auch im obigen Vers wird erklärt, dass Ihn niemand vollkommen verstehen kann, doch hier wird die Qualifizierung erwähnt, durch die man Ihn bis zu einem gewissen Grade verstehen kann. Nur die praśāntas oder die unverfälschten Geweihten des Herrn können Ihn etwas näher verstehen. Der Grund hierfür ist, dass die Gottgeweihten in ihrem Leben keine anderen Bedürfnisse haben, als gehorsame Diener des Herrn zu sein, während alle anderen, nämlich die empirischen Philosophen, die Mystiker und die fruchtbringenden Arbeiter, ein bestimmtes Verlangen hegen und daher nicht friedvoll sein können. Der fruchtbringende Arbeiter möchte für seine Arbeit belohnt werden; der Mystiker strebt nach Vollkommenheit in seinem Leben, und der empirische Philosoph will mit der Existenz des Herrn verschmelzen. Auf jeden Fall gibt es, solange ein Wunsch nach Sinnenbefriedigung besteht, keine Möglichkeit zu innerem Frieden; im Gegenteil, durch unnötige, trockene, spekulative Argumente wird alles verdreht, und so entzieht Sich der Herr immer mehr unserem Verständnis. Die trockenen Spekulanten indes können, weil sie nach den Grundsätzen der tapasya leben, die unpersönlichen Aspekte des Herrn bis zu einem gewissen Ausmaß erkennen, doch es besteht keine Möglichkeit, dass sie Seine ursprüngliche Gestalt als verstehen; denn nur die amalātmanas, das heißt, die völlig sündlosen Menschen, können reinen hingebungsvollen Dienst für den Herrn annehmen, wie in der Bhagavad - Gītā (7.28) bestätigt wird: 
  
 VERS 42 
 Kāraṇārṇavaśāyi Viṣṇu ist die erste Inkarnation des höchsten Herrn, und Er ist der Herr der ewigen Zeit, des Raumes, der Ursache und der Wirkungen, des Geistes, der Elemente, des materiellen Ego, der Erscheinungsweisen der Natur·, der Sinne, der universalen Form des Herrn, Garbhodakaśāyi Viṣṇus und der Gesamtheit aller Lebewesen, sowohl der sich bewegenden als auch der sich nicht bewegenden. 
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Dass die materielle Schöpfung nicht beständig ist, wurde bereits mehrfach erörtert. Die materielle Schöpfung ist nichts als eine vorübergehende Entfaltung der materiellen Energie des allmächtigen Gottes. Diese materielle Manifestation ist notwendig, um den bedingten Seelen eine Möglichkeit zu geben, die nicht gewillt sind, mit dem Herrn in der Beziehung liebenden transzendentalen Dienstes zusammenzusein. Solch unwilligen bedingten Seelen wird es nicht gestattet, in das befreite Leben des spirituellen Daseins einzutreten, da sie in ihrem Herzen nicht gewillt sind zu dienen. Stattdessen wollen sie als » Imitationsgötter« genießen. Die Lebewesen sind ihrer Natur nach ewige Diener des Herrn, doch einige von ihnen, die ihre Unabhängigkeit missbrauchen, wollen nicht dienen; deshalb wird ihnen erlaubt, die materielle Natur, die man māyā oder »Illusion« nennt, zu genießen. Die materielle Natur wird als Illusion bezeichnet, weil die Lebewesen in der Gewalt māyās keine wirklichen Genießer sind, obwohl sie sich für solche halten, weil sie der Täuschung māyās unterliegen. Solch getäuschten Lebewesen wird in gewissen Zeitabständen eine Möglichkeit gegeben, ihre verzerrte Geisteshaltung, irrtümlicherweise Meister der materiellen Natur zu werden, zu berichtigen, und auch die Veden belehren sie über ihre ewige Beziehung zum höchsten Herrn, Śrī Kṛṣṇā. Die zeitweilige Schöpfung der materiellen Manifestation ist also eine Entfaltung der materiellen Energien des Herrn, und um die ganze Sache zu leiten, manifestiert Sich der höchste Herr als Kāraṇārṇavaśāyi Viṣṇu, so, wie ein Bürgermeister von der Regierung beauftragt wird, bestimmte Dinge vorübergehend zu verwalten. Dieser Kāraṇārṇavaśāyi oder Kāraṇodakaśāyi Viṣṇu bewirkt die Manifestation der materiellen Schöpfung, indem Er über Seine materielle Energie einen Blick wirft. Im ersten Band dieses Buches haben wir die Erklärung des Verses jagṛhe pauruṣaṁ Rūpam (SB.1.3.1) bereits zu einem gewissen Maß erörtert. Die Dauer des illusorischen Spiels der materiellen Schöpfung umfasst ein Kalpa, und wir haben bereits besprochen, dass die Schöpfung Kalpa für Kalpa stattfindet. Durch die Inkarnation des Herrn und Seine potentiellen Tätigkeiten wurden die vollständigen Bestandteile der Schöpfung manifestiert, nämlich Zeit, Raum, Ursache, Ergebnis, Geist, die groben und feinen Elemente und ihre wechselwirkenden Erscheinungsweisen der Natur - Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit - , darauf die Sinne und ihr Speicher - Ursprung, die gigantische universale Form als die zweite Inkarnation Garbhodakaśāyi Viṣṇus, und alle Lebewesen, sowohl die sich bewegenden als auch die sich nicht bewegenden, die aus dieser zweiten Inkarnation hervorkommen. Letztlich sind all diese schöpferischen Elemente und die Schöpfung selbst nichts als potentielle Manifestationen des Herrn. Nichts ist von der Herrschaft des höchsten Wesens unabhängig. Diese erste Inkarnation in der materiellen Schöpfung, nämlich Kāraṇārṇavaśāyi Viṣṇu, ist der vollständige Teil der ursprünglichen Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā, und Er wird in der Brahma - saṁhitā (5.48) wie folgt beschrieben: 
  
 Alle unzähligen Universen bestehen nur während eines Atemzuges des mahā Viṣṇu (Kāraṇārṇavaśāyi Viṣṇu), der nur ein vollständiger Teil Govindas, der ursprünglichen Persönlichkeit Gottes Śrī Kṛṣṇā, ist. 
  
 VERS 43-45 
 Ich selbst (Brahmā), Śiva, Viṣṇu, große Zeuger von Lebewesen wie Dakṣ und Prajāpati, ihr (Nārada und die Kumāras), himmlische Halbgötter wie lndra und Candra, die Führer von Bhūrloka, die Führer der irdischen Planeten, die Führer der unteren Planeten, die Führer der Gandharva - Planeten, die Führer der Vidyādhara - Planeten, die Führer von Cāraṇaloka, die Führer der Yakṣas, Raṣas und Uragas, die großen Weisen, die großen Dämonen, die großen Atheisten und die großen Raumfahrer sowie die toten Körper, die bösen Geister, Teufel, Dschinns und kūṣmāṇḍas, die großen Wasserlebewesen, die großen Tiere und die großen Vögel und so fort - mit anderen Worten alles, was außergewöhnliche Macht, Reichtum, geistige und sinnliche Geschicklichkeit, Stärke, Nachsicht, Schönheit, Bescheidenheit und Bildung besitzt, und alles, was entweder Form hat oder formlos ist - , sie alle mögen als die besondere Wahrheit und die Gestalt des Herrn erscheinen, doch in Wirklichkeit sind sie es nicht. Sie sind nur ein Bruchteil der transzendentalen Kraft des Herrn.
  
 ERLÄUTERUNG 
 Alle auf der obigen Liste aufgeführten Lebewesen, angefangen mit Brahmājī, dem ersten Lebewesen im Universum, bis hin zu Śiva, Viṣṇu, Nārada und anderen mächtigen Halbgöttern, Menschen, Übermenschen, Weisen, Ṛṣis und anderen, niedrigen Lebewesen, die außergewöhnliche Stärke und Reichtum besitzen, einschließlich der toten Körper, Teufel, bösen Geister und Dschinns sowie der Wasserlebewesen, Vögel und Tiere und so fort, mögen als der höchste Herr erscheinen, doch in Wirklichkeit ist keiner von ihnen der höchste Herr; jeder von ihnen besitzt nur einen Bruchteil der mächtigen Kräfte des höchsten Herrn. Die weniger intelligenten Menschen sind überrascht, wenn sie die wunderbare Wirkungsweise der materiellen Phänomene sehen, so, wie sich die Eingeborenen vor einem großen Blitz, einem hohen und weit ausladenden Banyanbaum oder einem gewaltigen Berg im Urwald fürchten. Solch primitive Menschen fesselt schon die geringste Entfaltung der Kraft des Herrn. Ein etwas weiter fortgeschrittener Mensch wird durch die Kräfte der Halbgötter und - Göttinnen in Bann geschlagen. Deshalb nennt man diejenigen, die durch die in der Schöpfung des Herrn wirkenden Kräfte in Erstaunen versetzt werden, ohne tatsächlich Kenntnis vom Herrn Selbst zu haben, śaktas oder Verehrer der großen Mächte. Der moderne Wissenschaftler wird ebenfalls durch die wunderbaren Aktionen und Reaktionen der Naturphänomene gefesselt, und deshalb ist er ebenfalls ein śakta. Diese niedrigen Menschen steigen allmählich zu höheren Stufen auf und werden sauriyas (Verehrer des Sonnengottes), gāṇapatyas (Verehrer der Masse der Menschen als janatā - Janārdana oder daridra - Nārāyaṇa usw. in der Form Gaṇapatis), erheben sich darauf zur Ebene, auf der sie auf der Suche nach der immer währenden Seele Śiva verehren, und erreichen schließlich die Stufe der Verehrung Viṣṇus, der Überseele, ohne etwas von Govinda, Śrī Kṛṣṇā, zu wissen, welcher der ursprüngliche Viṣṇu ist. Andere verehren ihre Rasse oder Nationalität, Vögel, Tiere, böse Geister, Teufel und anderes. Die Verehrung Śanidevas, des Herrn des Elends, und Śitalādevīs, der Göttin der Pocken, ist unter der Masse der Menschen ebenfalls weit verbreitet, und es gibt viele Toren, die die Masse der Menschen oder die Armen verehren. Verschiedene Personen, Gesellschaften, Gemeinden und so fort verehren also einige der potentiellen Manifestationen des Herrn, indem sie irrtümlich einen mächtigen Gegenstand für Gott halten. In diesem Vers sagt Brahmāji jedoch, dass keiner dieser mächtigen Manifestationen der höchste Herr ist. Es sind nur fremde Federn, geborgt vom ursprünglichen allmächtigen Herrn, Śrī Kṛṣṇā. Wenn der Herr in der Bhagavad - Gītā dazu rät, Ihn allein zu verehren, sollte man verstehen, dass die Verehrung Śrī Kṛṣṇās die Verehrung alles oben erwähnten mit einschließt, denn Er, Śrī Kṛṣṇā, beinhaltet jeden. 
 Wenn der Herr in den vedischen Schriften als formlos beschrieben wird, sollte man verstehen, dass all die oben erwähnten Formen innerhalb der Erfahrung universalen Wissens nur verschiedene Entfaltungen der transzendentalen Kräfte des Herrn sind, und keine von ihnen repräsentiert tatsächlich die transzendentale Gestalt des Herrn. Wenn jedoch der Herr tatsächlich auf der Erde oder irgendwo im Universum erscheint, halten Ihn die weniger intelligenten Menschen fälschlich für einen der Ihren, und so stellen sie sich die Transzendenz als formlos oder unpersönlich vor. In Wirklichkeit ist der Herr nicht formlos; ebenso gehört Er zu keiner der vielfältigen Formen, die man innerhalb der universalen Form erkennt. Man sollte die Wahrheit über den Herrn zu verstehen versuchen, indem man den Unterweisungen Brahmājis folgt. 
  
 VERS 46 
 O Nārada, ich werde jetzt nacheinander die transzendentalen Inkarnationen des Herrn aufführen, die man als līlā - avatāras kennt. Wenn man über ihre Taten und Spiele hört, wirkt man allen faulen Dingen entgegen, die sich im Ohr angesammelt haben. Es ist wohltuend, von diesen Spielen zu hören, und man muss sie kosten. Deshalb befinden sie sich in meinem Herzen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie zu Beginn des Śrīmad - Bhāgavatam 0.5.8) gesagt wird, kann man durch Hören nicht völlig zufrieden werden, solange man nicht die Möglichkeit bekommt, über die transzendentalen Taten und Spiele des Herrn zu hören. Deshalb versucht Brahmāji in diesem Vers zu betonen, wie wichtig es ist, die transzendentalen Spiele des Herrn zu erzählen, die Er entfaltet, wenn Er auf einem der materiellen Planeten erscheint und Sich manifestiert. Jedes Lebewesen hat die Neigung, angenehme Dinge zu hören, und deshalb hört fast jeder von uns Nachrichten und andere Programme, die im Radio gesendet werden. Die Schwierigkeit jedoch besteht darin, dass niemand im Herzen zufrieden ist, wenn er sich diese Botschaften anhört. Die Ursache dieser Unzufriedenheit ist die Unvereinbarkeit der Botschaft mit dem innersten Bereich der lebendigen Seele. Diese transzendentale Literatur wurde von Śrīla Vyāsadeva insbesondere verfasst, um den Menschen durch Erzählungen von den Taten und Spielen des Herrn, wie Śrī Nārada Muni sie Śrīla Vyāsadeva erzählte, die höchste Befriedigung zu schenken. Diese Taten und Spiele des Herrn sind grundsätzlich von zweierlei Art. Die einen betreffen die weltlichen Manifestationen der materiellen Schöpfungskraft, und die anderen behandeln die Spiele in der Form verschiedener Inkarnationen in Bezug auf Ort und Zeit. Es gibt unzählige Inkarnationen des Herrn; sie gleichen Wellen in einem Fluss. Weniger intelligente Menschen zeigen größeres Interesse an den Schöpfungskräften des Herrn in der materiellen Welt, und da sie ihre Beziehung zum Herrn verloren haben, stellen sie im Namen wissenschaftlicher Forschung alle möglichen Theorien auf. Die Geweihten des Herrn wissen jedoch sehr wohl, wie die Schöpfungskräfte durch die Aktion und Reaktion der materiellen Energie des Herrn wirken. Deshalb zeigen sie größeres Interesse an den transzendentalen Taten und Spielen des Herrn, die Er manifestiert, wenn Er in der materiellen Welt erscheint. Das Śrīmad - Bhāgavatam ist die Geschichte dieser Taten und Spiele des Herrn, und die Menschen, die Interesse daran zeigen, aus dem Śrīmad Bhāgavatam zu hören, reinigen ihre Herzen von allem angesammelten weltlichen Unrat. Es gibt tausend Arten Schundliteratur auf dem Markt, doch wer für das Śrīmad - Bhāgavatam Interesse zeigt, verliert alles Interesse an solch unreinen Schriften. Śrī Brahmāji wird daher im Folgenden die hauptsächlichen Inkarnationen des Herrn aufzählen, auf dass Nārada sie als transzendentalen Nektar trinken möge.
  
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 6. Kapitel im Zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam mit dem Titel: 
 »Die Bestätigung des puruṣa - sūkta«. 
  
  
  
  
  
  
  Kapitel 7
  
  
  Regelmäßig erscheinende Inkarnationen mit bestimmten Aufgaben 
  
 VERS 1 
 Brahmā sprach: Als der unbegrenzt mächtige Herr in einem Seiner Spiele die Gestalt eines Ebers annahm, um den Planeten Erde emporzuheben, der im großen Ozean des Universums versunken war, den man Garbhodaka nennt, erschien der erste Dämon (Hiraṅyākṣa), und der Herr durchbohrte ihn mit Seinem Hauer. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Seit dem Beginn der Schöpfung sind die Dämonen und die Halbgötter oder Vaiṣṇavas immer die beiden Arten von Lebewesen, die die Planeten der Universen beherrschen. In unserem Universum ist Brahmā der erste Halbgott, und Hiraṅyākṣa ist der erste Dämon. 
 Nur unter gewissen Bedingungen schweben die Planeten als schwerelose Kugeln in der Luft, und sobald diese Bedingungen gestört werden, können die Planeten in den Garbhodaka - Ozean fallen, der das Universum halb füllt. Die andere Hälfte bildet die sphärische Kuppel, in der die unzähligen Planeten schweben. Das Schweben der Planeten in der schwerelosen Luft ist auf die innere Beschaffenheit dieser Kugeln zurückzuführen. Das heute üblich gewordene Anbohren der Erde, um Öl aus dem Erdinneren zu fördern, ist eine Art von Störung durch die modernen Dämonen, die sich auf den Schwebezustand der Erde sehr negativ auswirken wird. Eine ähnliche Störung wurde vormals durch die Dämonen unter der Führung Hiraṅyākṣa (des großen Ausbeuters der Goldvorräte) verursacht, wodurch die Erde aus der Schwebe geriet und in den Garbhodaka - Ozean fiel. Der Herr nahm darauf, als der Erhalter der gesamten Schöpfung der materiellen Welt, die gigantische Gestalt eines Ebers mit einer entsprechenden Schnauze an und hob den Planeten Erde aus dem Wasser des Garbhodaka - Ozeans. Śrī Jayadeva Gosvāmi, ein bedeutender Vaiṣṇavas - Dichter, besang diese Begebenheit in dem folgenden Vers: 
  
 »O Keśava! O höchster Herr, der Du die Gestalt eines Ebers angenommen hast! O Herr! Der Erdplanet ruhte auf Deinen Hauern, und er erschien wie der Mond mit eingegrabenen Flecken.« 
 Hieran erkennt man eine Inkarnation des Herrn. Eine Inkarnation des Herrn ist keine ersonnene Vorstellung einiger phantasiebegabter Menschen, die eine Inkarnation in ihrer Einbildung schaffen. Der Herr erscheint unter bestimmten, außergewöhnlichen Umständen, wie im oben erwähnten Fall, und löst eine schwierige Aufgabe, die sich das winzige Gehirn des Menschen nicht einmal vorstellen kann. Die modernen Schöpfer billiger Inkarnationen mögen zur Kenntnis nehmen, dass Gott in der Gestalt eines gigantischen Ebers erschien, mit einer geeigneten Schnauze, den Planeten Erde zu tragen. 
 Als der Herr erschien, um den Erdplaneten aus dem Wasser zu heben, versuchte der Dämon namens Hiraṅyākṣa, Ihn bei der Erfüllung Seiner geplanten Aufgabe zu stören, und daher wurde er getötet, indem der Herr Ihn mit Seinen Hauern durchbohrte. Śrīla Jīva Gosvāmi ist der Ansicht, der Dämon Hiraṅyākṣa sei durch die Hand des Herrn getötet worden. Deshalb lautet seine Version, dass der Dämon mit dem Hauer durchbohrt wurde, nachdem der Herr ihn mit Seiner Hand getötet hatte; Śrīla Visvanātha Cakravarti Thākura stimmt dieser Darstellung zu. 
  
 VERS 2 
 Der Prajāpati zeugte zunächst Suyajña im Leib seiner Frau Ākūti; darauf zeugte Suyajña Halbgötter, angeführt von Suyama, im Leib seiner Frau Dakṣiṇa. Als Indradeva verminderte Suyajña die äußerst leidvollen Umstände auf den drei Planetensystemen (den oberen, unteren und mittleren), und weil er so die Leiden des Universums verminderte, wurde er später von Svāyambhuva Manu, dem großen Vater der Menschheit, Hari genannt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Als Schutzvorkehrung gegen die Erfindung unautorisierter Inkarnationen Gottes durch phantasiebegabte, weniger intelligente Menschen wird ebenfalls der Name des Vaters echter Inkarnationen in den autorisierten offenbarten Schriften erwähnt. Niemand kann daher als eine Inkarnation Gottes anerkannt werden, wenn nicht der Name seines Vaters sowie der Name des Dorfes oder des Ortes, wo er erscheint, von den autorisierten Schriften erwähnt werden. Das Bhāgavata Purāṇa erwähnt zum Beispiel den Namen der Inkarnation Kalkis, die in ungefähr 400 000 Jahren erscheinen wird, zusammen mit dem Namen Seines Vaters und dem Namen des Dorfes, in dem Er erscheinen wird. Kein vernünftiger Mensch wird daher eine billige Inkarnation anerkennen, von der nicht in den autorisierten Schriften gesprochen wird. 
  
 VERS 3 
 Der Herr erschien darauf als Kapila, und zwar als der Sohn des Prajāpati und Brāhmaṇa Kardama und seiner Frau Devahūti, zusammen mit neun anderen Frauen (Schwestern). Er sprach zu Seiner Mutter über Selbsterkenntnis, durch die sie noch im gleichen Leben vom Schlamm der materiellen Erscheinungsweisen völlig gereinigt wurde und so Befreiung erlangte. Dies ist der Pfad Kapilas. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Unterweisungen Śrī Kapilas an Seine Mutter Devahūti werden ausführlich im Dritten Canto (25.-32. Kap.) des Śrīmad - Bhāgavatam beschrieben, und jeder, der sich an diese Anweisungen hält, kann die gleiche Befreiung erreichen wie Devahūti. Der Herr sprach die Bhagavad - Gītā, und so erlangte Arjuna Selbsterkenntnis, und noch heute kann jeder, der dem Pfad Arjunas folgt, den gleichen Nutzen wie Śrī Arjuna erfahren. Die Schriften sind für diesen Zweck bestimmt. Törichte, unintelligente Menschen schaffen sich ihre eigenen Interpretationen, indem sie sich etwas ausdenken, und führen so ihre Anhänger in die Irre, mit der Folge, dass diese im Kerker des materiellen Daseins bleiben müssen. Wenn man jedoch einfach den Anweisungen Śrī Kṛṣṇās oder Śrī Kapilas folgt, kann man selbst heute noch den höchsten Nutzen gewinnen. 
 Das Wort ātma - gatim ist wichtig, denn es bedeutet hier » vollkommenes Wissen über den höchsten«. Man sollte nicht damit zufrieden sein, nur zu wissen, dass der Herr und das Lebewesen eigenschaftsmäßig eins sind. Man sollte den Herrn so weit kennen, wie Er kraft unseres begrenzten Wissens zu erkennen ist. Es ist unmöglich, den Herrn in vollkommener Weise so zu kennen, wie Er ist - selbst für solch befreite Seelen wie Śiva und Brahmā, ganz zu schweigen von anderen Halbgöttern oder Menschen dieser Welt. Dennoch kann man die Merkmale des Herrn zu einem beträchtlichen Ausmaß kennen, wenn man den Grundsätzen der großen Gottgeweihten und den in den Schriften erhältlichen Anweisungen folgt. Seine Herrlichkeit Kapila, eine Inkarnation des Herrn, belehrte Seine Mutter umfassend über die persönliche Gestalt des Herrn, und so erkannte sie die persönliche Gestalt des Herrn und war fähig, einen Platz auf dem Vaikuṇṭhaloka zu erreichen, auf dem Śrī Kapila residiert. Jede Inkarnation des Herrn besitzt ein eigenes Reich im spirituellen Himmel; Śrī Kapila hat daher ebenfalls Seinen gesonderten Vaikuṇṭha - Planeten. Der spirituelle Himmel ist nicht leer; es gibt dort unzählige Vaikuṇṭha - Planeten, und auf jedem residiert der Herr in einer Seiner unzähligen Erweiterungen, und die reinen Gottgeweihten, die dorthin gelangen, leben auf gleiche Weise wie der Herr und Seine ewigen Gefährten. 
  
 Wenn der Herr persönlich oder durch Seine persönlichen vollständigen Erweiterungen herabsteigt, nennt man solche Inkarnationen aṁśa - , kalā - , guṇa - , yuga und manvantara - Inkarnationen, und wenn die Gefährten des Herrn auf Seine Anweisung herabsteigen, nennt man solche Inkarnationen śaktyāveśa - Inkarnationen. In allen Fällen aber werden die Inkarnationen durch die unverletzbaren Aussagen der autorisierten vedischen Schriften unterstützt, und nicht durch die Einbildung eines an sich selbst interessierten Propagandisten. Solche Inkarnationen des Herrn in jeder der oben genannten Kategorien - verkünden immer, dass die höchste Persönlichkeit Gottes die endgültige Wahrheit ist. Die unpersönliche Auffassung von der höchsten Wahrheit ist nur eine Verneinung der Gestalt des Herrn; sie hat ihre Ursache in einer weltlichen Vorstellung von der höchsten Wahrheit. 
 Die Lebewesen sind, ihrer reinen Natur nach, spirituell gesehen dem Herrn ebenbürtig; der einzige Unterschied zwischen ihnen und dem Herrn besteht darin, dass der Herr immer erhaben und rein ist, ohne Verunreinigung durch die Erscheinungsweisen der materiellen Natur, wohingegen die Lebewesen dazu neigen, durch Gemeinschaft mit den materiellen Erscheinungsweisen der Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit verunreinigt zu werden. Diese Verunreinigung durch die materiellen Erscheinungsweisen kann durch Wissen, Entsagung und hingebungsvollen Dienst völlig fort gewaschen werden. Hingebungsvoller Dienst für den Herrn ist die Quintessenz aller Tätigkeiten, und deshalb wird denjenigen, die unmittelbar im Dienst für den Herrn tätig sind, nicht nur das notwendige Wissen in der spirituellen Wissenschaft zuteil, sondern sie erreichen auch Loslösung von der materiellen Verbindung und werden so durch völlige Befreiung zum Königreich Gottes erhoben, wie es in der Bhagavad - Gītā (14.26) bestätigt wird: 
 Selbst im nichtbefreiten Zustand kann ein Lebewesen unmittelbar im transzendentalen liebevollen Dienst der Persönlichkeit Gottes Śrī Kṛṣṇā oder Seiner vollständigen Erweiterungen, wie Rāma und Narasiṁha, tätig sein. So macht der Gottgeweihte mit einer entsprechenden Verbesserung seines hingebungsvollen transzendentalen Dienstes zweifellos Fortschritte in Richtung auf das brahma - gatim oder ātma - gatim und erreicht schließlich ohne Schwierigkeiten kapilasya gatim oder das Reich des Herrn. Die antiseptische Kraft des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn ist so groß, dass sie die materielle Ansteckung schon im gegenwärtigen Leben eines Gottgeweihten neutralisieren kann. Um völlig befreit zu werden, braucht ein Gottgeweihter nicht auf seine nächste Geburt zu warten. 
  
 VERS 4 
 Der große Weise Atri betete um Nachkommenschaft, und da der Herr mit ihm zufrieden war, versprach Er, als Atris Sohn Dattātreya (Datta, der Sohn Atris), zu erscheinen. Durch die Gnade der Lotosfüße des Herrn wurden viele Yadus, Haihayas und andere so geläutert, dass sie sowohl materielle als auch spirituelle Segnungen erlangten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Transzendentale Beziehungen zwischen der Persönlichkeit Gottes und den Lebewesen bestehen ewig in fünf zuneigungsvollen rasas, die man als sānta, dāsya, sakhya, vātsalya und mādhurya kennt. Der Weise Atri hatte zum Herrn eine Beziehung im zuneigungsvollen vātsalya - rasa, und daher wünschte er sich als Folge seiner hingebungsvollen Vollkommenheit die Persönlichkeit Gottes als seinen Sohn. Der Herr erhörte sein Gebet und erklärte Sich bereit, als der Sohn Atris zu erscheinen. Für eine solche Beziehung der Vaterschaft zwischen dem reinen Geweihten und dem Herrn gibt es viele Beispiele, und weil der Herr unbegrenzt ist, hat Er eine unbegrenzte Anzahl von Vater - Geweihten. Im Grunde ist der Herr der Vater aller Lebewesen, doch aus transzendentaler Liebe zu Seinen Geweihten bereitet es Ihm größere Freude, der Sohn eines Geweihten zu werden, als dessen Vater. Eigentlich dient der Vater dem Sohn, wohingegen der Sohn nur alle möglichen Dienste vom Vater verlangt; deshalb wünscht sich ein reiner Gottgeweihter, der immer nur dem Herrn dienen möchte, den Herrn als seinen Sohn, und nicht als seinen Vater. Der Herr nimmt solchen Dienst von Seinem Geweihten gern entgegen, und so erhält der Gottgeweihte eine dem Herrn übergeordnete Stellung. Die Unpersönlichkeitsphilosophen streben danach, mit dem höchsten eins zu werden, doch der Gottgeweihte wird mehr als der Herr und übertrifft daher die Bestrebungen des größten Monisten. Eltern und anderen Verwandten des Herrn werden durch ihre enge Beziehung zum Herrn von selbst alle mystischen Vollkommenheiten zuteil. Solche Füllen beinhalten jeden Aspekt von materieller Freude, Erlösung und mystischen Kräften. Deshalb bemüht sich der Geweihte des Herrn nicht gesondert um diese Dinge und verschwendet nicht die kostbare Zeit seines Lebens. Die kostbare Zeit unseres Lebens muss völlig in den transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn gestellt werden; dann fallen uns alle anderen wünschenswerten Errungenschaften von selbst zu. Aber auch nachdem man solche Errungenschaften erlangt hat, sollte man darauf achten, sich keine Vergehen gegen die Füße von Gottgeweihten zuschulden kommen zu lassen. Ein gutes Beispiel ist Haihaya, der all diese Vollkommenheiten des hingebungsvollen Dienstes erreichte, jedoch wegen eines Vergehens gegen die Füße eines Gottgeweihten von Śrī Paraśurāma getötet wurde. 
 Der Herr wurde also der Sohn des großen Weisen Atri und wurde als Dattātreya bekannt. 
  
  
  
 VERS 5 
 (Brahmā sprach:) Um verschiedene Planetensysteme zu erschaffen, musste ich mir tapasya auferlegen, und als der Herr mit mir zufrieden war, inkarnierte Er Sich in vier Sanas (Sanaka, Sanat - Kumāra, Sanandana und Sanātana). 
 In der vorangegangenen Schöpfung war die spirituelle Wahrheit vernichtet worden, doch die vier Sanas erklärten sie so wunderbar, dass die Wahrheit sogleich von den Weisen eindeutig wahrgenommen wurde. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In den Viṣṇu - sahasra - nāma - Gebeten wird erwähnt, dass der Herr auch sanāt und sanātanatama genannt wird. Sowohl der Herr als auch die Lebewesen sind eigenschaftsmäßig Sanātana oder ewig, aber der Herr ist Sanātana - tama oder der Ewige höchsten Grades. Die Lebewesen sind ohne Zweifel Sanātana, doch nicht im höchsten Grade, denn sie haben die Neigung, in den Einflussbereich der Nichtewigkeit zu fallen. Deshalb sind die Lebewesen quantitativ verschieden vom Sanātana höchsten Grades, dem Herrn. 
 Das Wort san wird auch im Sinne von »Spende« oder »Gabe« gebraucht; wenn daher alles aufgegeben und dem Herrn geschenkt wird, zeigt der Herr Sich erkenntlich, indem Er Sich Selbst dem Gottgeweihten gibt. Dies wird in der Bhagavad - Gītā (4.11) bestätigt: 
 Brahmāji wollte die gesamte kosmische Manifestation so erschaffen, wie sie im vorangegangenen Weltalter gewesen war, und weil bei der letzten Vernichtung das Wissen von der absoluten Wahrheit überall im Universum ausgelöscht worden war, wünschte er, dass das gleiche Wissen wieder auflebe, da andernfalls die Schöpfung keinerlei Bedeutung habe. Weil transzendentales Wissen eine dringende Notwendigkeit ist, wird den ewig bedingten Seelen in jedem Weltalter der Schöpfung eine Möglichkeit zur Befreiung gegeben. Diese Mission Brahmājis wurde durch die Gnade des Herrn erfüllt, als die vier Sanas Sanaka, Sanat - Kumāra, Sanandana und Sanātana als seine vier Söhne erschienen. Diese vier Sanas waren Inkarnationen des Wissens des höchsten Herrn, und daher erklärten sie transzendentales Wissen so ausführlich, dass alle Weisen dieses Wissen ohne die geringste Schwierigkeit sogleich aufnehmen konnten. Wenn man den Fußspuren der vier Kumāras folgt, kann man sogleich die höchste Persönlichkeit Gottes in seinem Inneren sehen. 
  
 VERS 6 
 Um Seinen persönlichen Pfad der tapasya zu zeigen, erschien der Herr als die Zwillinge Nārāyaṇa und Nara im Leib Mūrtis, der Frau Dharmas und der Tochter Dakṣas. Himmlische Schönheiten, Begleiterinnen des Liebesgottes, versuchten Seine Gelübde zu brechen, jedoch waren sie erfolglos, denn sie sahen, dass viele ihnen gleiche Schönheiten aus Ihm, der Persönlichkeit Gottes, hervorgingen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Als der Ursprung allen Seins ist der Herr auch der Ursprung aller tapasya. 
 Weise nehmen große Gelübde der tapasya auf sich, um in der Selbsterkenntnis erfolgreich zu sein. Das menschliche Leben ist für solche tapasya bestimmt, und dazu gehört das große Gelübde des Zölibats oder des brahmacarya. Im strengen Leben der tapasya gibt es keinen Raum für die Gemeinschaft mit Frauen. Und weil das menschliche Leben für tapasya oder Selbsterkenntnis bestimmt ist, schreibt die wahre menschliche Zivilisation, die durch das System des Sanātana - dharma oder die Schule der vier Kasten und vier Stufen des Lebens gebildet wird, auf drei Stufen des Lebens strenge Trennung von der Frau vor. In der Reihenfolge allmählicher kultureller Entwicklung kann das menschliche Leben in vier Abschnitte gegliedert werden: Zölibat, Haushälterleben, Loslösung und Entsagung. Während der ersten Lebensstufe, bis zum fünfundzwanzigsten Lebensjahr, sollte der Mann unter der Aufsicht eines echten spirituellen Meisters als brahmacāri geschult werden, vor allem, um zu verstehen, dass die Frau die eigentliche bindende Kraft im materiellen Dasein ist. Wenn jemand aus der materiellen Knechtschaft des bedingten Lebens frei werden möchte, muss er von dem Gefühl der Zuneigung zur weiblichen Form frei werden. Die Frau oder das schöne Geschlecht ist das bezaubernde Prinzip für die Lebewesen, und die männliche Form, insbesondere unter den Menschen, ist für Selbsterkenntnis bestimmt. Die ganze Welt bewegt sich unter dem Zauber weiblicher Anziehungskraft, und sobald sich ein Mann mit einer Frau verbindet, wird er ein Opfer der materiellen Knechtschaft, gebunden mit einem festen Knoten. Die Wünsche, die materielle Welt zu beherrschen, im Rausch eines falschen Gefühls der Herrschaft, beginnen vor allem, kurz nachdem ein Mann eine Verbindung mit einer Frau eingegangen ist. Der Wunsch, ein Haus zu erwerben, Land zu besitzen, Kinder zu haben und in der Gesellschaft Ansehen zu genießen; die Zuneigung zur Gemeinde und zum Geburtsort sowie das Streben nach Reichtum - all diese Dinge sind Phantasiebilder oder illusorische Lebensträume, die einen Menschen belasten und so seinen Fortschritt auf dem Pfad zur Selbsterkenntnis, dem wahren Ziel des Lebens, behindern. Der brahmacāri, ein Knabe von fünf Jahren, der zumeist aus den höheren Kasten kommt, nämlich von gelehrten Eltern (Brāhmaṇas), verwaltenden Eltern (kṣatriyas) oder kaufmännischen Eltern oder Landwirten (vaiśyas), wird bis zum fünfundzwanzigsten Lebensjahr unter der Obhut eines echten guru oder Lehrers geschult. Unter strenger Zucht lernt er die Werte des Lebens verstehen, und er lernt, für seinen Lebensunterhalt zu sorgen. Dem brahmacāri wird dann erlaubt, heimzukehren und durch Heirat mit einer geeigneten Frau ins Haushälterleben einzutreten. Es gibt aber auch viele brahmacāris, die nicht heimkehren, um Haushälter zu werden, sondern das Leben als naiṣṭhika - brahmacāris, ohne jede Verbindung mit Frauen, fortsetzen. Sie treten in den Stand des sannyāsa, den Lebensstand der Entsagung, ein, weil sie sehr wohl wissen, dass die Verbindung mit Frauen eine unnötige Last ist, die die Selbsterkenntnis behindert. Weil das geschlechtliche Verlangen auf einer gewissen Stufe des Lebens sehr stark ist, kann der guru dem brahmacāri erlauben zu heiraten; diese Genehmigung wird einem brahmacāri gegeben, der nicht imstande ist, den Weg des naiṣṭhika - brahmacāri weiterzugehen, und der echte guru weiß zu unterscheiden, auf wen dies zutrifft und auf wen nicht. Ein Programm zur sogenannten Familienplanung ist nötig. Der Haushälter, der nach einer gründlichen Schulung im brahmacarya mit einer Frau nach den in den Schriften niedergelegten einschränkenden Regeln zusammenlebt, kann nicht ein Haushälter nach dem Vorbild der Katzen und Hunde sein, sondern er wird sich nach seinem fünfzigsten Lebensjahr von seiner Frau als vānaprastha zurückziehen und sich darin üben, allein, ohne weibliche Gemeinschaft, zu leben. Wenn er sich genügend geübt hat, wird der gleiche zurückgezogene Haushälter sannyāsī - streng getrennt von jeder Frau, sogar von seiner ehemaligen Gattin. Wenn man das gesamte System der Loslösung von Frauen näher betrachtet, wird es klar, dass die Frau ein Hindernis für Selbsterkenntnis ist, und der Herr erschien als Nārāyaṇa, um das Prinzip zu lehren, sich von Frauen mit einem Gelübde im Leben zu lösen. Die Halbgötter, die auf das genügsame Leben der strikten brahmacāris neidisch sind, versuchen oft, deren Gelübde zu brechen, indem sie Soldaten des Liebesgottes zu ihnen schicken. Doch im Falle des Herrn war der Versuch erfolglos. Die himmlischen Schönheiten sahen, dass der Herr unzählige solcher Schönheiten durch Seine mystische Kraft erschaffen kann; Er fühlte Sich daher zu nichts und niemandem außerhalb Seiner selbst hingezogen. Ein bekanntes Sprichwort lautet, dass ein Bäcker niemals Kuchen isst. Ein Bäcker, der jeden Tag Kuchen backt, wird kaum den Wunsch verspüren, Kuchen zu essen; in ähnlicher Weise kann der Herr durch Seine innere Freudenkraft unzählige spirituelle Schönheiten hervorbringen und wird Sich nicht im Geringsten zu den falschen Schönheiten der materiellen Schöpfung hingezogen fühlen. Wer hierüber nicht Bescheid weiß, behauptet törichterweise, Śrī Kṛṣṇā habe in Seinem rāsa - līlā in Vṛndāvana Frauen genossen oder Er habe mit Seinen 16 000 Ehefrauen in Dvārakā ein lustvolles Leben geführt. 
  
 VERS 7 
 Große, beherzte Persönlichkeiten wie Śiva können durch ihren zornigen Blick Lust überwinden und bezwingen, doch von den überwältigenden Auswirkungen ihres Zornes können sie nicht frei sein. Solcher Zorn kann niemals in Sein (des Herrn) Herz eindringen, da Er überall diesem in erhabener Stellung steht. Wie könnte also Lust in Seinem Geist Zuflucht finden? 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Als sich Śiva einmal in strenger, enthaltsamer Meditation übte, schoß der Liebesgott, der Halbgott der Lust, seinen Pfeil der Geschlechtsbegierde auf ihn ab, worauf Śiva so zornig wurde, dass er dem Liebesgott einen wütenden Blick zuwarf, der dessen Körper sogleich vernichtete. Obwohl Śiva so mächtig war, vermochte er nicht von den Auswirkungen seines Zornes frei zu werden. Im Verhalten Śrī Viṣṇus dagegen findet man nie ein Beispiel solcher Wut. Im Gegenteil, Bhṛgu Muni stellte die Duldsamkeit des Herrn auf die Probe, indem er Ihm absichtlich gegen die Brust trat; doch statt auf Bhṛgu Muni zornig zu werden, bat der Herr ihn um Verzeihung, indem Er sagte, Bhṛgu Munis Bein sei vielleicht verletzt worden, weil Seine Brust so hart sei. Der Herr trägt das Zeichen von Bhṛgus Fuß, das Bhṛgu - pāda, als Merkmal Seiner Nachsicht. Der Herr wird also niemals von Zorn beeinflusst; wie kann es also in Ihm Raum für Lust geben, die weniger stark ist als Zorn? Wenn Lust oder Begehren nicht erfüllt werden, entsteht Zorn; doch wie kann es in der Abwesenheit von Zorn Raum für Lust geben? Der Herr ist als āpta - kāmaḥ bekannt, das heißt, als jemand, der sich seine Wünsche selbst erfüllen kann. Er benötigt niemandes Hilfe, um Seine Wünsche zu befriedigen. Der Herr ist unbegrenzt, und deshalb sind Seine Wünsche ebenfalls unbegrenzt. Alle Lebewesen außer dem Herrn sind in jeder Hinsicht begrenzt; wie kann dann der Begrenzte die Wünsche des Unbegrenzten befriedigen? Die Schlußfolgerung lautet, dass die absolute Persönlichkeit Gottes weder Lust noch Zorn kennt, und selbst wenn es manchmal so scheint, als zeige der absolute Lust und Zorn, sollte man dies als eine absolute Segnung ansehen. 
  
 VERS 8 
 Weil sich Prinz Dhruva durch die scharfen Worte der Nebenfrau des Königs beleidigt fühlte, die diese sogar in der Gegenwart des Herrschers ausgesprochen hatte, nahm er, obwohl nur ein Knabe, im Wald schwere tapasya auf sich. Und der Herr, der durch sein Gebet zufriedengestellt war, gewährte ihm den Dhruva - Planeten, der sowohl auf darunter liegenden als auch auf darüber liegenden Planeten von großen Weisen verehrt wird. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Als Prinz Dhruva, ein großer Gottgeweihter und der Sohn Mahārāja Uttānapādas, im Alter von fünf Jahren einmal auf dem Schoß seines Vaters saß, bemerkte dies seine Stiefmutter. Sie sah es nicht gern, dass der König ihren Stiefsohn liebkoste, und so zog sie Dhruva von seinem Schoß herunter und sagte zu ihm, er habe kein Recht, auf dem Schoß des Königs zu sitzen, da er nicht aus ihrem Leib geboren worden sei. Der Knabe fühlte sich durch das Verhalten seiner Stiefmutter beleidigt; auch erhob sein Vater keinen Einspruch, denn er hing zu sehr an seiner zweiten Frau, und so lief Prinz Dhruva nach diesem Zwischenfall zu seiner leiblichen Mutter und beklagte sich. Seine wirkliche Mutter konnte ebenfalls nichts gegen dieses beleidigende Betragen unternehmen und weinte nur. Der Knabe fragte seine Mutter, was er tun müsse, um auf dem Königsthron seines Vaters zu sitzen, und die arme Königin antwortete, dass nur der Herr ihm helfen könne. Der Knabe fragte weiter, wo er den Herrn finden könne, und die Königin entgegnete, man sage, der Herr werde manchmal von großen Weisen im tiefen Wald gesehen. Also beschloss der kleine Prinz, in den Wald zu gehen und sich schwere tapasya aufzuerlegen, um sein Ziel zu erreichen. 
 Prinz Dhruva nahm unter der Anleitung Śrī Nārada Munis, seines spirituellen Meisters, den die höchste Persönlichkeit Gottes mit der Unterweisung Dhruvas beauftragt hatte, strenge tapasya auf sich. Er wurde von Nārada darin eingeweiht, die aus achtzehn Buchstaben bestehende Hymne Oṁ namo bhagavate Vāsudevāya zu chanten, worauf Sich Śrī Vāsudeva bald als Pṛśnigarbha, die Persönlichkeit Gottes mit vier Händen, inkarnierte und dem Prinzen einen besonderen Planeten über den sieben Sternen schenkte. Als Prinz Dhruva mit seinen Unternehmungen Erfolg hatte, sah er den Herrn von Angesicht zu Angesicht, und er war zufrieden, da alle seine Bedürfnisse erfüllt worden waren. 
 Der Planet, den Dhruva Mahārāja erhielt, ist ein beständiger Vaikuṇṭha - Planet, der durch den Willen Vāsudevas, des höchsten Herrn, im materiellen Kosmos existiert. Obwohl dieser Planet innerhalb der materiellen Welt liegt, wird er zur Zeit der Vernichtung nicht zerstört werden, sondern an seinem Ort bleiben. Und weil es ein Vaikuṇṭha - Planet ist, der niemals vernichtet wird, verehren ihn selbst die Bewohner der sieben Sterne darunter und auch die auf den Planeten darüber. Maharṣi Bhṛgus Planet liegt über dem Planeten Dhruvas. 
 Der Herr erschien also als Pṛśnigarbha, um Seinen reinen Geweihten zufriedenzustellen. Diese Vollkommenheit erreichte Prinz Dhruva, indem er einfach die oben erwähnte Hymne chantete, nachdem er von Nārada, einem anderen reinen Gottgeweihten, eingeweiht worden war. Wer ernsthaft ist, kann also die höchste Vollkommenheit, nämlich dem Herrn zu begegnen, und sein Ziel erreichen, indem er sich einfach von einem reinen Gottgeweihten führen lässt, der sich dem Betreffenden von selbst nähert, wenn dieser die ernsthafte Entschlossenheit zeigt, dem Herrn unter allen Umständen begegnen zu wollen. 
 Näheres über Prinz Dhruva und seine Taten findet man im Vierten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam. 
  
 VERS 9 
  Mahārāja Vena wich vom Pfad der Rechtschaffenheit ab, und die Brāhmaṇas straften ihn mit dem Fluch des Blitzes, worauf er zusammen mit seinen guten Taten und seinem Reichtum verbrannte und in die Hölle hinab glitt. Der Herr erschien aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit als sein Sohn, mit Namen Prthu, und befreite den verdammten König aus der Hölle und kultivierte die Erde, indem Er allerlei Feldfrüchte anbaute und erntete. 
 ERLÄUTERUNG 
  
 Nach dem System des varṇāśrama - dharma waren die frommen und gelehrten Brāhmaṇas die natürlichen Wächter der Gesellschaft. Sie stellten ihre Gelehrsamkeit unentgeltlich zur Verfügung und unterwiesen die verwaltenden Könige, wie man das Land in völliger Rechtschaffenheit regiert. Folglich lebte die Bevölkerung in einem vollkommenen Wohlfahrtsstaat. Die Könige oder kṣatriya - Verwalter fragten stets die gelehrten Brāhmaṇas um Rat. Sie herrschten nie als autokratische Monarchen. Schriften wie die Manu - saṁhitā und andere autorisierte Bücher großer Weiser gaben Richtlinien für das Regieren der Untertanen, und so war es nicht nötig, dass weniger intelligente Menschen im Namen der Demokratie ihre eigenen Gesetze schufen. Die weniger intelligente Masse der Menschen weiß nur in sehr geringem Maße, was gut für sie ist, ebenso, wie ein Kind kaum weiß, was für seine Zukunft gut ist. Der erfahrene Vater führt das unschuldige Kind auf den Pfad des Fortschritts, und die kindergleiche Masse der Menschen benötigt eine ähnliche Führung. Allgemein gültige Gesetze für unser Wohl findet man bereits in der Manu - saṁhitā und anderen vedischen Schriften. Die gelehrten Brāhmaṇas berieten die Könige in Übereinstimmung mit diesen allgemein gültigen Büchern des Wissens und im Hinblick auf Zeit, Ort und Umstände. Solche Brāhmaṇas waren keine bezahlten Diener des Königs, und deshalb besaßen sie die Stärke, dem König nach den Grundsätzen der Schriften die richtige Art des Handelns vorzuschreiben. Dieses System war noch bis zur Zeit Mahārāja Candraguptas intakt, dessen unbezahlter erster Minister der Brāhmaṇa Cāṇakya war. 
  Mahārāja Vena hielt sich nicht an diesen Regierungsgrundsatz und missachtete die gelehrten Brāhmaṇas. Die weitsichtigen Brāhmaṇas verfolgten kein Selbstinteresse, sondern vertraten das Interesse aller Untertanen und fühlten sich für deren Wohl in jeder Hinsicht verantwortlich. Sie wollten König Vena für seine schlechte Verwaltung bestrafen, und so beteten sie zum allmächtigen Herrn und verfluchten außerdem den König. 
 Ein langes Leben, Gehorsam, guter Ruf, Rechtschaffenheit, Aussicht auf Erhebung zu höheren Planeten und Segnungen großer Persönlichkeiten werden vernichtet, wenn man einer großen Seele nicht gehorcht. Man sollte versuchen, den Fußspuren großer Seelen strikt zu folgen. Mahārāja Vena war zweifellos aufgrund seiner vergangenen rechtschaffenen Taten ein großer König geworden, doch weil er willentlich die großen Seelen missachtete, wurde er mit dem Verlust der oben erwähnten Errungenschaften bestraft. Im Vāmana Purāṇa wird die Geschichte Mahārāja Venas und seiner Erniedrigung ausführlich beschrieben. Als Mahārāja Prthu von den höllischen Bedingungen hörte, unter denen sein Vater Vena leben musste, der in der Familie eines mleccha an Aussatz litt, brachte er den früheren König sogleich zur Läuterung nach Kurukṣetra und befreite ihn von allen Leiden. 
  Mahārāja Prthu, die Inkarnation Gottes, erschien auf die Gebete der Brāhmaṇas hin, um die Ordnung auf der Erde wiederherzustellen. Er erzeugte alle Arten von Feldfrüchten; doch zur gleichen Zeit erfüllte er die Pflicht eines Sohnes, der den Vater aus höllischen Lebensbedingungen befreit. Das Wort putra bedeutet »jemand, der aus der Hölle befreit, die man put nennt«. Ein solcher Sohn ist ein würdiger Sohn. 
  
 VERS 10 
 Der Herr erschien als der Sohn Sudevīs, der Frau König Nābhis, und war als Ṛṣbhadeva bekannt. Er übte Sich in materialistischem yoga, um den Geist ins Gleichgewicht zu bringen. Diese Stufe wird ebenfalls als der höchstvollendete Zustand der Befreiung anerkannt, in welchem man im eigenen Selbst verankert und völlig zufrieden ist. 
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Von vielen Arten mystischer Übungen für Selbsterkenntnis wird der Vorgang des Jaḍa - yoga ebenfalls von Autoritäten anerkannt. Zu diesem Jaḍa - yoga gehört, dass man wie ein stummer Stein wird und sich nicht durch materielle Einwirkungen beeinflussen lässt. So, wie ein Stein allen äußeren Angriffen und Einflüssen gegenüber gleichgültig bleibt, so übt man sich im Jaḍa - yoga, indem man freiwillig dem materiellen Körper zugefügte Schmerzen erduldet. Eine der Kasteiungen solcher Yogis besteht darin, sich die Haupthaare auszureißen, ohne sie zu scheren oder ein Werkzeug zu Hilfe zu nehmen. Der eigentliche Sinn solcher Jaḍa - yoga - Übungen liegt darin, von allen materiellen Neigungen frei und völlig im Selbst verankert zu werden. Im letzten Abschnitt Seines Lebens wanderte Kaiser Ṛṣbhadeva wie ein stummer Irrer umher, unberührt von körperlicher Misshandlung. Wenn Ihn weniger intelligente Kinder und Männer auf der Straße wie einen Irren, nackt, mit langem Haar und Bart, daherkommen sahen, spuckten sie Ihn an und urinierten gegen Seinen Körper. Oft lag Er in Seinem eigenen Kot und bewegte Sich nicht. Doch der Kot Seines Körpers duftete wie wohlriechende Blumen, und ein heiliger erkannte in Ihm den paramahaṁsa, das heißt, jemanden, der auf der höchsten Stufe menschlicher Vollkommenheit steht. Wer nicht imstande ist, seinen Kot duftend zu machen, sollte Kaiser Ṛṣbhadeva jedoch nicht nachahmen. Jaḍa - yoga war für Ṛṣbhadeva und andere, die sich auf der gleichen Ebene der Vollkommenheit befanden, möglich; für einen gewöhnlichen Menschen aber ist eine solch ungewöhnliche Übung unmöglich. 
 Wie in diesem Vers erklärt wird, ist das eigentliche Ziel des Jaḍa - yoga praśānta - karaṇaḥ oder das Beherrschen der Sinne. Jede Art von yoga - welche Bezeichnung sie auch tragen mag - ist dafür bestimmt, die ungezügelten materiellen Sinne zu beherrschen, um sich so auf Selbsterkenntnis vorzubereiten. Besonders in unserem Zeitalter kann jaḍa - yoga nicht von praktischem Wert sein, doch bhaktiyoga ist ohne weiteres durchführbar, denn er ist vor allem für das gegenwärtige Zeitalter geeignet. Die einfache Methode, aus der richtigen Quelle des Śrīmad - Bhāgavatam zu hören, wird uns zur höchsten Stufe der Vollkommenheit des yoga führen. Ṛṣbhadeva war der Sohn König Nābhis und der Enkel König Āgnidhras, und Er war der Vater König Bharatas, nach dem unser Planet Erde Bhārata - varṣa genannt wurde. Ṛṣbhadevas Mutter war als Merudevi bekannt, obwohl ihr Name hier als Sudevī angegeben wird. Manchmal hört man, dass Sudevī eine andere Frau König Āgnidhras war; doch da König Ṛṣbhadeva auch an anderer Stelle als der Sohn Merudevīs bezeichnet wird, ist es klar, dass Merudevi und Sudevī die gleiche Person unter verschiedenen Namen ist. 
  
 VERS 11 
 Der Herr erschien als die Inkarnation Hayagriva in einem Opfer, das ich (Brahmā) darbrachte. Er ist die Verkörperung aller Opfer, und die Tönung Seiner Gestalt ist golden. Er ist auch die Verkörperung der Veden und die Überseele aller Halbgötter. Als Er atmete, kamen all die lieblichen Klänge der vedischen Hymnen aus Seinen Nüstern. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die vedischen Mantras sind im Allgemeinen für Opfer bestimmt, die von fruchtbringenden Arbeitern ausgeführt werden, die den Wunsch haben, auch die Halbgötter zufriedenzustellen, um ihre fruchttragenden Ergebnisse zu bekommen. Doch der Herr ist die Verkörperung aller Opfer und auch die Verkörperung der vedischen Mantras. Wer daher unmittelbar ein Geweihter des Herrn ist, hat von selbst den Sinn aller Opfer erfüllt und die Halbgötter erfreut. Die Geweihten des Herrn mögen keine Opfer darbringen und mögen nicht die Halbgötter nach den vedischen Vorschriften erfreuen, aber dennoch befindet sich ein Gottgeweihter auf einer höheren Ebene als die fruchtbringenden Arbeiter oder die Verehrer verschiedener Halbgötter. 
  
 VERS 12 
 Am Ende des Zeitalters wird der kommende Vaivasvata Manu namens Satyavrata sehen, dass der Herr in der Fisch - Inkarnation die Zuflucht aller Lebewesen ist, bis hin zu denen auf den irdischen Planeten. Aus Angst vor dem weiten Wasser am Ende des Zeitalters werden die Veden aus meinem (Brahmās) Mund kommen, und der Herr wird Sich an diesen weiten Wassern erfreuen und die Veden beschützen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 An einem Tag Brahmās treten vierzehn Manus ins Dasein, und am Lebensende eines jeden findet eine Verwüstung bis hin zu den irdischen Planeten statt; die dabei entstehende ungeheure Wassermenge flößt selbst Brahmā Furcht ein. Der kommende Vaivasvata Manu würde also am Anfang seines Daseins diese Vernichtung mitansehen. Noch viele andere Ereignisse würden stattfinden, wie zum Beispiel die Vernichtung des berüchtigten Śaṅkhāsura. Diese Voraussage ist durch die frühere Erfahrung Brahmājis möglich, der wußte, dass während dieser angsteinflößenden Vernichtung die Veden aus seinem Mund kommen würden, dass aber der Herr in Seiner Fisch - Inkarnation nicht nur alle Lebewesen, wie die Halbgötter, Tiere, Menschen und großen Weisen, sondern auch die Veden retten würde. 
  
 VERS 13 
 Darauf nahm der urerste Herr die Schildkröten - Inkarnation an, um als Ruheort (Drehpunkt) für den Mandara - Berg zu dienen, der als Quirl benutzt wurde. Die Halbgötter und Dämonen quirlten das Milchmeer mit dem Mandara - Berg, um Nektar zu gewinnen. Der Berg bewegte sich hin und her und kratzte den Rücken des Herrn in Seiner Gestalt als Schildkröte, der, während Er halb schlief, ein Jucken verspürte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Obwohl wir keine Erfahrung davon haben, gibt es in unserem Universum ein Milchmeer. Selbst der moderne Wissenschaftler erkennt an, dass über unseren Köpfen Hunderttausende von Planeten schweben; auf jedem dieser Planeten herrschen unterschiedliche klimatische Bedingungen. Das Śrīmad - Bhāgavatam gibt uns viele Auskünfte, die mit unserer gegenwärtigen Erfahrung nicht übereinstimmen mögen; nach der Ansicht indischer Weiser aber wird Wissen durch die vedischen Schriften empfangen, und die Autoritäten erkennen ohne Zögern an, dass wir durch die Seiten authentischer Bücher des Wissens sehen sollen (śāstra - cakṣurvat). Wir können daher die Existenz des Milchmeeres, von dem im Śrīmad - Bhāgavatam gesprochen wird, nicht leugnen, solange wir nicht alle Planeten, die über uns im Raum schweben, mit eigenen Augen gesehen und das Gegenteil festgestellt haben. Da ein solches Experiment nicht möglich ist, müssen wir also die Aussage des Śrīmad - Bhāgavatam so annehmen, wie sie ist, denn sie wird auf diese Weise von spirituellen Führern wie Śrīdhara Svāmī, Jīva Gosvāmi und Visvanātha Cakravarti angenommen. Der vedische Vorgang besteht darin, den Fußspuren großer Autoritäten zu folgen, und das ist der einzige Vorgang, Wissen über Dinge zu erlangen, die jenseits unserer Vorstellung liegen. 
 Da der urerste Herr allmächtig ist, kann Er tun, was Ihm beliebt. Es ist daher durchaus nicht erstaunlich, dass Er die Inkarnation einer Schildkröte oder eines Fisches annimmt, um einem bestimmten Zweck zu dienen. Deshalb sollten wir keinesfalls zögern, die Aussagen der authentischen Schriften, wie die des Śrīmad Bhāgavatam, anzunehmen. 
 Das ungeheure Vorhaben der Halbgötter und Dämonen, gemeinsam den Milchozean zu quirlen, erforderte eine gigantische Grundlage oder einen Drehpunkt für den riesigen Mandara - Hügel. Um dem Versuch der Halbgötter zu Hilfe zu kommen, nahm der urerste Herr die Inkarnation einer riesigen Schildkröte an, die im Milchmeer schwamm. Zur gleichen Zeit kratzte der Berg den Rücken des Herrn, als dieser halb schlief, und befreite Ihn so von Seinem Juckreiz. 
  
  
 VERS 14 
 Die Persönlichkeit Gottes nahm die Inkarnation Nṛsiṁhadevas an, um den Halbgöttern ihre große Angst zu nehmen. Er tötete den König der Dämonen (Hiraṇyakaśipu), der Ihn mit einer Keule in der Hand herausforderte, indem Er den Dämon auf Seine Schenkel legte und mit Seinen Nägeln durchbohrte, wobei Er Seine Augenbrauen zornig hin und her bewegte und Seine fürchterlichen Zähne und Seinen Rachen zeigte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Geschichte Hiraṇyakaśipus und seines Sohnes, des großen Gottgeweihten Prahlāda Mahārāja, wird im siebten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam erzählt. Hiraṇyakaśipu wurde durch materielle Errungenschaften sehr mächtig und glaubte sich durch die Gnade Brahmājis unsterblich. Brahmāji verweigerte ihm die Segnung der Unsterblichkeit, weil er selbst kein unsterbliches Wesen ist; doch Hiraṇyakaśipu erbat sich von ihm diese Segnung auf einem Umweg, und so wurde er fast zu einem unsterblichen Wesen. Hiraṇyakaśipu war sich sicher, dass er von keinem Menschen oder Halbgott, durch keine bekannte Waffe und weder tagsüber noch nachts getötet werden könnte. Der Herr erschien indes in Seiner »Halb - Mensch - halb - Löwe - Inkarnation«, die jenseits der Vorstellung eines materialistischen Dämons wie Hiraṇyakaśipu lag, und indem Er so die Segnung Brahmājis einhielt, tötete der Herr ihn. Er tötete ihn auf Seinem Schoß, so dass Hiraṇyakaśipu weder auf dem Land noch auf dem Wasser, noch am Himmel getötet wurde. Der Dämon wurde von Nṛsiṁhas Nägeln durchbohrt, die jenseits der menschlichen Waffen waren, die sich Hiraṇyakaśipu vorstellen konnte. Hiraṇyakaśipu bedeutet wörtlich »jemand der nach Gold und 
 weichen Betten strebt«, dem Endziel aller materialistischen Menschen. Solch dämonische Menschen, die keine Beziehung zu Gott haben, werden durch materielle Errungenschaften immer eingebildeter und beginnen, die absolute Autorität des höchsten Herrn herauszufordern und die Geweihten des Herrn zu quälen. Prahlāda Mahārāja war der Sohn Hiraṇyakaśipus, und weil er ein großer Gottgeweihter war, quälte ihn sein Vater nach bestem Vermögen. In dieser bedrohlichen Lage nahm der Herr die Inkarnation Nṛsiṁhadevas an, und um den Feind der Halbgötter zu vernichten, tötete Er Hiraṇyakaśipu in einer Weise, die jenseits der Vorstellung des Dämons lag. Materialistische Pläne gottloser Dämonen werden vom allmächtigen Herrn immer vereitelt. 
  
 VERS 15 
 Der Führer der Elefanten, dessen Bein im Fluss von einem Krokodil angegriffen wurde, das stärker war als er, litt sehr. Indem er eine Lotosblume in seinen Rüssel nahm, wandte er sich mit folgenden Worten an den Herrn: »O ursprünglicher Genießer, Herr des Universums! O Befreier, der Du so berühmt bist wie ein Pilgerort! Alle werden geläutert, wenn sie einfach Deinen heiligen Namen hören, der es wert ist, gechantet zu werden.« 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Geschichte der Befreiung des Führers der Elefanten, dessen Bein im Fluss von einem stärkeren Krokodil angegriffen wurde, wird im Achten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam erzählt. Da der Herr absolutes Wissen ist, besteht zwischen Seinem heiligen Namen und Ihm Selbst kein Unterschied. Der Führer der Elefanten litt sehr, als er von dem Krokodil angegriffen wurde. Obwohl ein Elefant eigentlich stärker ist als ein Krokodil, ist das Letztere stärker, wenn sich der Elefant im Wasser befindet. Weil dieser Elefant in seinem früheren Leben ein großer Geweihter des Herrn gewesen war, vermochte er kraft seiner vergangenen guten Taten den heiligen Namen des Herrn zu chanten. Jedes Lebewesen leidet ständig in der materiellen Welt, denn dieser Ort ist so beschaffen, dass man bei jedem Schritt Leid begegnet. Wer aber von vergangenen guten Taten getragen wird, beschäftigt sich im hingebungsvollen Dienst des Herrn, wie es in der Bhagavad - Gītā (7 .16) bestätigt wird. Diejenigen, die durch gottlose Handlungen getragen werden, können nicht im hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigt werden, selbst wenn sie leiden. Dies wird ebenfalls in der Bhagavad - Gītā (7 .15) bestätigt. Hari, die Persönlichkeit Gottes, erschien sogleich auf dem Rücken Seines ewigen Trägers Garuḍa und befreite den Elefanten. 
 Der Elefant war sich seiner Beziehung zum höchsten Herrn bewusst. Er bezeichnete den Herrn als Ādi - puruṣa oder den ursprünglichen Genießer. Sowohl der Herr als auch die Lebewesen sind bewusst, und deshalb sind sie Genießer; doch der Herr ist der ursprüngliche Genießer, weil Er der Schöpfer aller Dinge ist. In einer Familie sind sowohl der Vater als auch die Söhne zweifellos Genießer, doch der Vater ist der ursprüngliche Genießer, und die Söhne sind untergeordnete Genießer. Ein reiner Gottgeweihter weiß sehr wohl, dass alles im Universum das Eigentum des Herrn ist und dass ein Lebewesen etwas genießen kann, wenn es ihm vom Herrn zur Verfügung gestellt wird. Ein Lebewesen darf etwas, das ihm nicht zugeteilt wurde, nicht einmal berühren. Diese Idee des ursprünglichen Genießers wird sehr schön in der Īśopaniṣad erklärt. Wer diesen Unterschied zwischen dem Herrn und sich selbst kennt, nimmt niemals etwas an, ohne es zuerst dem Herrn geopfert zu haben. 
 Der Elefant bezeichnete den Herrn als Akhila - loka - nātha oder den Herrn des Universums, und daher ist der Herr auch der Herr der Elefanten. Weil der Elefant ein reiner Geweihter des Herrn war, verdiente er es besonders, vor dem Angriff des Krokodils gerettet zu werden, und weil der Herr versprochen hat, dass Sein Geweihter niemals besiegt werden wird, war es durchaus angebracht, dass der Elefant den Herrn anrief, Er möge ihn beschützen, und der barmherzige Herr antwortete auch sogleich. Der Herr ist der Beschützer eines jeden, doch in erster Linie beschützt Er denjenigen, der Seine Oberhoheit anerkennt und nicht fälschlich stolz ist und die Oberhoheit des Herrn verleugnet oder beansprucht, Ihm gleichzukommen. Der Herr ist immer überlegen. Ein reiner Geweihter des Herrn kennt diesen Unterschied zwischen dem Herrn und sich selbst und wird daher wegen seiner völligen Abhängigkeit bevorzugt, wohingegen jemand, der die Existenz des Herrn verleugnet und sich selbst zum Herrn erklärt, asura genannt wird. Er wird durch die Stärke der begrenzten Macht beschützt, die der Einwilligung des Herrn untersteht. Da der Herr jedem überlegen ist, ist Seine Vollkommenheit ebenfalls überlegen. Niemand kann sie sich vorstellen. 
 Der Elefant bezeichnete den Herrn auch als tīrtha - śravaḥ oder »berühmt wie ein Pilgerort«. Menschen besuchen Pilgerorte, um sich von den Reaktionen unbekannter sündhafter Handlungen zu befreien. Man kann indes von allen sündhaften Reaktionen befreit werden, wenn man sich einfach an den heiligen Namen des Herrn erinnert. Der Herr ist deshalb ebenso gut wie die heiligen Pilgerorte. Man kann von allen sündhaften Reaktionen frei werden, nachdem man einen Pilgerort erreicht hat, doch kann man den gleichen Nutzen zu Hause oder an jedem beliebigen Ort erfahren, wenn man einfach den heiligen Namen des Herrn chantet. Für einen reinen Gottgeweihten ist es daher nicht nötig, einen heiligen Pilgerort zu besuchen. Er kann von allen sündhaften Handlungen befreit werden, wenn er sich einfach mit Ernsthaftigkeit an den Herrn erinnert. Ein reiner Gottgeweihter begeht niemals sündhafte Handlungen; doch weil die ganze Welt von einer sündhaften Atmosphäre erfüllt ist, kann es vorkommen, dass auch ein reiner Gottgeweihter unbewusst eine Sünde begeht. Wer bewusst sündhafte Handlungen begeht, kann es nicht wert sein, ein Geweihter des Herrn zu werden, doch ein reiner Gottgeweihter, der unbewusst etwas Sündhaftes tut, kann sicher sein, dass der Herr ihn befreit, weil sich ein reiner Gottgeweihter immer an den Herrn erinnert. 
 Der heilige Name des Herrn wird śravaṇa - maṅgala genannt. Dies bedeutet, dass man alles Glückspendende empfängt, wenn man einfach den heiligen Namen hört. An einer anderen Stelle im Śrīmad - Bhāgavatam wird der heilige Name des Herrn als puṇya - śravaṇa - kirtana beschrieben. Man handelt schon fromm, wenn man nur über den Herrn chantet und hört. Der Herr steigt auf die Erde herab und handelt wie andere in Verbindung mit den Tätigkeiten der Welt, nur um dafür zu sorgen, dass man über Ihn hören kann; sonst hat der Herr nichts in der Welt zu tun; Er ist nicht verpflichtet, irgend etwas zu tun. Er kommt aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit und handelt, wie es Ihm beliebt, und die Veden und Purāṇas sind voll von Beschreibungen Seiner verschiedenen Taten und Spiele, so dass die Menschen im Allgemeinen natürlicherweise begierig danach werden, über Seine Taten und Spiele zu hören und zu lesen. Im allgemeinen jedoch nehmen die heutigen Dichtungen und Geschichten der Welt einen größeren Teil der wertvollen Zeit der Menschen in Anspruch. Solche Schriftwerke können niemandem helfen; im Gegenteil, sie verwirren den unreifen Geist unnötig und steigern die Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit, was zu einer noch stärkeren Bindung an die materiellen Bedingungen führt. Die gleiche Neigung, zu hören und zu lesen, wird besser genutzt, wenn man über die Taten und Spiele des Herrn hört und liest. Dies wird uns in jeder Hinsicht nützen. 
 Die Schlußfolgerung lautet daher, dass der heilige Name des Herrn und Dinge in Beziehung zu Ihm es immer wert sind, gehört zu werden, und deshalb wird der Herr in diesem Vers nāma - dheya genannt, das heißt, »jemand, dessen heiliger Name es wert ist, gechantet zu werden«. 
  
 VERS 16 
 Als der Herr, die Persönlichkeit Gottes, die flehentliche Bitte des Elefanten hörte, fühlte Er, dass dieser Seine sofortige Hilfe brauchte, denn er war in großer Not. Deshalb erschien der Herr dort sogleich auf den Schwingen des Königs der Vögel, Garuḍa, voll ausgestattet mit Seiner Waffe, dem Rad (cakra). Mit diesem Feuerrad schnitt Er den Rachen des Krokodils entzwei, um den Elefanten zu retten, und Er befreite den Elefanten, indem Er ihn an seinem Rüssel hochhob. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Herr residiert auf Seinem Vaikuṇṭha - Planeten. Niemand kann ermessen, wie weit dieser Planet entfernt ist. Auch wenn jemand versucht, diesen Planeten mit Hilfe von Flugkörpern oder mit Hilfe des Geistes zu erreichen, und dabei Millionen von Jahren reist, wird ihm dieser Planet immer noch unbekannt sein. Moderne Wissenschaftler haben Flugkörper erfunden, die materiell sind, und ein noch feinerer materieller Versuch wird von den Yogis unternommen, die mit Hilfe des Geistes reisen. Die Yogis können mit Hilfe des Geistes sehr schnell jeden beliebig weit entfernten Ort erreichen, doch weder ein Flugzeug noch der Geist haben Zugang zum Königreich Gottes in Vaikuṇṭhaloka, das weit jenseits des materiellen Himmels liegt. Wie war es also möglich, dass die Gebete des Elefanten von einem solch unendlich weit entfernten Ort gehört werden konnten, und wie konnte der Herr sogleich erscheinen? Diese Dinge entziehen sich der menschlichen Vorstellungskraft. All dies war durch die unbegrenzte Macht des Herrn möglich, und deshalb wird der Herr hier als aprameya bezeichnet, denn nicht einmal das beste Gehirn kann Seine Mächte und Kräfte durch mathematische Berechnungen ermessen. Der Herr kann von einem solch entfernten Ort hören; Er kann von dort essen, und Er kann innerhalb eines Augenblicks an allen Orten gleichzeitig erscheinen. Dergestalt ist die Allmacht des Herrn. 
  
 VERS 17 
 Obwohl der Herr zu allen materiellen Erscheinungsweisen in transzendentaler Stellung steht, übertraf Er alle Eigenschaften der Söhne Aditis, die man als Ādityas kennt. Der Herr erschien als der jüngste Sohn Aditis. Und weil Er über alle Planeten des Universums hinwegschritt, ist Er die höchste Persönlichkeit Gottes. Unter dem Vorwand, um drei Schritte Land zu bitten, nahm Er Bali Mahārāja alle Länder fort. Er bat darum nur, weil ohne Betteln keine Autorität eines anderen rechtmäßigen Besitz an sich nehmen darf. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Geschichte Bali Mahārājas und seiner Spende an Vāmanadeva wird im Achten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam erzählt. Bali Mahārāja eroberte alle Planeten des Universums und beanspruchte sie als sein rechtmäßiges Eigentum. Ein König kann durch Stärke die Reiche anderer Könige erobern, und solcher Besitz gilt als rechtmäßig. Bali Mahārāja besaß also alle Länder des Universums, und er war dafür bekannt, den Brāhmaṇas mildtätig gesinnt zu sein. Der Herr gab Sich daher als bettelnder Brāhmaṇa aus und bat Bali Mahārāja um drei Schritte Land. Als der Besitzer aller Dinge hätte der Herr alle Länder nehmen können, die Bali Mahārāja besaß, doch Er tat dies nicht, weil Bali Mahārāja all diese Länder nach dem Königsrecht sein eigen nannte. Als Bali Mahārāja von Śrī Vāmana um diese kleine Gabe gebeten wurde, wandte sich der spirituelle Meister Bali Mahārājas namens Śukrācārya gegen diesen Vorschlag, denn er wusste: Vāmanadeva war Viṣṇu persönlich in der Verkleidung eines Bettlers. Bali Mahārāja indes schenkte den Worten seines spirituellen Meisters keine Beachtung, als ihm klar wurde, dass der Bettler Viṣṇu Selbst war, und sogleich erklärte er sich bereit, das geforderte Land abzugeben. Darauf bedeckte Śrī Vāmana alle Länder des Universums mit Seinen ersten beiden Schritten und fragte Bali Mahārāja, wohin Er den dritten Schritt setzen solle. Bali Mahārāja war sehr froh, den verbleibenden Schritt des Herrn auf seinem Haupt empfangen zu dürfen, und so wurde Bali Mahārāja, statt allen Besitz zu verlieren, vom Herrn gesegnet, indem dieser sein ständiger Gefährte und Türhüter wurde. Man verliert also nichts, wenn man alles für die Sache des Herrn opfert; vielmehr gewinnt man alles, was man sonst nicht hätte erwarten können. 
  
 VERS 18 
 Bali Mahārāja, der auf seinen Kopf das Wasser sprengte, mit dem die Lotosfüße des Herrn gewaschen wurden, dachte an nichts anderes als sein Versprechen, obwohl sein spiritueller Meister ihm dies verboten hatte. Der König opferte seinen eigenen Körper, damit der Herr einen dritten Schritt tun konnte. Für eine solche Persönlichkeit war selbst das durch eigene Stärke eroberte Königreich des Himmels wertlos. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Weil Bali Mahārāja die transzendentale Gunst des Herrn im Austausch für sein großes materielles Opfer empfing, erlangte er einen Platz auf Vaikuṇṭhaloka mit gleichen oder größeren Möglichkeiten für ewigen Genuß; er war daher keineswegs ein Verlierer, als er das Königreich des Himmels opferte, das er dank seiner materiellen Stärke besaß. Mit anderen Worten, wenn der Herr jemandem seine schwerverdienten materiellen Güter fortnimmt und ihn mit Seinem persönlichen transzendentalen Dienst begünstigt und ihm ewiges Leben, Glückseligkeit und Wissen schenkt, sollte man diese Maßnahme des Herrn als eine besondere Gunst gegenüber solch einem reinen Gottgeweihten betrachten. 
 Materielle Güter, mögen sie auch noch so verlockend erscheinen, können keine bleibenden Besitztümer sein. Man muss solchen Besitz entweder freiwillig aufgeben oder gezwungenermaßen dann, wenn man den materiellen Körper verlässt. Ein vernünftiger Mensch weiß, dass alle materiellen Güter zeitweilig sind und dass die beste Verwendung solcher Güter darin besteht, sie in den Dienst des Herrn zu stellen, damit der Herr mit dem so Handelnden zufrieden ist und ihm einen bleibenden Platz in Seinem paraṁ dhāma gewährt. 
 In der Bhagavad - Gītā 05.5 - 6) beschreibt der Herr das paraṁ dhāma wie folgt: 
 Jemand, der Dinge in der materiellen Welt sein eigen nennt, wie Häuser, Land, Kinder, Gesellschaft, Freundschaft und Reichtum, besitzt diese Dinge nur vorübergehend. Man kann all diese illusorischen, von māyā geschaffenen Dinge nicht für immer besitzen. Darüber hinaus wird jemand, der solche Dinge als seinen Besitz ansieht, hinsichtlich der Erkenntnis seines Selbst getäuscht; deshalb sollte man wenig oder nichts besitzen, damit man von künstlichem Geltungstrieb frei sein kann. Wir werden in der materiellen Welt durch die Gemeinschaft mit den drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur verunreinigt. Je mehr man daher im Austausch für seine zeitweiligen Besitztümer durch hingebungsvollen Dienst für den Herrn in spiritueller Hinsicht fortschreitet, desto mehr wird man von der Allhaftung materieller Illusion befreit. Um diese Stufe des Lebens zu erreichen, muss man von der spirituellen Existenz und ihrer beständigen Natur fest überzeugt sein. Um die Beständigkeit der spirituellen Existenz genau zu kennen, muss man sich freiwillig darin üben, wenig oder nur so viel zu besitzen, wie unbedingt notwendig ist, um das Leben im materiellen Dasein ohne Schwierigkeiten zu erhalten. Man sollte keine künstlichen Bedürfnisse schaffen. Das wird uns helfen, mit einem Mindestmaß an Dingen zufrieden zu sein. Künstliche Lebensbedürfnisse sind auf Tätigkeiten der Sinne zurückzuführen. Der moderne Fortschritt der Zivilisation beruht auf solchen Tätigkeiten der Sinne; mit anderen Worten, es ist eine Zivilisation der Sinnenbefriedigung. Eine vollkommene Zivilisation ist eine Zivilisation des ātmā oder der spirituellen Seele. Der Zivilisationsmensch, dem es nur um die Befriedigung seiner Sinne geht, steht auf der gleichen Stufe wie die Tiere, denn auch die Tiere gehen nicht über die Tätigkeiten der Sinne hinaus. Über den Sinnen steht der Geist, doch eine Zivilisation der gedanklichen Spekulation ist ebenfalls nicht die vollkommene Stufe des Lebens, denn über dem Geist steht die Intelligenz. Die Bhagavad - Gītā gibt uns Auskunft über die Zivilisation der Intelligenz. Die vedischen Schriften geben verschiedene Anweisungen für die menschliche Zivilisation: die Zivilisation der Sinne, die des Geistes, die der Intelligenz und die Zivilisation der spirituellen Seele. Die Bhagavad - Gītā befasst sich in erster Linie mit der Intelligenz des Menschen und führt uns auf den fortschreitenden Pfad der Zivilisation der spirituellen Seele. Das Śrīmad - Bhāgavatam beschreibt die vollendete menschliche Zivilisation, die sich mit der spirituellen Seele befasst. Sobald ein Mensch auf die Ebene der Zivilisation der Seele erhoben wird, ist er geeignet, zum Königreich Gottes befördert zu werden, das in der Bhagavad - Gītā in den obigen Versen beschrieben wird. 
 Das erste, was wir über das Königreich Gottes erfahren, ist die Tatsache, dass dort für Sonne, Mond und Elektrizität, die in der materiellen Welt der Dunkelheit alle unerlässlich sind, keine Notwendigkeit besteht. Die zweite Auskunft über das Königreich Gottes erklärt, dass jeder, der durch ein Leben in der Zivilisation der spirituellen Seele oder, mit anderen Worten, durch die Methode des bhakti - yoga in dieses Königreich gelangt, die höchste Vollkommenheit des Lebens erreicht. Dann befindet man sich im beständigen Dasein der Seele mit vollkommenem Wissen über den transzendentalen liebevollen Dienst für den Herrn. Bali Mahārāja nahm diese Zivilisation der Seele im Austausch für seine umfangreichen materiellen Besitztümer an und wurde so geeignet, zum Königreich Gottes erhoben zu werden. Das Königreich des Himmels, das er durch seine materielle Macht erreichte, war im Vergleich zum Königreich Gottes unbedeutend. 
 Diejenigen, denen die Annehmlichkeiten der materiellen Zivilisation, die für die Befriedigung der Sinne gemacht sind, zur Verfügung stehen, sollten versuchen, das Königreich Gottes zu erreichen, indem sie den Fußspuren Bali Mahārājas folgen, der seine erworbene materielle Stärke abgab und die Methode des bhakti - yoga aufnahm, wie sie in der Bhagavad - Gītā empfohlen und weiter im Śrīmad - Bhāgavatam erklärt wird. 
  
 VERS 19 
 O Nārada, der Herr, die Persönlichkeit Gottes, unterwies dich in Seiner Inkarnation als Haṁsāvatāra in der Wissenschaft von Gott und Seinem transzendentalen liebevollen Dienst. Er war sehr zufrieden mit dir, weil du Ihm mit solch großer Hingabe dientest. Er erklärte dir auch in aller Klarheit die vollkommene Wissenschaft des hingebungsvollen Dienstes, die insbesondere denjenigen Seelen verständlich ist, die sich Śrī Vāsudeva, der Persönlichkeit Gottes, ergeben haben. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Gottgeweihte und hingebungsvoller Dienst gehören zusammen. Solange man nicht geeignet ist, ein Geweihter des Herrn zu sein, kann man nicht in die Feinheiten des hingebungsvollen Dienstes eindringen. Śrī Kṛṣṇā wollte Śrī Arjuna die Bhagavad - Gītā, die Wissenschaft des hingebungsvollen Dienstes, erklären, weil Arjuna nicht nur ein Freund Śrī Kṛṣṇās war, sondern auch ein großer Gottgeweihter. Hierbei ist zu bemerken, dass alle Lebewesen, da sie ihrem Wesen gemäß untrennbare Bestandteile des höchsten Lebewesens, der absoluten Persönlichkeit Gottes, sind, auch eine entsprechend winzige Unabhängigkeit des Handelns besitzen. Voraussetzung für den Eintritt in den hingebungsvollen Dienst des Herrn ist der Wille zur Zusammenarbeit, und daher sollte man freiwillig mit denjenigen zusammenarbeiten, die bereits im transzendentalen hingebungsvollen Dienst des Herrn tätig sind. Durch die Zusammenarbeit mit solchen Personen wird der angehende Schüler allmählich die Techniken des hingebungsvollen Dienstes erlernen, und in dem Maße, wie er lernt, wird er von der Verunreinigung der materiellen Gemeinschaft frei. Ein solcher Läuterungsvorgang wird im angehenden Schüler festen Glauben entstehen lassen und ihn allmählich zur Stufe des transzendentalen Geschmacks für solchen hingebungsvollen Dienst erheben. So entwickelt er eine echte Anhaftung an den hingebungsvollen Dienst des Herrn, und seine Überzeugung trägt ihn zum Punkt der Ekstase, der kurz vor der Stufe transzendentaler Liebe liegt. 
 Wissen über hingebungsvollen Dienst kann zweifach gegliedert werden, und zwar in vorläufiges Wissen über die Natur des hingebungsvollen Dienstes und sekundäres Wissen über die Ausübung. Das Śrīmad - Bhāgavatam steht in Beziehung zu Śrī Kṛṣṇā, der Persönlichkeit Gottes, Seiner Schönheit, Seinem Ruhm, Seinem Reichtum, Seiner Würde, Seiner Anziehungskraft und Seinen transzendentalen Eigenschaften, die das Lebewesen zu Ihm hinziehen, damit es zu einem liebevollen Austausch kommt. Das Lebewesen besitzt eine natürliche Neigung zum liebevollen Dienst für den Herrn. Diese Neigung wird durch den Einfluss materieller Gemeinschaft künstlich bedeckt; doch das Śrīmad - Bhagavatam hilft uns mit einer echten Methode, diese künstliche Bedeckung zu entfernen. Deshalb wird hier insbesondere erwähnt, dass das Śrīmad - Bhāgavatam wie ein Licht transzendentalen Wissens wirkt. Diese beiden Unterteilungen transzendentalen Wissens im hingebungsvollen Dienst werden demjenigen enthüllt, der eine Vāsudeva ergebene Seele ist; in der Bhagavad - Gītā (7 .19) heißt es, dass man eine solch große Seele, die den Lotosfüßen Vāsudevas völlig ergeben ist, nur sehr selten findet. 
  
 VERS 20 
 Als die Inkarnation Manus wurde der Herr der Nachkomme der Manu-Dynastie und regierte die schurkischen Könige, indem Er sie mit Seinem mächtigen Feuerrad - Waffe unterwarf. Seine Herrschaft war in jeder Hinsicht unumschränkt und wurde durch Seinen glorreichen Ruhm gekennzeichnet, der über die drei lokas bis zum höchsten Planetensystem im Universum, Satyaloka, verbreitet wurde. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wir haben die Inkarnationen Manus bereits im Ersten Canto besprochen. An einem Tag Brahmās treten vierzehn Manus ins Dasein, die sich einer nach dem anderen abwechseln. Auf diese Weise gibt es 420 Manus in einem Monat und 5040 Manus in einem Jahr Brahmās. Brahmā lebt einhundert Jahre nach seiner Zeitrechnung; folglich erscheinen während seines ganzen Lebens 504 000 Manus. Es gibt unzählige Brahmās, und sie alle leben nur während eines Atemzuges mahā - Viṣṇus. Wir können uns also vorstellen, wie die Inkarnationen des höchsten Herrn in all den materiellen Welten wirken, die nur ein Viertel der gesamten Energie der höchsten Persönlichkeit Gottes ausmachen. 
 Die manvantara - Inkarnation strafte alle schurkischen Herrscher der verschiedenen Planeten mit so viel Macht, wie sie der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, besitzt, der die Schurken mit Seiner Feuerrad - Waffe bestraft. Die manvantara - Inkarnationen verbreiten die transzendentale Herrlichkeit des Herrn. 
  
 VERS 21 
 In Seiner Inkarnation als Dhanvantari heilt der Herr einfach durch Seinen verkörperten Ruhm sehr rasch die Krankheiten der ewig kranken Lebewesen, und nur ihm haben die Halbgötter ihr langes Leben zu verdanken. So wird die Persönlichkeit Gottes ewig ruhmreich. Er forderte auch einen Anteil von den Opfern, und er allein ist es, der die medizinische Wissenschaft oder das Wissen von der Medizin im Universum einführte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie zu Beginn des Śrīmad - Bhāgavatam festgestellt wurde, geht alles von der ursprünglichen Quelle, der Persönlichkeit Gottes, aus; dieser Vers macht deutlich, dass die medizinische Wissenschaft oder das Wissen von der Medizin ebenfalls in der Persönlichkeit Gottes seinen Ursprung hat, und zwar in Ihrer Inkarnation Dhanvantari. Die Veden sind die Quelle allen Wissens, und daher findet man dort auch das Wissen von der medizinischen Wissenschaft, mittels der die Krankheiten der Lebewesen vollkommen geheilt werden können. Das verkörperte Lebewesen ist bereits durch die bloße Beschaffenheit seines Körpers krank. Der Körper ist das Symbol der Krankheiten. Die Krankheiten mögen sich voneinander unterscheiden, doch immer leidet man an irgendeiner Krankheit, ebenso, wie es für jeden Geburt und Tod gibt. Durch die Gnade der Persönlichkeit Gottes werden nicht nur Krankheiten des Körpers und des Geistes geheilt, sondern auch die Seele wird von der ständigen Wiederholung von Geburt und Tod befreit. Der Herr wird auch als bhavauṣadhi bezeichnet oder der Ursprung für die Heilung der Krankheit des materiellen Daseins. 
  
 VERS 22 
 Als die herrschenden Staatsführer, die man als kṣatriyas kennt, sich vom Pfad der absoluten Wahrheit abwandten, da sie den Wunsch hegten, in der Hölle zu leiden, entwurzelte der Herr in Seiner Inkarnation als der Weise Paraśurāma diese unerwünschten Könige, die als die Dornen der Erde erschienen. So entwurzelte er die kṣatriyas drei mal siebenmal mit seiner sorgfältig geschärften Streitaxt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die kṣatriyas oder herrschenden Verwalter eines beliebigen Teils des Universums - entweder auf unserem Planeten oder auf anderen Planeten - gelten als Vertreter der allmächtigen Persönlichkeit Gottes und haben die Aufgabe, die Untertanen auf den Pfad der Gotteserkenntnis zu führen. Jedem Staat und seinen Führern, welcher Art die Verwaltung auch sein mag - Monarchie oder Demokratie, Oligarchie, Diktatur oder Autokratie - , obliegt die hohe Verantwortung, die Bürger der Gotteserkenntnis entgegenzuführen. Dies ist für alle Menschen von fundamentaler Bedeutung, und es ist die Pflicht des Vaters, des spirituellen Meisters und letztlich des Staates, die Verantwortung zu übernehmen, die Bürger diesem Ziel entgegenzuführen. Die gesamte Schöpfung des materiellen Daseins ist für diesen Zweck gemacht, nämlich um den gefallenen Seelen, die sich gegen den Willen des höchsten Vaters aufgelehnt haben und so durch die materielle Natur bedingt wurden, eine Gelegenheit zu bieten. Die Kraft der materiellen Natur führt das Lebewesen allmählich zu einer höllischen Bedingung fortgesetzter Qualen und Leiden. Diejenigen, die sich gegen die vorgeschriebenen Regeln und Bestimmungen des bedingten Lebens wenden, nennt man brahmojjhita - pathas oder Menschen, die sich gegen den Pfad der absoluten Wahrheit wenden, und sie sind der Bestrafung ausgesetzt. Śrī Paraśurāma, eine Inkarnation der Persönlichkeit Gottes, erschien zu einem Zeitpunkt, da solche Menschen die Welt regierten, und er tötete alle schurkischen Könige einundzwanzigmal. Viele kṣatriya - Könige flohen zu dieser Zeit aus Indien in andere Teile der Welt, und der Autorität des Mahābhārata zufolge kamen die Könige Ägyptens ursprünglich aus Indien, als Folge der Bestrafung Paraśurāmas. Die Könige oder Staatsführer werden in ähnlicher Weise immer dann bestraft, wenn sie gottlos werden und eine gottlose Zivilisation planen; so lautet die Anweisung des Allmächtigen. 
  
 VERS 23 
 Dank Seiner grundlosen Barmherzigkeit gegenüber allen Lebewesen im Universum erschien der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, zusammen mit Seinen vollständigen Bestandteilen in der Familie Mahārāja Ikṣvākus als der Herr Sītās, Seiner inneren Kraft. Auf Anweisung Seines Vaters, Mahārāja Dasaratha, begab Er Sich in den Wald und lebte dort viele Jahre mit Seiner Frau und Seinem jüngeren Bruder. 
 Rāvaṇa, der in materieller Hinsicht sehr mächtig war und zehn Köpfe auf seinen Schultern trug, machte sich eines schweren Vergehens gegen Ihn schuldig und wurde so letztlich vernichtet. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrī Rāma ist die höchste Persönlichkeit Gottes, und Seine Brüder Bharata, Lakṣmaṇa und Satrughna sind Seine vollständigen Erweiterungen. Alle vier Brüder gehören zum Viṣṇu - tattva; Sie waren keine gewöhnlichen Menschen. Es gibt viele gewissenlose, unwissende Kommentatoren des Rāmāyaṇa, die die jüngeren Brüder Śrī Rāmacandras als gewöhnliche Lebewesen darstellen. Doch hier im Śrīmad Bhāgavatam, der authentischsten Schrift über die Wissenschaft von Gott, wird eindeutig gesagt, dass Seine Brüder Seine vollständigen Erweiterungen waren. Ursprünglich ist Śrī Rāmacandra die Inkarnation Vāsudevas; Lakṣmaṇa ist die Inkarnation Saṅkarṣanas; Bharata ist die Inkarnation Pradyumnas, und Satrughna ist die Inkarnation Aniruddhas, die alle Erweiterungen der Persönlichkeit Gottes sind. Lakṣmījī Sitā ist die innere Kraft des Herrn, und sie ist weder eine gewöhnliche Frau noch eine Inkarnation der äußeren Kraft Durgā. Durgā ist die äußere Kraft des Herrn, und sie lebt mit Śiva zusammen. 
 Wie es in der Bhagavad - Gītā (4.7)heißt, erscheint der Herr, wenn die Menschen vom Pfad wirklicher Religiosität abweichen. Śrī Rāmacandra erschien ebenfalls unter diesen Umständen in Begleitung Seiner Brüder, die Erweiterungen Seiner inneren Kraft sind, und Lakṣmījī Sitādevis. 
 Śrī Rāmacandra wurde von Seinem Vater, Mahārāja Daśaratha, aufgetragen, das Heim zu verlassen und unter widrigen Umständen im Wald zu leben. Als vorbildlicher Sohn führte der Herr den Befehl Seines Vaters aus, obwohl Er eben am siebten Tage zum König von Ayodhyā gekrönt werden sollte. Einer Seiner jüngeren Brüder, Lakṣmaṇajī, wollte mit Ihm gehen, und da wollte auch Seine ewige Gemahlin Sītājī Ihn begleiten. Der Herr war einverstanden, dass beide mit Ihm gingen, und so begaben sie sich in den Daṇḍakāraṇya - Wald und lebten dort vierzehn Jahre lang. Während dieser Zeit kam es zu einem Streit zwischen Rāmacandra und Rāvaṇa, worauf letzterer die Gemahlin des Herrn, Sitā, entführte. Der Streit endete mit der Niederwerfung des überaus mächtigen Rāvaṇa samt seines ganzen Königreiches und seiner Familie. 
 Sitā ist Lakṣmījī oder die Glücksgöttin, doch sie ist niemals dafür bestimmt, von einem gewöhnlichen Lebewesen genossen zu werden. Sie ist dafür bestimmt, zusammen mit ihrem Gemahl, Śrī Rāmacandra, von den Lebewesen verehrt zu werden. Ein materialistischer Mensch wie Rāvaṇa versteht diese erhabene Wahrheit nicht; im Gegenteil, er möchte Sitādevi aus der Obhut Rāmas rauben, und so entstehen große Leiden. Materialisten, die nach Reichtum und materiellem Wohlstand streben, mögen aus dem Rāmāyaṇa die Lehre ziehen, dass ihre Haltung, die Natur des Herrn auszubeuten, ohne die Oberhoheit des höchsten Herrn anzuerkennen, die Haltung Rāvaṇas ist. Rāvaṇa war in materieller Hinsicht sehr weit fortgeschritten so weit, dass sein Königreich Laṅkā aus purem Gold bestand, das heißt, von materiellem Reichtum angefüllt war. Doch weil er die Oberhoheit Śrī Rāmacandras nicht anerkannte und Ihn herausforderte, indem er Seine Gemahlin Sitā entführte, wurde Rāvaṇa getötet und all sein Reichtum und seine Macht zerstört. 
  
 Śrī Rāmacandra ist eine vollständige Inkarnation mit sechs Füllen in Vollendung, und daher wird Er in diesem Vers als kaleśaḥ oder »der Meister aller Füllen« bezeichnet. 
  
 VERS 24 
 Śrī Rāmacandra, die höchste Persönlichkeit Gottes, den es betrübte, dass Seine Liebste (Sitā) fern von Ihm war, blickte mit rot glühenden Augen über die Stadt des Feindes Rāvaṇa wie einst Hara (der das Königreich des Himmels verbrennen wollte). Der große Ozean, der vor Angst zitterte, gab Ihm den Weg frei, da seine Familienangehörigen, die Wasserlebewesen, wie Haie, Schlangen und Krokodile, durch die Hitze der zornigen, rot glühenden Augen verbrannt wurden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Herr, die Persönlichkeit Gottes, besitzt jede Empfindung eines empfindungsfähigen Wesens, wie alle Lebewesen, denn Er ist das Oberhaupt und das ursprüngliche Lebewesen, die höchste Quelle aller anderen Lebewesen. Er ist der nitya oder der höchste Ewige unter allen anderen Ewigen. Er ist das eine Oberhaupt, und alle anderen sind die vielen Abhängigen. Die vielen Ewigen werden von dem einen Ewigen erhalten, und deshalb sind beide Ewigen der Eigenschaft nach eins. Durch diese Einheit besitzen beide Ewigen ihrem Wesen nach eine vollständige Reihe von Empfindungen; der Unterschied besteht darin, dass die Empfindungen des höchsten Ewigen mengenmäßig von den Empfindungen der abhängigen Ewigen verschieden sind. Als Rāmacandra zornig wurde und mit Seinen rot glühenden Augen um Sich blickte, wurde der ganze Ozean durch diese Energie so sehr erhitzt, dass die Lebewesen im Meer die Hitze spürten, worauf der Ozean in Person vor Angst zitterte und dem Herrn einen leichten Weg freigab, damit Er die Stadt des Feindes erreichen konnte. Die Unpersönlichkeitsphilosophen werden dieses Gefühl des Herrn, das sich in rot glühenden Augen ausdrückte, nicht verstehen, denn sie wollen Negierung in Vollkommenheit sehen. Weil der Herr absolut ist, glauben die Unpersönlichkeitsanhänger, im absoluten könne es auf keinen Fall Zorn geben, da dies ein weltliches Gefühl sei. Aufgrund dürftigen Wissens erkennen sie nicht, dass das Gefühl der absoluten Person transzendental zu allen weltlichen Auffassungen von Qualität und Quantität ist. Wäre Śrī Rāmacandras Gefühl weltlichen Ursprungs gewesen, wie hätte es den ganzen Ozean und seine Bewohner stören können. Kann ein weltliches rot glühendes Auge Hitze im großen Ozean erzeugen? Dies sind Faktoren, die in Bezug auf die persönliche und unpersönliche Auffassung von der absoluten Wahrheit auseinandergehalten werden müssen. Wie es zu Beginn des Śrīmad - Bhāgavatam heißt, ist die absolute Wahrheit der Ursprung aller Dinge; deshalb können der absoluten Person nicht die Gefühle fehlen, die in der zeitweiligen materiellen Welt widergespiegelt werden. Vielmehr besitzen die verschiedenen Gefühle, die man im absoluten findet - sei es Zorn oder Barmherzigkeit - , den gleichen qualitativen Einfluss, das heißt, es besteht kein weltlicher Wertunterschied, weil sich all diese Gefühle auf der absoluten Ebene befinden. Solche Gefühle fehlen keineswegs im absoluten, wie die Unpersönlichkeitsphilosophen annehmen, die die transzendentale Welt mit ihren weltlichen Maßstäben messen. 
  
 VERS 25 
 Als Rāvaṇa in der Schlacht kämpfte, brach der Rüssel des Elefanten, der Indra, den König des Himmels, trug, in Stücke, als er mit der Brust Rāvaṇas zusammenprallte, und die verstreuten Bruchstücke erleuchteten alle Richtungen. Rāvaṇa wurde auf seine Kühnheit stolz und begann, sich inmitten der kämpfenden Soldaten umherzubewegen, wobei er sich für den Eroberer aller Richtungen hielt. Doch sein Lachen, das vor Freude überschäumte, erstarb plötzlich zusammen mit seiner Lebensluft, als das Sirren des Bogens ertönte, den Rāmacandra, die Persönlichkeit Gottes, trug. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Ein Lebewesen mag noch so mächtig sein - wenn Gott es verurteilt, kann niemand es retten. Und ein Lebewesen mag noch so schwach sein - wenn der Herr es beschützt, kann niemand es vernichten. 
  
 VERS 26 
 Wenn die Welt durch die Kampfkraft gottloser Könige überladen ist, erscheint der Herr zusammen mit Seiner vollständigen Teilerweiterung, um das Elend der Welt zu lindern. Der Herr kommt in Seiner ursprünglichen Gestalt mit schönem schwarzem Haar. Und nur um Seine transzendentale Herrlichkeit noch mehr zu verbreiten, vollbringt Er ungewöhnliche Taten. Niemand kann ermessen, wie groß Er ist. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Dieser Vers beschreibt vor allem die Erscheinung Śrī Kṛṣṇās und Seiner unmittelbaren Erweiterung Śrī Baladeva. Sowohl Śrī Kṛṣṇā als auch Śrī Baladeva sind die eine höchste Persönlichkeit Gottes. Der Herr ist allmächtig, und Er erweitert Sich in unzählige Formen und Energien; die gesamte Einheit ist als das eine höchste Brahman bekannt. Solche Erweiterungen des Herrn werden in zwei Kategorien unterteilt: in persönliche und differente. Persönliche Erweiterungen nennt man Viṣṇu tattvas; die differenten Erweiterungen heißen Jīva - tattvas. Von all diesen Erweiterungen ist Śrī Baladeva die erste persönliche Erweiterung Kṛṣṇās, der höchsten Persönlichkeit Gottes. 
 Im Viṣṇu Purāṇa wie auch im Mahābhārata wird beschrieben, dass sowohl Kṛṣṇā als auch Baladeva sogar im vorgeschrittenen Alter herrliches schwarzes Haar hatten. Man nennt den Herrn anupalakṣya - mārgaḥ oder in einem vedischen Begriff, der noch komplexer ist, avān - manasā gocaraḥ, das heißt, »jemand, der niemals durch die begrenzte, sinnliche Wahrnehmung der Menschen im Allgemeinen gesehen oder erkannt werden kann«. In der Bhagavad - Gītā (7 .25) sagt der Herr: Er behält Sich das Recht vor, Sich nicht jedem zu offenbaren. Nur die echten Geweihten können Ihn an Seinen besonderen Merkmalen erkennen. Eines dieser vielen Merkmale ist das in diesem Vers erwähnte, dass nämlich der Herr Sita - Kṛṣṇā - keśaḥ ist, das heißt, »jemand, den man immer mit herrlichem schwarzem Haar sieht«. Sowohl Śrī Kṛṣṇā als auch Śrī Baladeva haben solches Haupthaar, und so sehen Sie selbst im vorgeschrittenen Alter wie sechzehnjährige Knaben aus. Dies ist das besondere Merkmal der Persönlichkeit Gottes. In der Brahma - saṁhitā heißt es, dass Kṛṣṇā immer wie ein frischer, jugendlicher Knabe aussieht, obwohl Er die älteste Persönlichkeit unter allen Lebewesen ist. Dies ist die Eigentümlichkeit eines spirituellen Körpers. Der materielle Körper ist durch Geburt, Tod, Alter und Krankheit gekennzeichnet, doch im spirituellen Körper fehlen solche Merkmale. Lebewesen, die auf den Vaikuṇṭhalokas ein ewiges Leben voll Glückseligkeit führen, haben einen ebensolchen spirituellen Körper, der nie Anzeichen des Alters aufweist. Im Sechsten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam wird beschrieben, dass die Viṣṇudūtas, die kamen, um Ajāmila aus der Gewalt der Abgesandten Yamarājas zu befreien, wie jugendliche Knaben erschienen, was die Beschreibung in diesem Vers erhärtet. Wir stellen also fest, dass die spirituellen Körper auf den Vaikuṇṭhaloka - sowohl der des Herrn als auch die der anderen Bewohner - von den materiellen Körpern unserer Welt völlig verschieden sind. Wenn der Herr daher aus jener Welt in unsere Welt herabsteigt, kommt Er in Seinem spirituellen Körper, der aus ātma - māyā oder der inneren Kraft besteht und nicht die geringste Spur der bahiraliga - māyā oder äußeren materiellen Energie aufweist. Die Behauptung, das unpersönliche Brahman erscheine in der materiellen Welt, indem Es einen materiellen Körper annehme, ist recht absurd. Wenn der Herr kommt, hat Er keinen materiellen Körper, sondern einen spirituellen Körper. Das unpersönliche brahmajyoti ist nur die gleißende Ausstrahlung des Körpers des Herrn, wenngleich eigenschaftsmäßig kein Unterschied zwischen dem Körper des Herrn und der unpersönlichen Ausstrahlung des Herrn besteht, die man brahmajyoti nennt. 
 Es erhebt sich die Frage, warum der Herr, der allmächtig ist, hierher kommt, um die Last von der Welt zu nehmen, die gewissenlose Könige ihr aufbürdeten. Zweifellos braucht der Herr zu diesem Zweck nicht persönlich zu kommen, und daher erscheint Er im Grunde nur, um Seine transzendentalen Spiele und Taten zu offenbaren und so Seine reinen Geweihten zu ermutigen, die das Leben genießen wollen, indem sie über die Herrlichkeiten des Herrn chanten. In der Bhagavad - Gītā (9.13 - 14) heißt es, dass die mahātmās oder großen Geweihten des Herrn Freude daran finden, über die Taten und Spiele des Herrn zu chanten. Alle vedischen Schriften sind dazu bestimmt, unsere Aufmerksamkeit auf den Herrn und Seine transzendentalen Spiele und Taten zu lenken. So werden die Taten und Spiele des Herrn in Beziehung mit weltlichen Menschen zu einem Gesprächsgegenstand für Seine reinen Geweihten. 
  
 VERS 27 
 Es steht außer Zweifel, dass Śrī Kṛṣṇā der höchste Herr ist. Wie sonst wäre es Ihm möglich gewesen, eine gigantische Dämonin wie Pūtanā zu töten, als Er noch auf dem Schoß Seiner Mutter lag, einen Wagen mit Seinen Beinen umzuwerfen, als Er nur drei Monate alt war, und ein Paar Arjuna - Bäume zu entwurzeln, die so hoch waren, dass sie den Himmel berührten, als Er gerade erst umherkroch. Solche Taten kann niemand anders vollbringen als der Herr. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Man kann einen Gott nicht durch gedankliche Überlegung oder Abstimmung herstellen, wie es unter weniger intelligenten Menschen üblich geworden ist. Gott ist ewig Gott, und ein gewöhnliches Lebewesen ist ewig ein untrennbarer Bestandteil Gottes. Gott ist einer ohne einen zweiten, und die gewöhnlichen Lebewesen sind viele ohne Zahl. All diese Lebewesen werden von Gott Selbst erhalten; so lautet die Darstellung der vedischen Schriften. Als Kṛṣṇā auf dem Schoß Seiner Mutter lag, erschien die Dämonin Pūtanā vor Seiner Mutter und bat darum, das Kind auf ihrem Schoß nähren zu dürfen. Mutter Yaśodā war einverstanden, und das Kind wurde auf den Schoß Pūtanās gelegt, die sich als achtbare Frau verkleidet hatte. Pūtanā wollte das Kind töten und hatte zu diesem Zweck ihre Brustspitzen mit Gift eingerieben. Ihr Plan schien zu gelingen; doch als dann der Herr an ihrer Brust saugte, saugte Er ihr sogleich die Lebensluft aus dem Leib, worauf der gigantische Körper der Dämonin, von dem man sagt, er sei mehr als neuneinhalb Kilometer lang gewesen, zu Boden stürzte. Śrī Kṛṣṇā brauchte Sich jedoch nicht, wie die Dämonin Pūtanā, größer zu machen, wenngleich Er durchaus imstande ist, Sich mehr als neuneinhalb Kilometer auszudehnen. In Seiner Vāmana - Inkarnation gab Er Sich als Zwerg - Brāhmaṇa aus, doch als Er dann von Seinem Land Besitz ergriff, das Ihm Bali Mahārāja versprochen hatte, dehnte Er Seinen Schritt bis zum oberen Rand des Universums aus, der Milliarden von Kilometern entfernt ist. Es wäre also für Kṛṣṇā durchaus nicht schwer gewesen, ein Wunder zu vollbringen, indem Er Seinen Körper ausdehnte, doch Er wollte dies nicht tun, weil Er eine tiefe, kindliche Zuneigung zu Seiner Mutter Yaśodā empfand. Hätte Yaśodā gesehen, wie Sich Kṛṣṇā auf ihrem Schoß neuneinhalb Kilometer ausdehnte, um der Dämonin Pūtanā gewachsen zu sein, wäre die natürliche elterliche Liebe Yaśodās verletzt worden, denn so wäre Yaśodā zu Bewusstsein gekommen, dass ihr sogenannter Sohn, Kṛṣṇā, Gott persönlich war. Und mit dem Wissen um Kṛṣṇās Göttlichkeit hätte Yaśodāmayī die Stimmung ihrer Liebe zu Kṛṣṇā als natürliche Mutter verloren. Was aber Śrī Kṛṣṇā betrifft, so ist Er immer Gott, ob als Kind auf dem Schoß Seiner Mutter oder als Eroberer des Universums in der Gestalt Vāmanadevas. Er braucht nicht Gott zu werden, indem Er Sich schwere tapasya auferlegt, obwohl manche Menschen denken, sie könnten auf diese Weise Gott werden. Durch schwere tapasya kann man nicht mit Gott eins oder Ihm ebenbürtig werden, doch man kann die meisten der göttlichen Eigenschaften annehmen. Ein Lebewesen kann göttliche Eigenschaften zu einem hohen Maße erreichen, aber es kann nicht Gott werden; Kṛṣṇā dagegen ist, ohne Sich irgendeine Art von tapasya auferlegen zu müssen, immer Gott: auf dem Schoß Seiner Mutter, während Er heranwächst - in jedem Stadium Seines Wachstums. 
 Als Er drei Monate alt war, tötete Er Sakatāsura, der sich hinter einem Karren im Hause Yaśodāmayīs verborgen hielt. Und als Kṛṣṇā umherkroch und Seine Mutter bei ihren Haushaltspflichten störte, band sie Ihn an einen Stößel; doch das ungezogene Kind zog den Stößel zu zwei sehr hohen Arjuna - Bäumen im Hof Yaśodāmayīs, und als der Stößel zwischen den beiden Bäumen steckenblieb, stürzten sie mit einem lauten Krachen um. Als Yaśodāmayī herbeigelaufen kam, um zu sehen, was geschehen war, dachte sie, ihr Kind sei nur durch die Barmherzigkeit des Herrn vor den fallenden Bäumen gerettet worden; sie wusste nicht, dass der Herr Selbst, der in ihrem Hof umherkroch, die Verwüstung angerichtet hatte. Solcher Art ist der liebevolle Austausch zwischen dem Herrn und Seinen Geweihten. Yaśodāmayī wollte den Herrn als ihr Kind haben, und der Herr verhielt Sich genau wie ein Kind auf ihrem Schoß; zugleich aber spielte Er auch die Rolle des allmächtigen Herrn, wann immer es erforderlich war. Die Schönheit solcher Spiele bestand darin, dass der Herr den Wunsch eines jeden erfüllte. Als Er die beiden gigantischen Arjuna - Bäume fällte, war es Seine Mission, einerseits die beiden Söhne Kuveras zu befreien, die durch den Fluch Nāradas dazu verurteilt worden waren, Bäume zu werden, und andererseits wie ein umherkriechendes Kind im Hof von Yaśodā zu spielen, die transzendentale Freude empfand, wenn sie solche Taten des Herrn im Hof ihres Hauses miterlebte. 
 Der Herr ist in jedem Zustand der Herr des Universums, und Er kann als solcher in jeder Form handeln, sei diese groß oder klein, wie es Ihm beliebt. 
  
 VERS 28 
 Nachdem dann die Kuhhirtenknaben und ihre Tiere das vergiftete Wasser des Flusses Yamunā getrunken hatten und der Herr (in Seiner Kindheit) sie durch Seinen barmherzigen Blick wiederbelebt hatte, sprang Er, um das Wasser der Yamunā zu reinigen, in den Fluss, als sei es für Ihn ein Spiel, und bestrafte die giftige Kāliya - Schlange, die dort lauerte und mit ihrer Zunge Wellen von Gift aussandte. Wer außer dem höchsten Herrn kann solche Herkulestaten vollbringen? 
  
  
 VERS 29 
 In der Nacht jenes Tages, an dem die Kāliya - Schlange bestraft worden war, entstand durch trockene Blätter ein Waldbrand, während die Einwohner von Vrajabhūmi sorglos schliefen, und es schien, dass alle Bewohner dem sicheren Tod ausgeliefert waren. Doch zusammen mit Balarāma rettete der Herr sie, indem Er einfach Seine Augen schloss. Solcherart sind die übermenschlichen Taten des Herrn. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Obwohl in diesem Vers die Taten des Herrn als »übermenschlich« beschrieben werden, sollte man zur Kenntnis nehmen, dass die Taten des Herrn immer übermenschlich sind; hierdurch unterscheidet Er Sich von dem gewöhnlichen Lebewesen. Einen gigantischen Banyan - oder Arjuna - Baum zu entwurzeln und einen Waldbrand zu löschen, indem man einfach die Augen schließt, ist zweifellos für jeden Menschen ein unmögliches Unterfangen. Doch nicht nur diese Taten sind wunderbar; auch alle anderen Taten des Herrn - ganz gleich was Er tun mag - sind übermenschlich, wie in der Bhagavad - Gītā (4.9) bestätigt wird. Und wer immer die übermenschlichen Taten des Herrn kennt, wird durch ihre transzendentale Natur befähigt, in das Königreich Kṛṣṇās einzutreten, und so geht derjenige, der die transzendentalen Taten des Herrn kennt, nach Verlassen des gegenwärtigen materiellen Körpers zurück nach Hause, zurück zu Gott. 
  
 VERS 30 
 Als die Kuhhirtin (Kṛṣṇās Pflegemutter Yaśodā) die Hände ihres Sohnes mit Stricken zu binden versuchte, stellte sie fest, dass der Strick immer zu kurz war; als sie schließlich aufgab, öffnete Śrī Kṛṣṇā langsam Seinen Mund, worin die Mutter alle Universen sah. Bei diesem Anblick kamen ihr Zweifel, doch sie hatte eine andere Auffassung von der mystischen Natur ihres Sohnes. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Eines Tages wurde Śrī Kṛṣṇā, als ungezogenes Kind, Seiner Mutter, Yaśodā, lästig, und so wollte sie Ihn mit Stricken binden, um Ihn zu bestrafen. Doch ganz gleich, wie viele Stricke sie benutzte, jedes Mal stellte sie fest, dass diese zu kurz waren. So wurde sie erschöpft; doch in der Zwischenzeit öffnete der Herr Seinen Mund, und die zuneigungsvolle Mutter sah im Mund ihres Sohnes alle Universen. Die Mutter war erstaunt, doch in ihrer tiefen Zuneigung zu Kṛṣṇā dachte sie, Nārāyaṇa, der allmächtige Gott, habe Sich gütigerweise um ihren Sohn gekümmert, um Ihn vor dem Unheil zu bewahren, das Ihm ständig drohte. Aufgrund ihrer tiefen Zuneigung zu Kṛṣṇā kam ihr niemals der Gedanke, dass ihr Sohn eben diese Persönlichkeit Gottes, Nārāyaṇa, selbst war. So wirkt yogamāyā, die innere Kraft des höchsten Herrn, um alle Spiele des Herrn mit Seinen verschiedenartigen Geweihten zu vervollkommnen. Wer könnte solche Wunder vollbringen, ohne Gott zu sein? 
  
 VERS 31 
 Śrī Kṛṣṇā rettete Seinen Pflegevater, Nanda Mahārāja, vor der Angst vor dem Halbgott Varuṇa und befreite die Kuhhirtenjungen aus den Höhlen des Berges, in die sie der Sohn māyās gebracht hatte. Den Einwohnern von Vṛndāvana, die tagsüber fleißig arbeiteten und nachts, nach dem schweren Tagewerk, in tiefem Schlaf lagen, gewährte Śrī Kṛṣṇā die Erhebung zum höchsten Planeten im spirituellen Himmel. All diese Taten sind transzendental und beweisen ohne Zweifel Seine Göttlichkeit. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Nanda Mahārāja, der Pflegevater Śrī Kṛṣṇās, ging einmal mitten in der Nacht zum Fluss Yamunā, um sein Bad zu nehmen, weil er irrtümlich dachte, die Nacht sei bereits vorüber; darauf nahm ihn der Halbgott Varuṇa mit sich zum Varuṇa - Planeten, nur um Śrī Kṛṣṇā, die höchste Persönlichkeit Gottes, zu sehen, der dort erschien, um Seinen Vater zu befreien. Im Grunde wurde Nanda Mahārāja von Varuṇa nicht gefangen genommen, denn die Einwohner von Vṛndāvana waren ständig in Gedanken bei Kṛṣṇā; sie meditierten ständig über die Persönlichkeit Gottes in einer bestimmten Form von samādhi oder Trance des bhakti - yoga. Sie fürchteten sich nicht vor den Leiden des materiellen Daseins. In der Bhagavad - Gītā wird bestätigt, dass wir von den Leiden, die uns die Gesetze der materiellen Natur aufzwingen, frei werden, wenn wir durch völlige Ergebenheit in transzendentaler Liebe mit der höchsten Persönlichkeit Gottes zusammen sind. Hier wird klar erwähnt, dass die Einwohner von Vṛndāvana bei der Verrichtung ihrer täglichen Arbeit sehr fleißig waren und dass sie durch das schwere Tagewerk nachts in tiefem Schlaf lagen. Sie hatten praktisch sehr wenig Zeit, sich der Meditation oder anderen spirituellen Tätigkeiten zu widmen. In Wirklichkeit aber gingen sie ausschließlich den höchsten spirituellen Tätigkeiten nach. Alles, was sie taten, wurde spiritualisiert, denn alles verbanden sie mit ihrer Beziehung zu Śrī Kṛṣṇā . Der Mittelpunkt aller Handlungen war Kṛṣṇā , und so waren die sogenannten Tätigkeiten in der materiellen Welt mit spiritueller Kraft durchtränkt; das ist der Vorteil des bhakti - yoga - Pfades. Man sollte seine Pflicht für Śrī Kṛṣṇā erfüllen - dann werden alle Handlungen mit Gedanken an Kṛṣṇā durchtränkt sein, und das ist die höchste Form der Trance in spiritueller Erkenntnis. 
  
 VERS 32 
 Als die Kuhhirten von Vṛndāvana auf Anweisung Kṛṣṇās die Opferdarbringung für den Himmelskönig Indra unterließen, drohte das ganze Land, das man als Vraja kennt, durch sieben Tage lang ständig niedergehende, schwere Regenfälle fort gewaschen zu werden. Aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit gegenüber den Einwohnern von Vraja hielt Kṛṣṇā den als Govardhana bekannten Hügel mit nur einer Hand hoch, obwohl Er erst sieben Jahre alt war. Er tat dies, um die Tiere vor dem Angriff des Wassers zu schützen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Kinder spielen mit Pilzen, die man im Allgemeinen als »Froschschirm« kennt, und Śrī Kṛṣṇā konnte, als Er nur sieben Jahre alt war, den großen Hügel, den man als Govardhana - Parvata in Vṛndāvana kennt, einfach packen und sieben Tage hintereinander mit nur einer Hand hochhalten, um die Tiere und Einwohner von Vṛndāvana vor der Wut des Himmelskönigs Indra zu schützen, dem die Einwohner von Vrajabhūmi eine Opferdarbringung verweigert hatten. 
 Im Grunde ist es nicht nötig, den Halbgöttern für ihre Dienste Opfer darzubringen, wenn man im Dienst des höchsten Herrn tätig ist. Durch die in den vedischen Schriften empfohlenen Opfer für die Befriedigung der Halbgötter soll der Opfernde dazu gebracht werden, das Dasein höherer Autoritäten zu erkennen. Die Halbgötter sind vom Herrn eingesetzt, die materiellen Angelegenheiten zu verwalten, und wenn ein Halbgott verehrt wird, gilt dies, wie es in der Bhagavad - Gītā heißt, als eine indirekte Verehrung des höchsten Herrn. Wenn aber der höchste Herr unmittelbar verehrt wird, ist es nicht nötig, die Halbgötter zu verehren oder ihnen Opfer darzubringen, wie es unter bestimmten Umständen empfohlen sein mag. Śrī Kṛṣṇā riet daher den Einwohnern von Vrajabhūmi, dem Himmelskönig Indra keinerlei Opfer darzubringen. Indra jedoch, der nicht wusste, dass Sich Śrī Kṛṣṇā in Vrajabhūmi aufhielt, wurde auf die Einwohner von Vrajabhūmi zornig und versuchte, für ihr Vergehen Rache zu nehmen. Doch befähigt, wie der Herr war, rettete Er die Einwohner und Tiere von Vrajabhūmi durch Seine persönliche Energie und bewies eindeutig, dass jeder, der direkt als Geweihter des höchsten Herrn tätig ist, andere Halbgötter nicht zufriedenzustellen braucht - mögen diese noch so mächtig sein - , selbst Brahmā oder Śiva nicht. Dieses Ereignis bewies also ohne jeden Zweifel, dass Śrī Kṛṣṇā die höchste Persönlichkeit Gottes ist, und Er war dies unter allen Umständen: als Kind auf dem Schoß Seiner Mutter, als siebenjähriger Knabe und als alter Mann von hundertfünfundzwanzig Jahren. Niemals befand Er Sich auf der Ebene des gewöhnlichen Menschen, und noch im vorgeschrittenen Alter sah Er aus wie ein sechzehnjähriger Knabe. Dies sind die besonderen Merkmale des transzendentalen Körpers des Herrn. 
  
 VERS 33 
 Als der Herr im Wald von Vṛndāvana in Seine rāsa - Tanz - Spiele vertieft war, bei denen Er durch süße und wohlklingende Lieder die geschlechtlichen Wünsche der Gemahlinnen der Einwohner von Vṛndāvana weckte, 
 entführte ein Dämon Namens Śaṅkhacūḍa, ein reicher Anhänger des Schatzmeisters des Himmels (Kuveras) die Mädchen, worauf der Herr ihm den Kopf vom Rumpf trennte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wir sollten sorgsam zur Kenntnis nehmen, dass wir hier die Aussagen Brahmājis gegenüber Nārada vor uns haben; Brahmā sprach zu Nārada von Begebenheiten, die sich in der Zukunft während Śrī Kṛṣṇās Erscheinen ereignen würden. Die Spiele des Herrn sind den fachkundigen Weisen bekannt, die imstande sind, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu sehen, und da Brahmāji einer von ihnen ist, sagte er voraus, was in der Zukunft geschehen würde. Die Vernichtung Śaṅkhacūḍas durch den Herrn fand nicht ganz genau während des rāsa - līlā statt, sondern etwas später. In den vorherigen Versen haben wir bereits gesehen, dass die Verwicklung des Herrn in den Waldbrand zusammen mit Seiner Bestrafung der Kāliya - Schlange beschrieben wurde, und in ähnlicher Weise werden hier die Spiele des rāsa - Tanzes und die Vernichtung Śaṅkhacūḍas beschrieben. All dies wird verständlich, wenn wir bedenken, dass diese Ereignisse erst in der Zukunft stattfanden, nachdem Brahmāji sie Nārada vorausgesagt hatte. Der Dämon Śaṅkhacūḍa wurde vom Herrn während Seiner Spiele in Horikā, im Monat Phālguna, getötet, und die gleiche Feier wird noch heute in Indien begangen, indem man ein Bildnis Śaṅkhacūḍas einen Tag vor dem Tag verbrennt, an dem der Herr Seine Spiele in Horikā abhielt, das man im allgemeinen als Holi kennt. 
 Für gewöhnlich werden die zukünftigen Erscheinungen, Taten und Spiele des Herrn oder Seiner Inkarnationen in den Schriften vorausgesagt, und so sind Pseudo Inkarnationen nicht imstande, diejenigen zu betrügen, die von diesen Ereignissen wissen, so, wie sie in den autoritativen Schriften beschrieben werden. 
  
 VERS 34 - 35 
 Alle dämonischen Persönlichkeiten, wie Pralamba, Dhenuka, Baka, Keśī, Ariṣṭa, Cāṇūra, Muṣṭika, der Elefant Kuvalayāpīḍa, Kaṁsa, Yavana, Narakāsura und Pauṇḍraka, große Marschälle wie Sālva, der Affe Dvivida und Balvala, Dantavakra, die sieben Stiere, Śambara, Vidūratha und Rukmī sowie große Kämpfer, wie Kāmboja, Matsya, Kuru, Sṛñjaya und Kekaya, kämpften alle mit voller Kraft entweder mit dem Herrn Hari unmittelbar oder mit Ihm unter Seinen Namen Baladeva, Arjuna, Bhīma usw. Und die Dämonen, die so getötet wurden, erreichten entweder das unpersönliche brahmajyoti oder Sein persönliches Reich auf den Vaikuṇṭha - Planeten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Alle Manifestationen sowohl in den materiellen als auch in den spirituellen Welten sind Auswirkungen der verschiedenen Kräfte Śrī Kṛṣṇās. Die Persönlichkeit Gottes namens Baladeva ist Seine unmittelbare persönliche Erweiterung, und Bhīma, Arjuna und andere sind Seine persönlichen Gefährten. Der Herr erschien (und Er tut dies, wann immer Er erscheint) mit all Seinen Gefährten und Kräften. Rebellische Seelen, wie Dämonen und dämonische Menschen, von denen einige in diesem Vers, mit Pralamba beginnend, aufgeführt sind, wurden entweder vom Herrn Selbst oder von Seinen Gefährten getötet. All diese Dinge werden ausführlich im Zehnten Canto erklärt. Aber wir sollten wissen, dass all die oben erwähnten getöteten Lebewesen Erlösung erlangten, indem sie entweder in das brahmajyoti des Herrn eingingen oder indem ihnen gestattet wurde, in die Reiche des Herrn, die man Vaikuṇṭhas nennt, einzutreten. Dies wurde bereits von Bhiṣmadeva im Ersten Canto erklärt. All diejenigen, die an der Schlacht von Kurukṣetra teilnahmen oder auf andere Weise mit dem Herrn oder mit Baladeva und anderen zusammenkamen, wurden gesegnet, indem sie, ihrem Geisteszustand zur Zeit des Todes entsprechend, das spirituelle Dasein erreichten. Diejenigen, die den Herrn anerkannten, gingen nach Vaikuṇṭha, und diejenigen, die den Herrn nur für ein mächtiges Wesen hielten, wurden erlöst, indem sie in die spirituelle Existenz des unpersönlichen brahmajyoti des Herrn eingingen. Doch jeder von ihnen wurde aus dem materiellen Dasein befreit. Da dies der Nutzen derer ist, die sich dem Herrn gegenüber als Feinde verhielten, kann man sich vorstellen, welcher Art die Stellung derer ist, die dem Herrn in transzendentaler Beziehung zu Ihm ergeben dienten. 
  
 VERS 36 
 In Seiner Inkarnation als der Sohn Satyavatis (Vyāsadeva) wird der Herr zu dem Schluss kommen, dass Seine Zusammenstellung der vedischen Literatur für die weniger intelligenten Menschen, die nur kurz leben, sehr schwer zu verstehen sein wird, und so wird Er, den Umständen des besonderen Zeitalters entsprechend, den Baum des vedischen Wissens in verschiedene Zweige aufteilen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Hier erwähnt Brahmā die zukünftige Zusammenstellung des Śrīmad - Bhāgavatam für die kurzlebigen Menschen des Kali - Zeitalters. Wie im Ersten Canto erklärt wird, werden die weniger intelligenten Menschen des Zeitalters des Kali nicht nur kurzlebig sein, sondern auch durch zahllose Probleme des Lebens verwirrt werden, die auf die fürchterliche Lage der gottlosen menschlichen Gesellschaft zurückzuführen sind. Die Förderung der materiellen Annehmlichkeiten des Körpers befindet sich, nach den Gesetzen der materiellen Natur, in der Erscheinungsweise der Unwissenheit. Wirkliche Förderung des Wissens bedeutet Fortschritt des Wissens im Bereich der Selbsterkenntnis. Im Zeitalter des Kali aber halten die weniger intelligenten Menschen fälschlich ihre kurze Lebensdauer von einhundert Jahren (die heute weithin nur noch vierzig oder sechzig Jahre beträgt) für das ein und alles. Sie sind weniger intelligent, weil sie keine Kenntnis von der Ewigkeit des Lebens haben, und identifizieren sich mit dem zeitweiligen materiellen Körper, der vierzig Jahre besteht, und halten ihn für das alleinige Grundprinzip des Lebens. Es wird beschrieben, dass solche Menschen mit Eseln und Stieren gleichzusetzen sind. Der Herr aber - als der mitleidige Vater aller Lebewesen - gibt ihnen das umfangreiche vedische Wissen in kurzen Abhandlungen, zum Beispiel die Bhagavad - Gītā und für die Fortgeschrittenen das Śrīmad - Bhāgavatam. In ähnlicher Weise wurden die Purāṇas und das Mahābhārata von Vyāsadeva für die verschiedenen Arten von Menschen in den Erscheinungsweisen der materiellen Natur verfasst. Doch niemand von ihnen ist von den vedischen Prinzipien unabhängig. 
  
 VERS 37 
 Wenn die Atheisten, nachdem sie im vedischen wissenschaftlichen Wissen wohlbewandert sind, Bewohner verschiedener Planeten vernichten, indem sie ungesehen mit gutgebauten Raketen am Himmel fliegen, die der große Wissenschaftler māyā herstellt, wird der Herr ihre Gemüter verwirren, indem Er Sich anziehend wirkend als Buddha kleiden und subreligiöse Grundsätze predigen wird. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die hier erwähnte Inkarnation Buddhas ist nicht die gleiche, von der die gegenwärtige Geschichte der Menschheit berichtet. Śrīla Jīva Gosvāmi zufolge erschien die in diesem Vers erwähnte Buddha - Inkarnation in einem anderen Kali - Zeitalter. Während der Lebenszeit eines Manu gibt es mehr als 72 Kali - yugas, und in einem von ihnen erscheint der Buddha, von dem hier gesprochen wird. Buddha erscheint zu einer Zeit, in der die Menschen größtenteils materialistisch sind, und predigt allgemein verständliche religiöse Grundsätze. Solche ahiṁsā (Gewaltlosigkeit) ist nicht ein religiöser Grundsatz an sich, sondern es ist eine wichtige Eigenschaft von Menschen, die wirklich religiös sind. Es ist eine Religion des gesunden Menschenverstandes, da uns geraten wird, keinem Tier oder anderen Lebewesen ein Leid zuzufügen, weil solche Leid bringenden Handlungen demjenigen, der das Leid verursacht, das gleiche Leid bringen werden. Doch ehe man sich an diesen Grundsatz der Gewaltlosigkeit halten kann, muss man zwei andere Prinzipien beachten, nämlich demütig und frei von Stolz zu sein. Solange man nicht demütig und frei von Stolz ist, kann man nicht friedfertig und gewaltlos sein. Und nachdem man gewaltlos geworden ist, muss man lernen, Nachsicht üben und ein einfaches Leben zu führen. 
 Man muss den großen religiösen Predigern und spirituellen Führern Achtung erweisen und auch die Sinne darin üben, beherrscht zu handeln, indem man lernt, von Familie und Heim losgelöst zu sein, indem man hingebungsvollen Dienst für den Herrn ausführt und so fort. Auf der letzten Stufe muss man den Herrn anerkennen und Sein Geweihter werden; andernfalls kann man nicht von Religion sprechen. Bei religiösen Grundsätzen muss Gott im Mittelpunkt stehen; sonst sind moralische Unterweisungen nur subreligiöse Prinzipien, die man im Allgemeinen als upadharma kennt oder das, was religiösen Grundsätzen nahesteht. 
  
 VERS 38 
 Danach, am Ende des Kali - yuga, wenn kein Wort mehr über Gott gesprochen wird, selbst in den Residenzen sogenannter heiliger und achtbarer Herren der drei höheren Kasten nicht, und wenn die Regierungsmacht in die Hände von Ministern gelegt wird, die von der niedrig geborenen sūdra Klasse oder denen, die noch weniger sind, gewählt wurden, und wenn niemand mehr etwas von den Techniken der Darbringung von Opfern weiß, nicht einmal mündlich - zu der Zeit wird der Herr als der höchste Bestrafer erscheinen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Merkmale der schlimmsten Zustände der materiellen Welt im letzten Stadium des gegenwärtigen Zeitalters, das man Kali - yuga nennt, werden hier beschrieben. Der Kern solcher Bedingungen ist Gottlosigkeit. Selbst die sogenannten heiligen und höheren Kasten, die im Allgemeinen als dvija - janas oder Zweimalgeborene bekannt sind, werden zu Atheisten werden. So werden sie praktisch alle sogar den heiligen Namen des Herrn vergessen, ganz zu schweigen von Seinen Taten und Spielen. Die höheren Kasten der Gesellschaft, nämlich die intelligente Klasse, die die Schicksale der gesellschaftlichen Einteilungen lenkt; die verwaltende Klasse, die für Recht und Ordnung in der Gesellschaft sorgt, und die erzeugende Klasse, die für die wirtschaftliche Entwicklung der Gesellschaft zuständig ist, müssen alle mit dem Wissen vom höchsten Herrn wohlvertraut sein und Seinen Namen, Sein Wesen, Seine Spiele, Seine Umgebung, Sein Zubehör und Seine Persönlichkeit wahrhaft kennen. Die heiligen und die höheren Kasten oder Einteilungen der Gesellschaft werden nach dem Grad ihres Wissens von der Wissenschaft von Gott oder tattva jñāna beurteilt, und nicht nach Geburtsrecht oder körperlichen Bezeichnungen. Solche Bezeichnungen ohne Kenntnis der Wissenschaft von Gott und praktisches Wissen vom hingebungsvollen Dienst gelten als nichts weiter als Schmuckstücke toter Körper. Und wenn zu viele solcher geschmückten toten Körper in der Gesellschaft ihr Unwesen treiben, verursachen sie viele Anomalien im fortschrittlichen friedlichen Leben des Menschen. Wenn es den höheren Kasten der Gesellschaft an Schulung oder Kultur mangelt, können ihre Mitglieder nicht länger als dvija - janas oder Zweimalgeborene bezeichnet werden. Die Bedeutsamkeit, zweimal geboren zu sein, ist an vielen Stellen dieser bedeutenden Schriften erklärt worden, und noch einmal wird man hier daran erinnert, dass Geburt durch die geschlechtliche Verbindung des Vaters und der Mutter als tierische Geburt bezeichnet wird. Eine solche tierische Geburt und ein Leben nach den tierischen Prinzipien des Essens, Schlafens, Sichfürchtens und Sichpaarens (ohne eine wissenschaftliche Kultivierung spirituellen Lebens) nennt man sūdra - Leben oder, um deutlicher zu sein, das unkultivierte Leben der niedrig geborenen Menschen. Es wird hier gesagt, dass die Regierungsgewalt der Gesellschaft im Kali - yuga den unkultivierten, gottlosen Arbeiterklassen der Menschen übergeben wird, und so werden die vṛṣalas oder die unkultivierten, niedriggeborenen Menschen die nṛdevas (die Minister der Regierung) der Gesellschaft sein. Niemand kann Frieden und Wohlstand in einer menschlichen Gesellschaft voll unkultivierter niedriggeborener Menschen erwarten. Die Merkmale solch unkultivierter »sozialer Tiere« erfreuen sich bereits der Beliebtheit, und es ist die Pflicht der Führer der Menschen, dies zur Kenntnis zu nehmen und zu versuchen, die soziale Ordnung dadurch zu erneuern, dass man die Grundsätze der zweimal geborenen Menschen einführt, die in der Wissenschaft vom Gottesbewußtsein geschult sind. Dies kann geschehen, wenn man die Kultur des Śrīmad - Bhāgavatam auf der ganzen Welt verbreitet. Wenn die menschliche Gesellschaft sehr heruntergekommen ist, erscheint der Herr als Kalki - avatāra und tötet erbarmungslos alle Dämonen. 
  
 VERS 39 
 Zu Beginn der Schöpfung gibt es tapasya, mich selbst (Brahmā) und die Prajāpatis, die großen Weisen, die zeugen; dann, während der Erhaltung der Schöpfung, gibt es Śrī Viṣṇu, die Halbgötter mit Herrschaftsgewalt und die Könige verschiedener Planeten. Aber am Ende gibt es Gottlosigkeit und dann Śiva und die zornerfüllten Atheisten und so fort. Sie alle sind verschiedene repräsentative Manifestationen der Energie der höchsten Macht, des Herrn. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die materielle Welt wird von der Energie des Herrn geschaffen, die zu Beginn der Schöpfung durch die tapasya Brahmājis manifestiert wird. Brahmā ist das erste Lebewesen in der Schöpfung; nach ihm kommen die neun Prajāpatis, die als große Weise bekannt sind. In dem Stadium, in dem die Schöpfung erhalten wird, gibt es hingebungsvollen Dienst für Śrī Viṣṇu oder wirkliche Religion, die verschiedenen Halbgötter und die Könige verschiedener Planeten, die die Welt erhalten. Wenn die Schöpfung schließlich wieder zurückgezogen werden soll, entsteht zunächst das Prinzip der Gottlosigkeit und darauf Śiva mit den Atheisten, die voll Zorn sind. Doch sie alle sind nichts weiter als verschiedene Manifestationen des höchsten Herrn. Brahmā, Viṣṇu und mahādeva (Śiva) sind Inkarnationen der verschiedenen Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Viṣṇu ist der Herr der Erscheinungsweise der Tugend, Brahmā ist der Herr der Erscheinungsweise der Leidenschaft, und Śiva ist der Herr der Erscheinungsweise der Unwissenheit. Im endgültigen Sinne ist die materielle Schöpfung nur eine vorübergehende Manifestation, die dafür bestimmt ist, den bedingten Seelen, die in der materiellen Welt gefangen sind, die Möglichkeit der Befreiung zu bieten, und jemand, der unter dem Schutz Śrī Viṣṇus die Erscheinungsweise der Tugend entwickelt, hat die größte Möglichkeit, befreit zu werden, wenn er nach den Grundsätzen der Vaiṣṇavas lebt. So kann er zum Königreich Gottes erhoben werden, von dem er nicht wieder in die leidvolle materielle Welt zurückzukehren braucht. 
  
 VERS 40 
 Wer kann die Kühnheit Viṣṇus umfassend beschreiben? Selbst der Wissenschaftler, der die atomaren Teilchen des Universums gezählt haben mag, vermag dies nicht. Denn Er allein ist es in Seiner Gestalt als Trivikrama, der Sein Bein ohne Anstrengung über den höchsten Planeten, Satyaloka, bis hin zum neutralen Zustand der drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur hob. Und alle waren bewegt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der größte wissenschaftliche Fortschritt des materiellen Wissenschaftlers ist die Entdeckung der atomaren Energie. Doch der materielle Wissenschaftler ist nicht imstande, die Atomteilchen zu zählen, die im gesamten Universum enthalten sind. Doch selbst wenn jemand fähig ist, all diese atomaren Teilchen zu zählen oder den Himmel aufzurollen wie sein Bettzeug, ist er immer noch unfähig, das Ausmaß der Kühnheit und Energie des höchsten Herrn zu ermessen. Der Herr ist als Trivikrama bekannt, weil Er einmal in Seiner Inkarnation als Vāmana Sein Bein über das höchste Planetensystem, Satyaloka, hob und den neutralen Zustand der Erscheinungsweisen der Natur erreichte, den man die Umhüllung der materiellen Welt nennt. Es gibt sieben Schichten, die den materiellen Himmel umhüllen, und der Herr konnte diese Umhüllung durchstoßen. Mit Seinem Zeh machte Er ein Loch, durch das Wasser aus dem Meer der Ursachen in den materiellen Himmel tropft; der Fluss ist als die heilige Gaṅgā bekannt, die die Planeten der drei Welten läutert. 
 Mit anderen Worten, niemand ist dem transzendental mächtigen Viṣṇu ebenbürtig. Er ist allmächtig, und niemand kommt Ihm gleich oder ist größer als Er.
  
 VERS 41 
 Weder ich selbst noch all die Weisen, die vor dir geboren wurden, kennen den Herrn, die allmächtige Persönlichkeit Gottes, in vollem Ausmaß. Was können also andere, die nach uns geboren werden, von Ihm wissen? Selbst der ersten Inkarnation des Herrn, Śeṣa, ist es nicht gelungen, die Grenze solchen Wissens zu erreichen, obwohl Er die Eigenschaften des Herrn mit tausend Gesichtern beschreibt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die allmächtige Persönlichkeit Gottes hat in erster Linie drei potentielle Manifestationen, nämlich innere, äußere und marginale Kräfte mit unbegrenzten Erweiterungen dieser drei Energien. Deshalb können die potentiellen Erweiterungen dieser drei Energien niemals von jemandem berechnet werden, denn sogar der Herr, die Persönlichkeit Gottes, Selbst in Seiner Inkarnation als Śeṣa konnte die Kräfte nicht ermessen, obwohl Er sie fortgesetzt mit Seinen eintausend Gesichtern beschreibt. 
  
 VERS 42 
 Doch jeder, der durch reine Ergebenheit gegenüber dem Dienst des Herrn vom höchsten Herrn, der Persönlichkeit Gottes, besonders begünstigt wird, kann das unüberwindliche Meer der Illusion überqueren und den Herrn verstehen. Doch diejenigen, die an ihrem Körper haften, der dazu bestimmt ist, am Ende von Hunden und Schakalen gefressen zu werden, vermögen dies nicht. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die reinen Geweihten des Herrn kennen die Herrlichkeit des Herrn in dem Sinne, dass sie verstehen können, wie groß der Herr ist und wie groß Seine Erweiterung verschiedener Energien ist. Diejenigen, die an ihrem vergänglichen Körper haften, können schwerlich in das Reich der Wissenschaft von Gott Zugang finden. Die gesamte materialistische Welt, die auf der Vorstellung gründet, der materielle Körper sei das Selbst, befindet sich in Unkenntnis über die Wissenschaft von Gott. Der Materialist ist stets eifrig bemüht, für das Wohlergehen des materiellen Körpers zu sorgen, nicht nur seines eigenen, sondern auch das der Körper seiner Kinder, Verwandten, Gemeindemitglieder, Landsleute und so fort. Materialisten befassen sich mit vielen Zweigen philanthropischer und altruistischer Tätigkeiten, die sie von einem politischen, nationalen und internationalen Standpunkt aus betrachten, doch keiner dieser Tätigkeitsbereiche kann die Grenze der falschen Auffassung überschreiten, der materielle Körper sei mit der spirituellen Seele identisch. Solange man daher nicht vor der falschen Auffassung von Körper und Seele gerettet ist, gibt es kein Wissen von Gott, und solange es kein Wissen von Gott gibt, sollte aller Fortschritt der materialistischen Zivilisation, wie schillernd er auch sein mag, als Fehlschlag betrachtet werden. 
  
 VERS 43 - 45 
 O Nārada, obwohl die Kräfte des Herrn nicht zu erkennen und unermesslich sind, wissen wir dennoch, weil wir alle ergebene Seelen sind, wie Er durch yogamāyā - Kräfte handelt. Und in ähnlicher Weise kennen die Kräfte des Herrn auch der allmächtige Śiva; der große König der atheistischen Familie, Prahlāda Mahārāja; Svāyambhuva Manu; seine Frau Śatarūpā; seine Söhne und Töchter wie Priyavrata, Uttānapāda, Ākūti, Devahūti, Prasūti und andere; Prācīnabarhi; Ṛbhu; Aṅga, der Vater Venas Mahārāja Dhruva; lkṣvāku; Aila; Mucukunda Mahārāja Janaka; Gādhi; Raghu; Ambariṣ; Sagara; Gaya; Nāhusa; Māndhātā; Alarka; Satadhanu; Anu; Rantideva; Bhīsma; Bali; Amūrttaraya; Dilīpa; Saubhari; Utaṅka; Śibi; Devala; Pippalāda; Sārasvata; Uddhava; parāśara; Bhūriṣeṇa; Vibhīṣaṇa; Hanumān; Sukadeva Gosvāmi; Arjuna; Ārṣṭiṣeṇa; Vidura, Śrutadeva und andere. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Alle großen Geweihten des Herrn, wie die oben erwähnten, die in der Vergangenheit lebten oder heute noch leben, und alle Geweihten des Herrn, die in der Zukunft kommen werden, sind sich der verschiedenen Kräfte des Herrn zusammen mit der Kraft Seines Namens, Seiner Eigenschaften, Seiner Spiele, Seiner Umgebung, Seiner Persönlichkeit und so fort bewusst. Und woher wissen sie davon? Gewiss nicht durch gedankliche Spekulation oder durch einen Versuch mit Hilfe begrenzter Werkzeuge des Wissens. Mit Hilfe der begrenzten Werkzeuge des Wissens (entweder den Sinnen oder materiellen Werkzeugen wie Mikroskopen und Teleskopen) kann man nicht einmal die vor unseren Augen manifestierten materiellen Kräfte des Herrn in vollem Ausmaß kennen. Zum Beispiel gibt es viele Millionen und Abermillionen von Planeten, die weit jenseits der Berechnungen des Wissenschaftlers liegen. Aber das sind nur die Manifestationen der materiellen Energie des Herrn. Was kann der Wissenschaftler hoffen, durch solch materielle Anstrengungen von der spirituellen Kraft des Herrn zu erkennen? Gedankliche Spekulationen, denen man ein paar Dutzend. Wenn und vielleicht hinzufügt, können nicht zur Förderung des Wissens beitragen - im Gegenteil, solche gedankliche Spekulation wird nur in Verzweiflung enden, indem man die ganze Angelegenheit plötzlich fallenlässt und erklärt, es gebe keinen Gott. Der vernünftige Mensch hört deshalb auf, über Dinge zu spekulieren, die jenseits des Fassungsvermögens seines winzigen Gehirns liegen, und naturgemäß versucht er zu lernen, sich dem höchsten Herrn zu ergeben, der allein uns auf die Ebene wirklichen Wissens führen kann. In den Upaniṣaden wird unmissverständlich erklärt, dass die höchste Persönlichkeit Gottes niemals dadurch erkannt werden kann, dass man sehr schwer arbeitet und sich das Gehirn zermartert; auch kann man Ihn nicht durch bloße gedankliche Spekulation und Wortspielerei erkennen. Der Herr ist nur für jemanden erkennbar, der eine ergebene Seele ist. Brahmājī, das größte aller materiellen Lebewesen, erkennt hier diese Wahrheit an. Deshalb muss das fruchtlose Energieverschwenden auf dem Pfad experimentellen Wissens aufgegeben werden. Man sollte Wissen erwerben, indem man sich dem Herrn ergibt und die Autorität derer anerkennt, die in diesem Vers erwähnt werden. Der Herr ist unbegrenzt und hilft durch die Gnade yogamāyās der ergebenen Seele, Ihn in dem Maße zu erkennen, wie sie sich Ihm unterwirft. 
  
 VERS 46 
 Ergebene Seelen - selbst aus Gruppen, die ein sündhaftes Leben führen, wie Frauen, Arbeiter, die Bergvölker und die Bewohner Sibiriens, oder sogar die Vögel und Säugetiere - können die Wissenschaft von Gott kennen und aus der Gewalt der verblendenden Energie befreit werden, wenn sie sich den reinen Geweihten des Herrn ergeben und im hingebungsvollen Dienst ihren Fußspuren folgen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Manchmal erhebt sich die Frage, wie man sich dem höchsten Herrn ergeben kann. In der Bhagavad - Gītā (18.66) forderte der Herr Arjuna auf, sich Ihm zu ergeben, und deshalb fragen diejenigen, die nicht gewillt sind, dies zu tun, wo Gott ist und wem sie sich ergeben sollen. Die Antwort auf diese Frage wird hier sehr unmissverständlich gegeben. Die Persönlichkeit Gottes mag nicht vor unseren Augen gegenwärtig sein, doch wenn man sich eine solche Führung aufrichtig wünscht, wird der Herr eine autorisierte Person schicken, die uns auf dem richtigen Weg, zurück nach Hause, zurück zu Gott, führen kann. Materielle Befähigungen sind nicht nötig, um auf dem Pfad der spirituellen Erkenntnis fortzuschreiten. Wenn man in der materiellen Welt einen bestimmten Dienst aufnimmt, ist es nötig, dass man bestimmte Voraussetzungen erfüllt; sonst ist man nicht geeignet, solchen Dienst zu verrichten. Im hingebungsvollen Dienst des Herrn jedoch ist die einzige erforderliche Voraussetzung Ergebenheit. Uns zu ergeben liegt bei uns selbst. Wenn man will, kann man sich sogleich - ohne Verzögerung - ergeben, und damit beginnt das spirituelle Leben. Der echte Stellvertreter Gottes ist so gut wie Gott Selbst, oder, mit anderen Worten, der liebevolle Stellvertreter des Herrn ist noch gütiger als der Herr, und man kann sich ihm leichter nähern. Eine sündhafte Seele kann sich nicht direkt an den Herrn wenden; doch solch ein sündhafter Mensch kann sich sehr leicht an einen reinen Geweihten des Herrn wenden. Und wenn man sich bereit erklärt, sich der Führung eines solchen Geweihten des Herrn anzuvertrauen, kann man ebenfalls die Wissenschaft von Gott verstehen und genauso wie der transzendentale reine Geweihte des Herrn werden. Auf diese Weise kann man Befreiung erlangen und nach Hause, zu Gott, zurückkehren und ewig glücklich sein. 
 Für den willigen Anwärter ist es also durchaus nicht schwierig, die Wissenschaft von Gott zu verstehen und von dem unnötigen, nutzlosen Kampf ums Dasein erlöst zu werden. Es ist jedoch sehr schwierig für diejenigen, die keine ergebenen Seelen sind, sondern nur fruchtlose Spekulanten. 
  
 VERS 47
 Was als das absolute Brahman erkannt wird, ist von unbegrenzter Glückseligkeit erfüllt, frei von Leid. Dies ist ohne Zweifel der letztliche Aspekt des höchsten Genießers, der Persönlichkeit Gottes. Er ist ewig frei von allen Störungen und furchtlos. Er ist umfassendes Bewusstsein im Gegensatz zur Materie. Unverunreinigt und ohne jede Unterscheidung, ist Er die grundsätzliche urerste Ursache aller Ursachen und Wirkungen. In Ihm gibt es Opfer für fruchtbringendes Tun, und in Ihm kann die verblendende Energie nicht bleiben. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der höchste Genießer, die Persönlichkeit Gottes, ist das höchste Brahman oder das Summum Bonum, weil Er die höchste Ursache aller Ursachen ist. Die Erkenntnis des unpersönlichen Brahmans bildet den ersten Schritt, weil der Herr von der illusorischen Auffassung vom materiellen Dasein verschieden ist. Mit anderen Worten, das unpersönliche Brahman ist ein Aspekt des absoluten, der sich von der materiellen Vielfalt unterscheidet, so, wie Licht von seinem Gegenteil, der Dunkelheit, verschieden ist. Im Licht gibt es jedoch Vielfalt, die von denen gesehen wird, die weiter in das Licht hineingehen, und so ist die letztliche Erkenntnis des Brahmans die Quelle des Brahman - Lichts, die höchste Persönlichkeit Gottes, das Summum Bonum oder der endgültige Ursprung aller Dinge. Die Begegnung mit der Persönlichkeit Gottes beinhaltet daher die Erkenntnis des unpersönlichen Brahmans, das zu Beginn im Gegensatz zum materiellen Rausch erkannt wird. Die Erkenntnis der Persönlichkeit Gottes ist der dritte Schritt der Brahman - Erkenntnis. Wie im Ersten Canto erklärt wird, muss man alle drei Aspekte des absoluten verstehen - Brahman, Paraṁātmā und Bhagavān. 
 Pratibodha - mātram ist genau das Gegenteil des materiellen Daseins. In der Materie gibt es materielle Leiden, und so kommt es in der ersten Erkenntnis des Brahmans zu einer Negierung solch materieller Rauschzustände und einem Gefühl des ewigen Daseins, das sich von den Qualen Geburt und Tod, Krankheit und Alter unterscheidet. Dies ist die erste Stufe der Erkenntnis des unpersönlichen Brahmans. 
 Der höchste Herr ist die höchste Seele allen Seins, und daher wird in der höchsten Erkenntnis Zuneigung verwirklicht. Zuneigung hat ihre Ursache in der Beziehung von Seele zu Seele. Ein Vater liebt seinen Sohn, weil zwischen dem Sohn und dem Vater eine Beziehung der Nähe besteht; doch diese Art der Zuneigung in der materiellen Welt ist von Rausch erfüllt. Wenn man der Persönlichkeit Gottes begegnet, wird Zuneigung in ihrer ganzen Fülle manifestiert, weil diese zuneigungsvolle Beziehung Wirklichkeit ist. Der Herr ist nicht das Objekt einer Zuneigung, die mit einem materiellen Beigeschmack körperlicher oder geistiger Verunreinigung vermischt ist, sondern Er ist das vollkommene, unverhüllte, unverunreinigte Objekt der Zuneigung für alle Lebewesen, weil Er die Überseele oder der Paraṁātmā im Herzen eines jeden ist. Im befreiten Zustand des Lebewesens wird die voll entwickelte Zuneigung zum Herrn erweckt, und dann beginnt ein unbegrenzter, nicht endender Fluss von Glück, ohne dass wir zu fürchten brauchen, dass er abbricht, wie wir es hier in der materiellen Welt erfahren. Die Beziehung zum Herrn zerbricht niemals; deshalb gibt es kein Leid und keine Angst. Solches Glück kann man mit Worten nicht ausdrücken, und es wäre zwecklos, zu versuchen, solches Glück durch fruchtbringendes Tun, durch Vorkehrungen oder durch Opfer zu erzeugen. Wir müssen auch verstehen, dass Glück, ungebrochenes Glück, das mit der höchsten Person, der Persönlichkeit Gottes, wie Sie in diesem Vers beschrieben wird, ausgetauscht wird, die unpersönliche Auffassung der Upaniṣaden transzendiert. Das, was in den Upaniṣaden beschrieben wird, läuft mehr oder weniger auf eine Negierung der materiellen Auffassung von den Dingen hinaus; doch das bedeutet nicht, dass die transzendentalen Sinne des höchsten Herrn verneint werden. Hier wird das gleiche in der Feststellung über die materiellen Elemente bestätigt; die Sinne des Herrn sind alle transzendental, frei von aller Verunreinigung materieller Identifizierung. Und auch die befreiten Seelen sind nicht ohne Sinne; sonst könnte es keinen Austausch ungehinderten spirituellen Glücks geben, der zwischen ihnen in spontaner und ungebrochener Freude stattfindet. Alle Sinne, sowohl die des Herrn als auch die der Geweihten, sind frei von jeder materiellen Verunreinigung. Dies ist so, weil sie jenseits der materiellen Ursache und Wirkung liegen, wie hier eindeutig erwähnt wird (sadasataḥ paraṁ). Die verblendende materielle Energie kann dort nicht wirken, weil sie sich vor dem Herrn und Seinen transzendentalen Geweihten schämt. In der materiellen Welt sind die Sinnestätigkeiten nicht frei von Leid; doch hier wird klar gesagt, dass die Sinne des Herrn und die der Geweihten frei von jedem Leid sind. Es besteht ein eindeutiger Unterschied zwischen den materiellen und den spirituellen Sinnen. Man sollte dies verstehen, ohne die spirituellen Sinne aufgrund einer materiellen Vorstellung zu verneinen. 
 Die Sinne in der materiellen Welt sind mit materieller Unwissenheit durchtränkt. Welchen Pfad man auch beschreiten mag - alle Autoritäten haben empfohlen, die Sinne von der materiellen Vorstellung zu reinigen. In der materiellen Welt sind die Sinne darauf ausgerichtet, für individuelle und persönliche Befriedigung zu sorgen, wohingegen in der spirituellen Welt die Sinne in rechter Weise für den Zweck benutzt werden, für den sie ursprünglich bestimmt waren, nämlich den höchsten Herrn zu befriedigen. Solch sinnliche Tätigkeiten sind natürlich, und deshalb ist die Sinnenbefriedigung dort ohne Ende und ungebrochen durch materielle Verunreinigung, denn die Sinne sind spirituell geläutert. Solche Befriedigung der Sinne wird von den transzendentalen Austauschenden gleichermaßen geteilt. Da die Tätigkeiten dort unbegrenzt sind und ständig anwachsen, ist kein Raum für materielle Versuche oder künstliche Vorkehrungen. Solch transzendentales Glück nennt man brahma - saukhyam; im Fünften Canto wird dies eingehend beschrieben. 
  
 VERS 48 
 In einem solch transzendentalen Zustand besteht keine Notwendigkeit für künstliche Beherrschung des Geistes, gedankliche Spekulation oder Meditation, wie die Jñānis und Yogis es tun. Solche Methoden gibt man auf, ebenso, wie der Himmelskönig Indra sich nicht die Mühe macht, einen Brunnen zu graben. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Ein armer Mann, dem es an Wasser mangelt, gräbt einen Brunnen und nimmt die Mühe des Grabens auf sich. In ähnlicher Weise bemühen sich diejenigen, denen es an transzendentaler Erkenntnis fehlt, mit dem Geist zu spekulieren oder zu meditieren, indem sie die Sinne beherrschen. Sie wissen nicht, dass solche Beherrschung der Sinne und Erreichung spiritueller Vollkommenheit gleichzeitig möglich werden, sobald man sich tatsächlich im transzendentalen liebevollen Dienst der höchsten Person, der Persönlichkeit Gottes, betätigt. Aus diesem Grunde haben die großen, befreiten Seelen den Wunsch, zusammenzusein, um gemeinsam über die Spiele und Taten des Herrn zu hören und zu chanten. Das Beispiel Indras ist in diesem Zusammenhang sehr treffend. Der Himmelskönig Indra ist der Halbgott, der für Wolken zuständig ist und das Universum mit Wasser versorgt. Er braucht sich daher nicht die Mühe zu machen, für seinen persönlichen Wasserbedarf einen Brunnen zu graben. Für ihn ist es einfach lächerlich, einen Brunnen zu graben, um Wasser zu bekommen. In ähnlicher Weise haben diejenigen, die tatsächlich im liebevollen Dienst des Herrn tätig sind, das endgültige Ziel des Lebens erreicht, und für sie ist gedankliche Spekulation nicht notwendig, um die wahre Natur Gottes oder Seiner Taten und Spiele herauszufinden; auch brauchen solche Gottgeweihten nicht über die imaginäre oder wirkliche Identität des Herrn zu meditieren. Weil die reinen Gottgeweihten sich im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn betätigen, sind ihnen die Ergebnisse gedanklicher Spekulation und Meditation bereits zuteilgeworden. Die wahre Vollkommenheit des Lebens besteht deshalb darin, im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn beschäftigt zu sein. 
  
 VERS 49 
 Die Persönlichkeit Gottes ist der höchste Meister alles Glückbringenden, denn die Ergebnisse aller Handlungen, die das Lebewesen entweder im materiellen oder im spirituellen Dasein ausführt, gewährt der Herr. Er ist daher der höchste Wohltäter. Jedes individuelle Lebewesen ist ungeboren, und deshalb existiert das Lebewesen nach der Vernichtung des aus materiellen Elementen bestehenden Körpers genau wie die Luft im Körper. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Lebewesen ist ungeboren und ewig, und wie in der Bhagavad - Gītā (2.3) bestätigt wird, vergeht das Lebewesen nicht einmal, nachdem der aus materiellen Elementen bestehende Körper vernichtet ist. Solange sich das Lebewesen im materiellen Dasein aufhält, werden ihm seine Handlungen im nächsten Leben oder sogar schon im gegenwärtigen Leben vergolten. In ähnlicher Weise werden ihm auch in seinem spirituellen Leben Handlungen vom Herrn durch die fünf Arten der Befreiung vergolten. Selbst der Unpersönlichkeitsphilosoph kann nicht das ersehnte Einswerden mit der Existenz des höchsten erreichen, ohne die Gunst der höchsten Persönlichkeit Gottes zu erlangen. Es wird in der Bhagavad - Gītā (4.11) bestätigt, dass der Herr dem Lebewesen, je nach dessen Wünschen, im gegenwärtigen Leben Ergebnisse gewährt. Den Lebewesen wird die Freiheit gegeben, ihre Wahl zu treffen, und der Herr belohnt sie dementsprechend. 
 Jeder hat daher die Pflicht, nur die Persönlichkeit Gottes hingegeben zu verehren, um sein gewünschtes Ziel zu erreichen. Der Unpersönlichkeitsanhänger kann, statt zu spekulieren oder zu meditieren, direkt den routinemäßigen hingebungsvollen Dienst für den Herrn verrichten und so leicht das gewünschte Ziel erreichen. 
 Die Gottgeweihten jedoch haben naturgemäß die Neigung, Gefährten des Herrn zu werden, ohne mit dem spirituellen Dasein zu verschmelzen, wie es die Unpersönlichkeitsphilosophen anstreben. Die Gottgeweihten folgen daher ihrer wesensgemäßen Eingebung und erreichen das gewünschte Ziel, indem sie Diener, Freunde, Väter, Mütter oder eheliche Geliebte des Herrn werden. Zum hingebungsvollen Dienst des Herrn gehören neun transzendentale Methoden, wie Hören und Chanten, und indem die Gottgeweihten solch leichte und natürliche hingebungsvolle Dienste verrichten, erreichen sie die Ergebnisse höchster Vollkommenheit, die weit über dem Einswerden mit der Existenz des Brahmans steht. Den Gottgeweihten wird daher niemals geraten, über die Natur des höchsten zu spekulieren oder künstlich über die Leere zu meditieren. 
 Man sollte jedoch nicht fälschlich annehmen, nach der Vernichtung des gegenwärtigen Körpers gebe es keinen Körper mehr, mit dem man mit dem Herrn von Angesicht zu Angesicht zusammensein könne. Das Lebewesen ist ungeboren. Es entsteht nicht mit der Schöpfung des materiellen Körpers. Auf der anderen Seite ist es wahr, dass sich der materielle Körper nur durch den Wunsch des Lebewesens entwickelt. Die Evolution des materiellen Körpers ist auf solche Wünsche des Lebewesens zurückzuführen. Den Wünschen des Lebewesens gemäß entwickelt sich der materielle Körper. Durch die spirituelle Seele tritt also der materielle Körper, der durch die Lebenskraft erzeugt wird, ins Dasein. Da das Lebewesen ewig ist, existiert es wie die Luft im Körper. Luft befindet sich innerhalb und außerhalb des Körpers. Wenn daher die äußere Umhüllung, der materielle Körper, stirbt, bleibt der lebendige Funke, wie die Luft im Körper, weiter bestehen. Und weil der Herr der höchste Wohltäter ist, wird dem Lebewesen auf seine Weisung hin sogleich der notwendige spirituelle Körper gewährt, der seiner Gemeinschaft mit dem Herrn entspricht, nämlich sārūpya ( gleiche körperliche Merkmale), sālokya (auf dem gleichen Planeten mit dem Herrn zu leben), sārṣṭi (gleiche Füllen wie der Herr zu besitzen) oder sāmīpya (als Gefährte mit dem Herrn zusammenzuleben). 
 Der Herr ist so gütig, dass selbst ein Geweihter, der den vollständigen »Lehrgang« des hingebungsvollen Dienstes nicht unverfälscht, unverunreinigt durch materielle Gemeinschaft, beenden kann, im nächsten Leben eine weitere Möglichkeit bekommt, indem ihm eine Geburt in der Familie eines Gottgeweihten oder eines reichen Mannes gewährt wird, damit er, ohne in den Kampf ums materielle Dasein verwickelt zu werden, die verbleibende Läuterung seines Daseins beenden und so gleich nach Verlassen des gegenwärtigen Körpers zurück nach Hause, zurück zu Gott, gehen kann. Dies wird in der Bhagavad - Gītā bestätigt. 
 Nähere Auskünfte in diesem Zusammenhang findet man im Bhagavat - Sandarbha von Śrīla Jīva Gosvāmi Prabhupāda. Wenn der Gottgeweihte einmal das spirituelle Dasein erreicht hat, bleibt er dort für immer, wie bereits im vorangegangenen Vers besprochen wurde. 
  
 VERS 50 
 Mein lieber Sohn, ich habe dir somit in Kürze die höchste Persönlichkeit Gottes erklärt, die der Schöpfer der manifestierten Welten ist. Außer Ihm, Hari, dem Herrn, gibt es keine anderen Ursachen der phänomenalen und noumenalen Existenzen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Weil wir im Allgemeinen nur die zeitweilige, materielle Welt und die bedingten Seelen kennen, die versuchen, die materiellen Welten zu beherrschen, erklärt Brahmāji seinem Sohn Nāradadeva, dass die zeitweilige Welt das Werk der äußeren Kraft des Herrn ist und dass die bedingten Seelen, die hier um ihr Dasein kämpfen, die marginale Kraft der höchsten Persönlichkeit Gottes bilden und dass es außer Ihm, Hari, dem höchsten Herrn, keine andere Ursache für all diese phänomenalen Tätigkeiten gibt. Er ist die urerste Ursache aller Ursachen. Dies bedeutet jedoch nicht, dass der höchste Herr Selbst in unpersönlicher Form verbreitet ist. Er ist von all diesen Wechselwirkungen der äußeren und marginalen Kräfte weit entfernt. In der Bhagavad - Gītā (9.4)wird bestätigt, dass Er durch Seine Kräfte überall gegenwärtig ist und dass alles Manifestierte allein auf Seiner Kraft ruht, dass jedoch Er als die höchste Persönlichkeit Gottes immer von allem entfernt ist. Die Macht und der Mächtige sind gleichzeitig eins und verschieden. 
 Man sollte den höchsten Herrn für die Schöpfung dieser leidvollen Welt nicht verurteilen, ebenso, wie man dem König für die Errichtung eines Gefängnisses in seinem Königreich nicht die Schuld geben sollte. Das Gefängnis ist eine notwendige Einrichtung der Regierung für diejenigen, die den Gesetzen der Regierung nicht gehorchen. In ähnlicher Weise ist die materielle Welt, die voller Leiden ist, eine zeitweilige Schöpfung des Herrn für diejenigen, die Ihn vergessen haben und versuchen, die falsche Manifestation zu beherrschen. Er ist jedoch immer bestrebt, die gefallenen Seelen nach Hause, zu Sich, zurückzubringen, und aus diesem Grund bietet Er den bedingten Seelen so viele Möglichkeiten - durch die autoritativen Schriften, Seine Vertreter und auch Seine persönlichen Inkarnationen. Da Er nicht direkt mit der materiellen Welt zu tun hat, kann man Ihm für ihre Erschaffung keine Vorwürfe machen. 
  
  
 VERS 51 
 O Nārada, diese Wissenschaft von Gott, das Śrīmad - Bhāgavatam, wurde mir von der höchsten Persönlichkeit Gottes in aller Kürze verkündet, und es wurde in dieser knappen Form als die Anhäufung Seiner vielfachen Kräfte gesprochen. Bitte führe diese Wissenschaft selbst weiter aus. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Bhāgavatam in knapper Form, das in etwa einem halben Dutzend Versen von der Persönlichkeit Gottes gesprochen wurde, die später noch erscheinen werden, ist die Wissenschaft von Gott und die potentielle Repräsentation der Persönlichkeit Gottes. Da der Herr absolut ist, ist Er nicht verschieden von der Wissenschaft von Gott, dem Śrīmad - Bhāgavatam. Brahmāji empfing diese Wissenschaft unmittelbar vom Herrn Selbst, und er gab sie an Nārada weiter, der seinerseits Śrīla Vyāsadeva auftrug, sie weiter auszuführen. Das transzendentale Wissen vom höchsten Herrn ist also keine gedankliche Spekulation weltlicher Besserwisser, sondern unverunreinigtes, ewiges, vollkommenes Wissen, dessen Ursprung jenseits des Bereichs der materiellen Erscheinungsweisen liegt. Das Bhāgavata Purāṇa ist daher die unmittelbare Inkarnation des Herrn in der Form transzendentalen Klangs, und man sollte dieses transzendentale Wissen vom echten Stellvertreter des Herrn in der Kette der Schülernachfolge empfangen - vom Herrn zu Brahmāji, von Brahmāji zu Nārada, von Nārada zu Vyāsa, von Vyāsadeva zu Sukadeva Gosvāmi, von Sukadeva Gosvāmi zu Sūta Gosvāmi. So wird die reife Frucht des vedischen Baumes von einer Hand zur nächsten gereicht, ohne dass sie durch einen plötzlichen Fall vom höchsten Zweig auf die Erde beschädigt wird. Solange man daher nicht die Wissenschaft von Gott von dem echten Stellvertreter der oben erwähnten Schülernachfolge hört, wird es einem schwerfallen, diese Wissenschaft von Gott zu verstehen. Diese Wissenschaft sollte man niemals aus dem Mund berufsmäßiger Bhāgavatam - Vortragskünstler hören, die ihren Lebensunterhalt verdienen, indem sie die Sinne ihrer Zuhörerschaft befriedigen. 
  
 VERS 52 
 Bitte beschreibe die Wissenschaft von Gott mit Entschlossenheit und in einer Weise, die es den Menschen ermöglicht, transzendentalen hingebungsvollen Dienst für Hari, die Persönlichkeit Gottes, zu entwickeln, der die Überseele eines jeden Lebewesens und der Summum - Bonum - Ursprung aller Energien ist. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Śrīmad - Bhāgavatam ist die Philosophie des hingebungsvollen Dienstes und die wissenschaftliche Darlegung der Beziehung des Menschen zur höchsten Persönlichkeit Gottes. Vor dem Zeitalter des Kali war ein solches Buch des Wissens nicht nötig, um den Herrn und Seine potentiellen Energien zu kennen; doch mit dem Beginn des Kali - Zeitalters wurde die menschliche Gesellschaft nach und nach durch vier sündhafte Prinzipien beeinflusst, nämlich unzulässige Beziehungen zu Frauen, Berauschung, Glücksspiel und unnötiges Töten von Tieren. Als Folge dieser grundlegenden sündhaften Handlungen vergaß der Mensch allmählich seine ewige Beziehung zu Gott. Deshalb wurde der Mensch sozusagen blind für sein endgültiges Lebensziel. Das endgültige Ziel des Lebens besteht nicht darin, wie die Tiere ein Leben der Unverantwortlichkeit zu führen und sich in polierter Form den vier tierischen Prinzipien zu ergeben, nämlich Essen, Schlafen, Verteidigung und Sexualität. Für solch eine blinde menschliche Gesellschaft in der Dunkelheit der Unwissenheit ist das Śrīmad - Bhāgavatam die Fackel, die hilft, die Dinge im richtigen Licht zu sehen. Deshalb war es nötig, die Wissenschaft von Gott von Anfang an zu beschreiben, das heißt von der Geburt der phänomenalen Welt an. 
 Wie wir bereits früher erklärten, ist das Śrīmad - Bhāgavatam so wissenschaftlich aufgebaut, dass jeder aufrichtige Student dieser bedeutenden Wissenschaft imstande sein wird, die Wissenschaft von Gott zu verstehen, wenn er es einfach aufmerksam liest oder regelmäßig von einem echten Sprecher hört. Jeder sehnt sich nach Glück im Leben; doch im gegenwärtigen Zeitalter können die Mitglieder der menschlichen Gesellschaft in ihrer Blindheit nicht erkennen, dass die Persönlichkeit Gottes, als die ursprüngliche Quelle allen Seins, der Speicher allen Glücks ist. Glück in vollendeter Vollkommenheit, ohne Hindernis, können wir nur durch unsere hingebungsvolle Beziehung zu Ihm erreichen. Und nur durch Seine Gemeinschaft können wir aus dem leidvollen, materiellen Dasein heraus gelangen. Selbst diejenigen, die nach Freude in der materiellen Welt streben, können bei dieser großen Wissenschaft des Śrīmad - Bhāgavatam Zuflucht suchen, und sie werden am Ende erfolgreich sein. Nārada wird deshalb von seinem spirituellen Meister gebeten oder vielmehr beauftragt, diese Wissenschaft mit Entschlossenheit und allgemein verständlich darzulegen. Nārada wurde niemals angewiesen, die Grundsätze des Bhāgavatam zu predigen, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen; vielmehr wurde er von seinem spirituellen Meister beauftragt, die Angelegenheit in einem missionarischen Geist sehr ernst zu nehmen. 
  
 VERS 53 
 Die Taten und Spiele des Herrn in Verbindung mit Seinen verschiedenen Energien sollten in Übereinstimmung mit den Lehren des höchsten Herrn beschrieben, gewürdigt und gehört werden. Wenn dies regelmäßig mit Hingabe und Achtung geschieht, ist es sicher, dass man aus der täuschenden Energie des Herrn herausgelangt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Wissenschaft, ein Thema ernsthaft zu erlernen, unterscheidet sich von den Gefühlen der Fanatiker. Die Fanatiker oder Toren mögen sagen, die Taten und Spiele des Herrn in Beziehung zur äußeren Energie seien für sie nutzlos, und sie mögen fälschlich behaupten, auf einer höheren Stufe zu stehen und sich mit der inneren Energie des Herrn zu befassen; doch im Grunde sind die Taten und Spiele des Herrn in Beziehung zur äußeren Energie und in Beziehung zur inneren Energie gleich gut. Diejenigen aber, die von der Gewalt der äußeren Energie des Herrn noch nicht völlig frei sind, sollten regelmäßig über die Taten und Spiele des Herrn in Beziehung zur äußeren Energie hören. Sie sollten nicht törichterweise die Taten und Spiele der inneren Energie vorwegnehmen, fälschlich angelockt von den inneren Taten und Spielen des Herrn wie Seinem rāsa - līlā. Die billigen Vortragskünstler des Bhāgavatam sind sehr auf die inneren Taten und Spiele des Herrn aus, und die Pseudo - Gottgeweihten, die in materielle Sinnenfreude versunken sind, springen fälschlich auf die Ebene befreiter Seelen und fallen so tief hinab in die Klauen der äußeren Energie. 
 Manche von ihnen glauben, über die Spiele des Herrn zu hören bedeute, über Seine Spiele mit den gopīs oder Seine Taten wie das Hochheben des Govardhana - Hügels usw. zu hören. Sie wollen von den vollständigen Erweiterungen des Herrn wie den puruṣa - avatāras und Ihren Spielen der Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung der materiellen Welten nichts wissen. Ein reiner Gottgeweihter weiß jedoch, dass zwischen den verschiedenen Spielen des Herrn kein Unterschied besteht - ob es sich um den rāsa - līlā oder die Schöpfung, Erhaltung oder Zerstörung der materiellen Welt handelt. Gerade die Beschreibung der Taten des Herrn als puruṣa - avatāra sind für diejenigen bestimmt, die sich in der Gewalt der äußeren Energie befinden. Der rāsa - līlā und andere Spiele sind für die befreiten Seelen, nicht für die bedingten Seelen, bestimmt. Die bedingten Seelen müssen daher die Spiele des Herrn in Beziehung zur äußeren Energie mit Wertschätzung und Hingabe hören, und solche Tätigkeiten sind so gut wie das Hören über den rāsa - līlā auf der Stufe der Befreiung. Eine bedingte Seele sollte nicht das Tun der befreiten Seelen nachahmen. Śrī Caitanya hörte niemals in der Gemeinschaft gewöhnlicher Menschen über den rāsa - lila. 
 Im Śrīmad - Bhāgavatam, der Wissenschaft von Gott, bereiten die ersten neun Cantos die Grundlage für das Hören des Zehnten Cantos vor. Dies wird im letzten Kapitel dieses Cantos näher erklärt werden. Im Dritten Canto wird es noch deutlicher werden. Ein reiner Geweihter des Herrn muss daher das Śrīmad - Bhāgavatam von Anfang an, und nicht vom zehnten Canto an, lesen bzw. hören. Wir sind verschiedene Male von sogenannten Gottgeweihten gebeten worden, sofort den Zehnten Canto zu behandeln, haben jedoch davon Abstand genommen, weil wir das Śrīmad - Bhāgavatam als die Wissenschaft von Gott darlegen wollen, und nicht als ein sinnliches Verständnis für die bedingten Seelen. Dies wird von Autoritäten wie Śrī Brahmāji verboten. Wenn die bedingten Seelen das Śrīmad - Bhāgavatam als eine wissenschaftliche Abhandlung lesen und hören, werden sie allmählich auf eine höhere Stufe transzendentalen Wissens erhoben werden, nachdem sie von der täuschenden Energie frei geworden sind, deren Grundlage Sinnesfreude bildet. 
  
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 7. Kapitel im Zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam mit dem Titel: »Regelmäßig erscheinende Inkarnationen mit bestimmten Aufgaben« 
  
  
  
  
  
  
   Kapitel 8
  
  Fragen König Parikṣits 
  
 VERS 1 
 König Parīkṣit fragte Sukadeva Gosvāmi: Wie erklärte Nārada Muni, dessen Zuhörer ebenso vom Glück begünstigt sind wie diejenigen, die von Brahmā unterwiesen wurden, die transzendentalen Eigenschaften des Herrn, der ohne materielle Eigenschaften ist, und vor wem sprach er? 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Devarṣi Nārada wurde unmittelbar von Brahmāji unterwiesen, der seinerseits unmittelbar vom höchsten Herrn unterwiesen worden war, und daher sind die Unterweisungen, die Nārada seinen verschiedenen Schülern erteilte, ebenso gut wie die des höchsten Herrn. Das ist der Weg, vedisches Wissen zu verstehen. Solch transzendentales Wissen kommt vom Herrn durch die Schülernachfolge herab und wird auf diesem herabsteigenden Weg an die Welt verteilt. Es ist nicht möglich, vedisches Wissen von gedanklichen Spekulanten zu empfangen. Wohin immer daher Nārada Muni geht, weist er darauf hin, dass er vom Herrn bevollmächtigt ist, und seine Erscheinung ist so gut wie die des höchsten Herrn. In ähnlicher Weise ist die Schülernachfolge, die streng der transzendentalen Unterweisung folgt, die echte Kette der Schülernachfolge, und der Prüfstein für solche echten spirituellen Meister besteht darin, dass zwischen der Unterweisung, die der Herr ursprünglich Seinem Geweihten erteilte, und der Unterweisung, die von der Autorität in der Linie der Schülernachfolge erteilt wird, kein Unterschied besteht. Auf welche Weise Nārada Muni das transzendentale Wissen über den Herrn verteilte, wird in späteren Cantos erklärt werden. 
 Wir werden auch erfahren, dass der Herr bereits vor der materiellen Schöpfung existierte, und deshalb sind Sein transzendentaler Name, Seine transzendentalen Eigenschaften usw. frei von jeder materiellen Eigenschaft. Wann immer der Herr daher als aguṇa oder ohne jede Eigenschaft bezeichnet wird, bedeutet dies nicht, dass Er keine Eigenschaften hat, sondern dass Er - im Gegensatz zu den bedingten Seelen - von materiellen Eigenschaften, das heißt den drei Erscheinungsweisen, Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit, frei ist. Er steht in transzendentaler Stellung zu allen materiellen Vorstellungen, und deshalb wird Er als aguṇa bezeichnet. 
  
 VERS 2 
 Der König sagte: Ich möchte darüber erfahren. Erzählungen über den Herrn, der wunderbare Kräfte besitzt, sind zweifellos für alle Lebewesen auf allen Planeten glückspendend. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Śrīmad - Bhāgavatam, das viele Erzählungen über die Taten und Spiele des höchsten Herrn enthält, ist für alle Lebewesen auf allen Planeten glückspendend. Wer glaubt, das Śrīmad - Bhāgavatam sei einer bestimmten Glaubensrichtung zuzuordnen, irrt sich zweifellos. Das Śrīmad - Bhāgavatam ist eine Schrift, die den Geweihten des Herrn sehr lieb ist, aber es ist auch für die Nichtgottgeweihten glückverheißend, denn es erklärt, dass selbst die Nichtgottgeweihten, die unter dem Zauber der materiellen Energie stehen, aus deren Klauen befreit werden können, wenn sie mit Hingabe und Aufmerksamkeit das Śrīmad - Bhāgavatam von der richtigen Quelle hören, die den Herrn durch die Schülernachfolge vertritt. 
  
 VERS 3 
 O von großem Glück begünstigter Sukadeva Gosvāmi, bitte fahre fort, das Śrīmad - Bhāgavatam zu erzählen, auf dass ich meinen Geist auf die höchste Seele, Śrī Kṛṣṇā, richten und so, völlig befreit von materiellen Eigenschaften, den Körper aufgeben kann. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Völlig darin aufzugehen, die im Śrīmad - Bhāgavatam beschriebenen transzendentalen Erzählungen zu hören bedeutet, ständig mit der höchsten Seele, Śrī Kṛṣṇā, zusammenzusein. Und ständig mit dem höchsten Herrn Śrī Kṛṣṇā zusammenzusein bedeutet, von den Eigenschaften der Materie befreit zu sein. Śrī Kṛṣṇā ist wie die Sonne, und die materielle Verunreinigung gleicht der Dunkelheit. So, wie die Gegenwart der Sonne die Dunkelheit vertreibt, so befreit die ständige Gemeinschaft mit Śrī Kṛṣṇā von der Verunreinigung durch die materiellen Eigenschaften. Verunreinigung durch materielle Eigenschaften ist die Ursache wiederholter Geburten und Tode, und Befreiung von materiellen Eigenschaften ist Transzendenz. Mahārāja Parīkṣit ist jetzt eine selbstverwirklichte Seele, da ihm dieses Geheimnis der Befreiung durch die Gnade Sukadeva Gosvāmis offenbart wurde, der dem König mitteilte, dass die höchste Vollkommenheit des Lebens darin besteht, sich am Ende des Lebens an Nārāyaṇa zu erinnern. Mahārāja Parīkṣit war es bestimmt, seinen Körper nach sieben Tagen aufzugeben, und so beschloß er, sich durch Gemeinschaft mit den Erzählungen des Śrīmad - Bhāgavatam weiter an den Herrn zu erinnern und so seinen Körper im vollen Bewusstsein der Gegenwart Śrī Kṛṣṇās, der höchsten Seele, aufzugeben. 
 Das Hören des Śrīmad - Bhāgavatam von berufsmäßigen Vortragskünstlern unterscheidet sich von dem transzendentalen Hören Mahārāja Parīkṣits. Mahārāja Parīkṣit war eine Seele, die die absolute Wahrheit, Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, erkannt hatte. Der fruchtbringende Materialist ist keine selbstverwirklichte Seele; er möchte aus dem sogenannten Hören des Śrīmad - Bhāgavatam einen materiellen Nutzen ziehen. Zweifellos kann eine solche Zuhörerschaft, die das Śrīmad Bhāgavatam von berufsmäßigen Sprechern hört, je nach ihrem Wunsch einen materiellen Nutzen daraus ziehen, doch dies bedeutet nicht, dass solch ein vorgetäuschtes, einwöchiges Hören des Śrīmad - Bhāgavatam so gut ist wie das Hören Mahārāja Parīkṣits. 
 Es ist die Pflicht des klar denkenden Menschen, das Śrīmad - Bhāgavatam von einer selbstverwirklichten Seele zu hören, ohne sich von berufsmäßigen Sprechern betrügen zu lassen, und man sollte solches Hören bis zum Ende seines Lebens fortsetzen, damit man tatsächlich die transzendentale Gemeinschaft des Herrn erlangen kann und so einfach durch das Hören des Śrīmad - Bhāgavatam befreit wird. 
  Mahārāja Parīkṣit hatte bereits alle Verbindungen zu seinem Königreich und seiner Familie, den verlockendsten Aspekten des Materialismus, aufgegeben, aber immer noch war er sich seines materiellen Körpers bewusst. Er wollte durch die ständige Gemeinschaft mit dem Herrn auch von dieser Fessel frei werden. 
  
 VERS 4 
 Diejenigen, die das Śrīmad - Bhāgavatam regelmäßig hören und dies immer sehr ernst nehmen, werden Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, innerhalb kurzer Zeit in ihrem Herzen erkennen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Billige Gottgeweihte oder die materialistischen Geweihten des Herrn sind sehr begierig, den Herrn persönlich zu sehen, ohne die notwendigen Voraussetzungen zu erfüllen. Solche Gottgeweihten dritten Grades sollten zur Kenntnis nehmen, dass materielle Anhaftung und das Sehen des Herrn von Angesicht zu Angesicht nicht miteinander vereinbar sind. Es ist nicht ein solch mechanischer Vorgang, dass die berufsmäßigen Bhāgavatam - Sprecher dem drittklassigen Pseudo - Gottgeweihten die Arbeit abnehmen können. Die berufsmäßigen Sprecher sind hierfür unbrauchbar, weil sie weder selbstverwirklicht noch an der Befreiung der Zuhörerschaft interessiert sind. Ihnen geht es nur darum, die materielle Einrichtung der Familienanhaftung zu erhalten und aus ihrem Beruf materielle Vorteile zu gewinnen. Mahārāja Parīkṣit hatte nicht mehr als sieben Tage zu leben, doch für andere empfiehlt er persönlich, das Śrīmad - Bhāgavatam regelmäßig, nityam, und immer mit persönlicher Bemühung und ernsthafter Hingabe zu hören. Das wird uns helfen, Śrī Kṛṣṇā in kurzer Zeit in unserem Herzen zu sehen. 
 Der Pseudo - Gottgeweihte dagegen ist sehr bestrebt, den Herrn je nach seinen Launen zu sehen, und er unternimmt keine ernsthafte Bemühung, das Śrīmad Bhāgavatam regelmäßig zu hören, ohne sich einen materiellen Vorteil zu erhoffen. Dies ist nicht der von einer Autorität wie Mahārāja Parīkṣit empfohlene Weg, der das Śrīmad - Bhāgavatam hörte und daraus seinen Nutzen zog. 
  
 VERS 5 
 Wenn die Klanginkarnation Śrī Kṛṣṇās, der höchsten Seele, (das Śrīmad Bhāgavatam) in das Herz eines selbstverwirklichten Gottgeweihten eindringt, lässt sie sich auf der Lotosblüte seiner liebevollen Beziehung nieder und reinigt sie vom Staub der materiellen Gemeinschaft, wie Lust, Zorn, Begierden usw., und wirkt wie der Herbstregen auf Teiche, die mit trübem Wasser gefüllt sind. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es heißt, dass ein einziger reiner Geweihter des Herrn alle gefallenen Seelen der Welt befreien kann, und daher kann jemand, der tatsächlich das Vertrauen eines reinen Gottgeweihten wie Nārada oder Sukadeva Gosvāmi genießt und folglich von seinem spirituellen Meister ermächtigt wird, wie Nārada von Brahmājī, nicht nur sich selbst aus der Gewalt māyās, der Illusion, befreien, sondern er kann durch seine reine und ermächtigte hingebungsvolle Stärke die ganze Welt befreien. Der Vergleich mit dem Herbstregen, der auf trübe Gewässer fällt, ist sehr treffend. Während der Regenzeit werden viele Flüsse trübe, doch in den Monaten Juli und August, der Herbstzeit, wenn nur leichter Regen fallt, wird das schlammige Wasser der Flüsse auf der ganzen Welt mit einem Mal wieder klar. Durch den Zusatz einiger Chemikalien mag man kleine Wasserbehälter, wie die in den städtischen Wasserwerken, klären können; doch mit einer solch geringen Kapazität ist es nicht möglich, alle Gewässer, wie zum Beispiel die Flüsse, zu reinigen. In ähnlicher Weise kann ein mächtiger reiner Geweihter des Herrn nicht nur sich selbst, sondern auch viele andere in seiner Gemeinschaft befreien. Mit anderen Worten, der Versuch, das vergiftete Herz durch andere Methoden (wie die Kultivierung empirischen Wissens oder mystische Gymnastikübungen) zu läutern, kann nur das eigene Herz reinigen; aber hingebungsvoller Dienst für den Herrn ist so mächtig, dass der hingebungsvolle Dienst eines reinen, ermächtigten Gottgeweihten die Herzen aller Menschen läutern kann. Wirkliche Stellvertreter des Herrn, wie Nārada, Sukadeva Gosvāmi, Śrī Caitanya, die sechs Gosvāmis und später Śrīla Bhaktivinoda Thākura und Śrīmad Bhaktisiddhānta Sarasvatī Thākura, können alle Menschen durch ihren ermächtigten hingebungsvollen Dienst befreien. 
 Wenn man sich aufrichtig bemüht, das Śrīmad - Bhāgavatam zu hören, erkennt man seine wesensgemäße Beziehung zum Herrn in den transzendentalen rasas des Dienertums, der Freundschaft, der elterlichen Zuneigung oder der ehelichen Liebe, und durch diese Selbsterkenntnis wird man sogleich im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn verankert. All die reinen Gottgeweihten wie Nārada waren nicht nur selbstverwirklichte Seelen, sondern sie predigten auch aus sich heraus durch spirituellen Antrieb und befreiten so viele arme Seelen aus der Verstrickung in die materiellen Erscheinungsweisen. Sie wurden so mächtig, weil sie aufrichtig durch regelmäßiges Hören und Verehren den Bhāgavatam - Grundsätzen folgten. Auf diese Weise wurden die angesammelte materielle Lust und andere Unreinheiten durch die persönliche Bemühung des Herrn im Herzen entfernt. Der Herr befindet sich immer im Herzen des Lebewesens, doch erst durch hingebungsvollen Dienst wird Er sichtbar. 
 Die Läuterung des Herzens durch Wissen oder mystischen yoga mag für einen einzelnen vorübergehend von Vorteil sein, doch dies ist so, als reinige man ein stehendes Gewässer in kleinen Mengen durch chemische Vorgänge. Eine solche Klärung des Wassers mag eine Zeitlang bestehen bleiben, und die unreinen Partikeln mögen sich am Boden absetzen, doch schon durch eine kleine Erregung trübt sich alles wieder. Hingebungsvoller Dienst für den Herrn ist die einzige Methode, das Herz ein für alle Mal zu reinigen. Andere Methoden mögen, oberflächlich betrachtet, vorübergehend von Vorteil sein, doch es besteht immer die Gefahr, dass sich durch die Erregung des Geistes das Herz wieder trübt. Hingebungsvoller Dienst für den Herrn mit besonderem Nachdruck auf regelmäßiges und ständiges Hören des Śrīmad - Bhāgavatam wird als die beste Methode zur Befreiung aus der Gewalt der Illusion empfohlen. 
  
 VERS 6 
 Ein reiner Geweihter des Herrn, dessen Herz durch den Vorgang des hingebungsvollen Dienstes einmal geläutert worden ist, gibt die Lotosfüße Śrī Kṛṣṇās niemals auf, weil sie ihn völlig befriedigen, so, wie sich ein Wanderer nach beschwerlicher Reise daheim geborgen fühlt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Herz eines Menschen, der kein reiner Geweihter des höchsten Herrn, Kṛṣṇā, ist, kann nicht völlig gereinigt sein. Ein vollkommen geläuterter Mensch gibt niemals den hingebungsvollen Dienst des Herrn auf. Bei der Verrichtung solch hingebungsvollen Dienstes, wie er Nārada von Brahmāji aufgetragen wurde, nämlich das Śrīmad - Bhāgavatam zu predigen, begegnet der Stellvertreter des Herrn während seiner Predigtarbeit manchmal vielen sogenannten Schwierigkeiten des Lebens. Śrī Nityānanda machte diese Erfahrung, als Er die beiden gefallenen Seelen Jagāi und Mādhāi befreite, und Jesus Christus erlebte dies, als er von den Ungläubigen gekreuzigt wurde. Doch solche Schwierigkeiten nehmen Gottgeweihte, die predigen, frohen Mutes auf sich, denn bei solchen Tätigkeiten - auch wenn diese dem Anschein nach sehr unangenehm sein mögen - empfinden die Geweihten des Herrn transzendentale Freude, weil der Herr zufrieden ist. Prahlāda Mahārāja litt sehr, doch er vergaß niemals die Lotosfüße des Herrn. Dies ist so, weil das Herz eines reinen Gottgeweihten so geläutert ist, dass er den Schutz Śrī Kṛṣṇās unter keinen Umständen aufgeben kann. Solcher Dienst ist frei von jedem Eigennutz. Die Jñānis und die Yogis geben ihre Kultivierung des Wissens bzw. ihre körperlichen Gymnastikübungen schließlich auf, doch ein Geweihter des Herrn kann den Dienst des Herrn nicht aufgeben, weil er von seinem spirituellen Meister einen Auftrag bekommen hat. Reine Gottgeweihte wie Nārada oder Nityānanda Prabhu betrachten die Anweisungen des spirituellen Meisters als die Nährkraft ihres Lebens. Es kümmert sie nicht, was in der Zukunft aus ihrem Leben wird. Sie nehmen diese Angelegenheit sehr ernst, da die Anweisung von einer höheren Autorität, nämlich dem Stellvertreter des Herrn oder dem Herrn Selbst, kommt. 
 Das in diesem Vers angeführte Beispiel ist sehr passend. Ein Wanderer verlässt seine Heimat, um an weit entfernten Orten, manchmal im Wald und manchmal auf dem Meer oder auch auf Hügeln, nach Reichtum zu suchen. Zweifellos muss der Wanderer viele Mühen auf sich nehmen, wenn er sich an solch unbekannten Orten aufhält; doch alle diese Mühen werden sogleich gelindert, wenn er sich voll Zuneigung an seine Familie erinnert, und sobald er heimkehrt, vergisst er auf dem Weg all diese Beschwerlichkeiten. 
 Ein reiner Gottgeweihter ist mit dem Herrn durch Familienbande verknüpft, und so erfüllt er voll Zuneigung zum Herrn unbeirrt seine Pflicht. 
  
 VERS 7 
 O gelehrter Brāhmaṇa, die transzendentale, spirituelle Seele ist verschieden vom materiellen Körper. Nimmt sie den Körper zufällig oder durch eine Ursache an? Erkläre dies gütigerweise, denn es ist dir bekannt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
  Mahārāja Parikṣit ist als typischer Gottgeweihter nicht zufrieden, nur zu bestätigen, wie wichtig es ist, das Śrīmad - Bhāgavatam von dem Stellvertreter Brahmājis in der Schülernachfolge zu hören; vielmehr ist er noch mehr bestrebt, die philosophische Grundlage des Śrīmad - Bhāgavatam festzulegen. Das Śrīmad - Bhāgavatam ist die Wissenschaft von der höchsten Persönlichkeit Gottes; daher müssen alle Fragen, die im Geist eines ernsthaften Schülers aufsteigen mögen, durch die Aussagen der Autorität geklärt werden. Wer den Pfad des hingebungsvollen Dienstes beschreitet, sollte seinen spirituellen Meister über die spirituelle Stellung Gottes und der Lebewesen befragen. Aus der Bhagavad - Gītā und auch aus dem Śrīmad - Bhāgavatam geht hervor, dass der Herr und die Lebewesen eigenschaftsmäßig eins sind. Das Lebewesen im bedingten Zustand des materiellen Daseins ist durch das ständige WechseIn des materiellen Körpers vielen Wandlungen unterworfen. Doch was sind die Ursachen dieser materiellen Verkörperungen des untrennbaren Bestandteils des Herrn? Mahārāja Parikṣit stellt diese sehr wichtige Frage zum Nutzen aller Anwärter auf dem Pfad der Selbsterkenntnis und des hingebungsvollen Dienstes. 
 Indirekt wird bestätigt, dass das höchste Wesen, der Herr, solch materiellen Veränderungen des Körpers nicht unterliegt. Er ist spirituell ein Ganzes, und so besteht - im Gegensatz zur bedingten Seele - kein Unterschied zwischen Seinem Körper und Seiner Seele. Die befreiten Lebewesen, die mit dem Herrn persönlich zusammen sind, sind dem Herrn eigenschaftsmäßig ebenbürtig. Nur die bedingten Seelen, die auf Befreiung hoffen, müssen ihren Körper wechseln. Wie beginnt nun aber der Vorgang? 
 Im Vorgang des hingebungsvollen Dienstes besteht der erste Schritt darin, bei einem spirituellen Meister Schutz zu suchen und ihn über den Vorgang zu befragen. Dieses Fragen ist wesentlich, um sich auf dem Pfad des hingebungsvollen Dienstes gegen alle möglichen Vergehen abzusichern. Selbst wenn man, wie Mahārāja Parīkṣit, im hingebungsvollen Dienst gefestigt ist, muss man dem selbstverwirklichten spirituellen Meister solche Fragen stellen. Mit anderen Worten, der spirituelle Meister muss auch wohlbewandert und gelehrt sein, damit er all diese Fragen der Gottgeweihten beantworten kann. Wer also in den autorisierten Schriften nicht wohlbewandert ist und solche wichtigen Fragen nicht zu beantworten weiß, sollte sich nicht um materiellen Gewinns willen als spiritueller Meister ausgeben. Es ist unzulässig, sich als spiritueller Meister auszugeben, wenn man nicht imstande ist, den Schüler zu befreien. 
  
 VERS 8 
 Wenn der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, aus dessen Leibesmitte der Lotosstängel spross, einen gigantischen Körper eigener Größenordnung und Abmessung besitzt, worin besteht dann der Unterschied zwischen dem Körper des Herrn und den Körpern gewöhnlicher Lebewesen? 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Man sollte zur Kenntnis nehmen, wie intelligent Mahārāja Parīkṣit seinem spirituellen Meister Fragen stellte, um von dem transzendentalen Körper des Herrn ein wissenschaftliches Verständnis zu bekommen. Es ist an vielen Stellen zuvor bereits beschrieben worden, dass der Herr einen gigantischen Körper, nämlich den des Kāraṇārṇavaśāyī Viṣṇu, annahm, aus dessen Poren unzählige Universen hervorgingen. Von dem Körper Garbhodakaśāyi Viṣṇus wird berichtet, dass aus ihm der Lotosstängel spross, in welchem sich alle Planeten des Universums befinden und auf dessen oberem Ende, auf der Lotosblüte, Brahmā geboren wurde. In der Schöpfung der materiellen Welt nimmt der Herr zweifellos einen gigantischen Körper an, und auch die Lebewesen bekommen Körper, große oder kleine, je nach ihren jeweiligen Bedürfnissen. Ein Elefant zum Beispiel bekommt einen riesigen Körper, der seinen Bedürfnissen entspricht, und auch eine Ameise bekommt ihren Körper nach ihren Bedürfnissen. Ähnlich verhält es sich, wenn die Persönlichkeit Gottes einen gigantischen Körper annimmt, um den Universen oder den Planeten eines bestimmten Universums Platz zu bieten; das Prinzip, je nach Notwendigkeit eine bestimmte Art von Körper anzunehmen, ist also das Gleiche. Die Größe des Körpers ist nicht unbedingt das Kriterium, das die Lebewesen und den Herrn voneinander unterscheidet. Die Antwort hängt also von der besonderen Bedeutsamkeit des Körpers des Herrn ab, der sich vom Körper eines gewöhnlichen Lebewesens unterscheidet. 
  
 VERS 9 
 Brahmā, der aus keiner materiellen Quelle, sondern aus der Lotosblüte geboren wurde, die aus dem Nabel des Herrn wuchs, ist der Schöpfer all derer, die auf materielle Weise geboren werden. Durch die Gnade des Herrn war es Brahmā vergönnt, die Gestalt des Herrn zu sehen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Brahmā, das erste Lebewesen, wird ajaḥ genannt, weil er nicht aus dem Leib einer auf materielle Weise geborenen Mutter geboren wurde. Er wurde unmittelbar aus der Lotosblüte geboren, die eine körperliche Erweiterung des Herrn ist. Deshalb kann man nicht sogleich verstehen, ob der Körper des Herrn und der Brahmās von gleicher Eigenschaft oder verschieden sind. Dies muss ebenfalls klar verstanden werden. Eines ist jedoch sicher: Brahmā war völlig von der Barmherzigkeit des Herrn abhängig, denn nach seiner Geburt konnte er nur durch die Gnade des Herrn die Lebewesen erschaffen, und es war ihm auch vergönnt, die Gestalt des Herrn zu sehen. Ob die Gestalt, die Brahmā sah, von gleicher Eigenschaft ist wie die Brahmās, ist eine verwirrende Frage, und Mahārāja Parikṣit bat Śrīla Sukadeva Gosvāmi um eine klare Antwort. 
  
 VERS 10 
 Bitte erkläre auch den Herrn, die Persönlichkeit Gottes, der in jedem Herzen als Überseele und der Herr aller Energien liegt, jedoch von Seiner äußeren Energie nicht berührt wird. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Zweifellos muss die Gestalt des Herrn, die Brahmā sah, transzendental sein; wie sonst konnte der Herr über die schöpferische Energie blicken, ohne berührt zu werden? Es wird auch gesagt, dass der gleiche puruṣa im Herzen eines jeden Lebewesens liegt. Dies verlangt ebenfalls nach einer genauen Erklärung. 
  
 VERS 11 
 O gelehrter Brāhmaṇa, es wurde vormals erklärt, dass sich alle Planeten des Universums mit ihren jeweiligen Herrschern in den verschiedenen Teilen des gigantischen Körpers des virāṭ - puruṣa befinden. Ich hörte auch, dass man annimmt, dass die verschiedenen Planetensysteme im gigantischen Körper des virāṭ - puruṣa schweben. Was ist aber ihre genaue Lage? Würdest du dies bitte erklären? 
  
 VERS 12 
 Erkläre auch bitte den Zeitraum zwischen Schöpfung und Vernichtung und die Dauer anderer Nebenschöpfungen sowie die Natur der Zeit, die durch den Klang der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft angedeutet wird. Erkläre bitte auch die Dauer und Berechnung des Lebens verschiedener Lebewesen, die als Halbgötter, Menschen und so fort bekannt sind und auf verschiedenen Planeten des Universums leben. 
  
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sind verschiedene Aspekte der Zeit, die dazu dienen, die Lebensdauer des Universums mit allem Dazugehörenden, einschließlich der verschiedenen Lebewesen auf den verschiedenen Planeten, festzulegen. 
  
 VERS 13 
 O reinster aller Brāhmaṇas, bitte erkläre auch die Ursache der verschiedenen Zeiträume, sowohl der kurzen als auch der langen, und den Anfang der Zeit, die dem Lauf der Handlung folgt. 
  
 VERS 14 
 Sodann beschreibe gütigerweise, wie die proportionale Anhäufung der Reaktionen, die aus den verschiedenen Erscheinungsweisen der materiellen Natur entstehen, auf das wünschende Lebewesen einwirkt und es unter den verschiedenen Arten des Lebens, angefangen mit den Halbgöttern bis hinab zu den unbedeutendsten Geschöpfen, erhebt oder erniedrigt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Aktionen und Reaktionen aller Werke in den Erscheinungsweisen der materiellen Natur - sowohl in winziger als auch in gigantischer Form - werden angehäuft, und so manifestiert sich das Ergebnis solch angehäufter Aktionen und Reaktionen des karma, das heißt der Handlungen, im gleichen Verhältnis. Auf welche Weise solche Aktionen und Reaktionen stattfinden, was die verschiedenen Vorgänge sind und in welchem Verhältnis sie wirken - das alles fragt Mahārāja Parīkṣit den großen Brāhmaṇa Sukadeva Gosvāmi. 
 Ein Leben auf den höheren Planeten, die als die Reiche der Bewohner des Himmels bekannt sind, erreicht man nicht mittels Raumschiffen (wie heutzutage von unerfahrenen Wissenschaftlern angenommen wird), sondern durch Werke in der Erscheinungsweise der Tugend. ... 
 Selbst auf dem Planeten, auf dem wir zur Zeit leben, gibt es Beschränkungen für Ausländer, ein Land zu betreten, dessen Bürger wohlhabender sind. Zum Beispiel hat die amerikanische Regierung für die Einreise von Ausländern aus weniger wohlhabenden Ländern viele Beschränkungen verfügt. Der Grund hierfür liegt darin, dass die Amerikaner ihren Wohlstand mit keinem Ausländer teilen möchten, der sich nicht als Bürger von Amerika qualifiziert hat. Eine ähnliche Mentalität herrscht auch auf allen anderen Planeten, auf denen intelligentere Lebewesen wohnen als auf der Erde. Die Lebensbedingungen auf den höheren Planeten werden durch die Erscheinungsweise der Tugend gekennzeichnet, und jeder, der die höheren Planeten, wie den Mond, die Sonne und die Venus, betreten möchte, muss sich durch Handlungen in völliger Tugend gründlich qualifizieren. 
  Mahārāja Parīkṣits Fragen beziehen sich auf tugendhaftes Handeln, das uns befähigt, von diesem Planeten, zu höheren Bereichen des Universums erhoben zu werden. 
 Selbst auf dem Planeten, auf dem wir gegenwärtig leben, kann niemand eine gute Stellung in der Gesellschaft erreichen, ohne sich durch entsprechend gute Arbeit qualifiziert zu haben. Niemand kann das Amt eines Oberrichters gewaltsam einnehmen, ohne dafür geeignet zu sein. In ähnlicher Weise kann niemand die höheren Bereiche des Planetensystems betreten, ohne sich durch gute Werke in diesem Leben qualifiziert zu haben. Menschen, die den Gewohnheiten der Leidenschaft und Unwissenheit ergeben sind, haben keine Möglichkeit, das höhere Planetensystem durch bloße elektronische Mechanismen zu betreten. 
 Den Aussagen der Bhagavad - Gītā (9.25) zufolge können sich Menschen zu den höheren Bereichen der himmlischen Planeten erheben, wenn sie sich qualifizieren; in ähnlicher Weise können Menschen zu den Pitṛlokas gehen; diejenigen, die versuchen, die Bedingungen auf der Erde zu verbessern, können dies ebenfalls tun, und diejenigen, die sich darum bemühen, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren, können auch dieses Ziel erreichen. Solch verschiedene Aktionen und Reaktionen von Handlungen in der Erscheinungsweise der Tugend sind im Allgemeinen bekannt als frommes Handeln mit hingebungsvollem Dienst, Kultivierung von Wissen mit hingebungsvollem Dienst, mystische Kräfte mit hingebungsvollem Dienst und (schließlich) hingebungsvoller Dienst, der nicht mit anderen Abwandlungen der Tugend vermischt ist. Solch unvermischter hingebungsvoller Dienst ist transzendental und heißt parā - bhakti, und nur auf diesem Weg kann man in das transzendentale Königreich Gottes gelangen. Dieses transzendentale Königreich ist kein Mythos, sondern ebenso wirklich wie der Mond. Man muss transzendentale Eigenschaften entwickeln, um das Königreich Gottes und Gott Selbst zu verstehen. 
  
 VERS 15 
 O bester der Brāhmaṇas, beschreibe bitte auch, wie die Himmelskörper überall im ganzen Universum, die vier Richtungen der himmlischen Reiche, das Firmament, die Planeten, die Sterne, die Berge, die Flüsse, die Meere und die Inseln sowie ihre verschiedenen Bewohner erschaffen wurden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Bewohner verschiedener Arten von Ländern und anderen Umgebungen leben unter anders gearteten Bedingungen; nicht alle gleichen sich in jeder Hinsicht. Die Bewohner des Landes unterscheiden sich von den Bewohnern des Wassers oder des Himmels, ebenso, wie sich die Bewohner verschiedener Planeten und Sterne am Himmel voneinander unterscheiden. Durch die Gesetze des Herrn ist kein Ort unbewohnt; aber die Geschöpfe eines bestimmten Ortes unterscheiden sich von denen an anderen Orten. Selbst in der menschlichen Gesellschaft unterscheiden sich die Bewohner der Urwälder oder die der Wüste von denen der Städte und Dörfer. Die Ursache hierfür liegt in den Erscheinungsweisen der Natur. Solche Regelungen der Naturgesetze geschehen nicht blind. Ein großer Plan steht hinter dieser Einrichtung. Mahārāja Parīkṣit bat den großen Weisen Sukadeva Gosvāmi, all dies in Übereinstimmung mit dem richtigen Verständnis autoritativ zu erklären. 
  
  
 VERS 16 
 Bitte beschreibe auch den inneren und den äußeren Raum des Universums mit seinen besonderen Unterteilungen sowie den Charakter und das Tun der großen Seelen und auch die charakteristischen Merkmale der verschiedenen Stufen und Kasten des gesellschaftlichen Lebens. 
  
 ERLÄUTERUNG 
  Mahārāja Parikṣit ist ein echter Geweihter Śrī Kṛṣṇās, und als solcher ist er begierig danach, die umfassende Bedeutung der Schöpfung des Herrn kennenzulernen. Er möchte den inneren und den äußeren Raum der universalen Form kennen. Es ist für denjenigen, der wirklich nach Wissen sucht, durchaus angebracht, überall diese Dinge Bescheid zu wissen. Diejenigen, die der Meinung sind, die Geweihten des Herrn seien nur mit ein paar Gefühlen zufrieden, können aus den Fragen Mahārāja Parikṣits lernen, wie sehr ein reiner Gottgeweihter begierig danach ist, Dinge in ihrer wahren Vollkommenheit zu kennen. Der moderne Wissenschaftler ist unfähig, etwas über den inneren Raum des universalen Horizonts zu erfahren, ganz zu schweigen von dem Raum, der die Universen umgibt. 
  Mahārāja Parikṣit ist jedoch nur mit materiellem Wissen nicht zufrieden; er fragt auch nach den Charaktereigenschaften und Tätigkeiten der großen Seelen oder Geweihten des Herrn. Die Herrlichkeit des Herrn und die Herrlichkeit Seiner Geweihten bilden zusammengenommen den vollständigen Wissensschatz des Śrīmad Bhāgavatam. Śrī Kṛṣṇā zeigte Seiner Mutter die gesamte universale Schöpfung in Seinem Mund, während sie, völlig bezaubert von ihrem Sohn, dem Herrn in den Mund blickte, um zu sehen, wie viel Erde das Kind gegessen hatte. Durch die Gnade des Herrn sind die Gottgeweihten imstande, alles im Universum Enthaltene im Mund des Herrn zu sehen. 
  Mahārāja Parikṣit fragt hier auch nach dem System der wissenschaftlichen Einteilung der menschlichen Gesellschaft in vier Kasten und vier Stufen des Lebens auf der Grundlage individueller, persönlicher Eigenschaft. Die vier Einteilungen entsprechen genau den vier Einteilungen des menschlichen Körpers. Die Teile des Körpers sind vom Körper nicht verschieden, doch in sich selbst sind sie nur Teile des Körpers. Das ist die Bedeutung des wissenschaftlichen Systems der vier gesellschaftlichen Kasten und Lebensstufen. Der Wert solch wissenschaftlicher Einteilungen der menschlichen Gesellschaft richtet sich nur nach der dementsprechenden Entwicklung des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn. Jeder, der im Dienst der Regierung steht, ist ein Teil der gesamten Regierung, auch der Präsident. Jeder ist ein Diener der Regierung, doch niemand ist die Regierung selbst. Das ist die Stellung aller Lebewesen in der Regierung des höchsten Herrn. Niemand kann künstlich die höchste Stellung des Herrn für sich beanspruchen, sondern jeder ist dafür bestimmt, nach dem Willen des höchsten Ganzen zu dienen. 
  
 VERS 17 
 Bitte erkläre auch die verschiedenen Zeitalter im Verlauf der Schöpfung und auch die Dauer dieser Zeitalter. Sprich bitte auch über die verschiedenen Taten und Spiele der verschiedenen Inkarnationen des Herrn in den verschiedenen Zeitaltern. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrī Kṛṣṇā ist die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, und alle Inkarnationen des höchsten Herrn sind - wenngleich nicht verschieden von Ihm - Emanationen des höchsten. Mahārāja Parīkṣit befragte den großen, gelehrten Weisen Sukadeva Gosvāmi über die verschiedenen Taten und Spiele solcher Inkarnationen, damit die Inkarnationen des Herrn an Ihren in den autoritativen Schriften beschriebenen Taten und Spielen erkannt werden könnten. Mahārāja Parikṣit lässt sich nicht von den Gefühlen des gewöhnlichen Menschen forttragen, der sehr schnell jemanden als Inkarnation des Herrn anerkennt. Stattdessen möchte er die Inkarnation des Herrn anhand der in den vedischen Schriften erwähnten und von einem ācārya wie Sukadeva Gosvāmi bestätigten Merkmale anerkennen. Der Herr steigt durch Seine innere Energie herab, ohne den Gesetzen der materiellen Natur unterworfen zu sein, und so sind Seine Taten und Spiele ebenfalls ungewöhnlich. Die besonderen Taten und Spiele des Herrn werden erwähnt, und man sollte wissen, dass die Taten und Spiele des Herrn und der Herr Selbst miteinander identisch sind, da sich beide auf der absoluten Ebene befinden. Von den Taten und Spielen des Herrn zu hören bedeutet daher, mit dem Herrn unmittelbar zusammenzusein, und die Gemeinschaft mit dem Herrn bedeutet unmittelbare Läuterung von der materiellen Verunreinigung. Wir besprachen diesen Punkt bereits in einem früheren Kapitel. 
  
 VERS 18
 Bitte erkläre auch, was für gewöhnlich die allgemeinen religiösen Bekenntnisse der menschlichen Gesellschaft sowie ihre jeweiligen tätigkeitsgemäßen Pflichten in der Religion, in den Einteilungen der gesellschaftlichen Schichten und den verwaltenden Königsständen sind, und beschreibe bitte außerdem die religiösen Grundsätze für jemanden, der unter leidvollen Bedingungen lebt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die allgemeine Religion aller Klassen von Menschen - wer auch immer und was auch immer man sein mag - ist hingebungsvoller Dienst. Selbst die Tiere können im hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigt werden. Das beste Beispiel gab Śrī Vajrāṅgajī oder Hanumān, der große Geweihte Śrī Rāmas. Wie wir bereits erörterten, können selbst die Urwaldbewohner und die Kannibalen im hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigt werden, wenn sie sich der Führung eines echten Geweihten des Herrn anvertrauen. Im Skanda Purāṇa berichtet eine Erzählung von einem Jäger im Urwald, der unter der Anleitung Śrī Nārada Munis zu einem erleuchteten Geweihten des Herrn wurde. Jedes Lebewesen kann daher am hingebungsvollen Dienst des Herrn gleichermaßen teilhaben. 
 Religiöser Glaube entsprechend verschiedenen Ländern und kulturellen Gegebenheiten ist offensichtlich nicht die gemeinsame Religion des Menschen; vielmehr ist hingebungsvoller Dienst das Grundprinzip. Selbst wenn eine bestimmte Religion die Oberhoheit der höchsten Persönlichkeit Gottes nicht anerkennt, müssen die Nachfolger immerhin den von einem bestimmten Führer niedergelegten erzieherischen Prinzipien folgen. Ein solcher Führer einer religiösen Sekte ist niemals der höchste Führer, weil ein solcher umstandsbedingter Führer die Führungsposition erst erlangt, nachdem er tapasya auf sich genommen hat. Die höchste Persönlichkeit Gottes dagegen braucht Sich keiner Schulung zu unterziehen, um Führer zu werden, wie wir an den Taten und Spielen Śrī Kṛṣṇās sehen. 
 Die tätigkeitsgemäßen Pflichten der Kasten und Ordnungen der Gesellschaft, die sich nach dem Prinzip der Lebensunterhaltung richten, hängen ebenfalls vom Prinzip des hingebungsvollen Dienstes ab. In der Bhagavad - Gītā heißt es, dass der Mensch die höchste Vollkommenheit erreichen kann, wenn er einfach die Ergebnisse seiner tätigkeitsgemäßen Pflicht in den hingebungsvollen Dienst des Herrn stellt. Menschen, die nach den Grundsätzen des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn leben, können niemals in Schwierigkeiten geraten, und daher kann von āpaddharma oder Religion unter leidvollen Bedingungen keine Rede sein. Wie in diesem Buch von der bedeutendsten Autorität, Śrīla Sukadeva Gosvāmi, erklärt wird, gibt es keine Religion außerhalb des hingebungsvollen Dienstes des Herrn, wenngleich dieser Dienst verschiedene Formen annehmen mag. 
  
 VERS 19 
 Erkläre gütigerweise alles über die elementaren Prinzipien der Schöpfung, die Anzahl solch elementarer Prinzipien, ihre Ursachen und ihre Entwicklung, sowie auch den Vorgang des hingebungsvollen Dienstes und die Methode mystischer Kräfte. 
  
 VERS 20 
 Was sind die Reichtümer der großen Mystiker, und worin besteht letztlich ihre Erkenntnis? Wie löst sich der vollkommene Mystiker von dem feinstofflichen Astralkörper? Was ist das Grundwissen der vedischen Schriften, einschließlich der Geschichtsschreibung und der ergänzenden Purāṇas? 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Ein Yogesvara oder Meister mystischer Kräfte kann acht Wunder der Vollkommenheit offenbaren: Er kann beispielsweise kleiner - werden als das Atom oder leichter als eine Feder; er kann alles bekommen, was er möchte; er kann überall nach Belieben hingehen, und er kann sogar einen Planeten am Himmel erschaffen. Es gibt viele yogeśvaras, die verschiedene dieser wunderbaren Kräfte beherrschen; der höchste von allen ist Śiva. Śiva ist der größte yogī, und er kann wunderbare Dinge vollbringen, die weit jenseits des Möglichkeitsbereichs des gewöhnlichen Lebewesens liegen. Die Geweihten des Herrn, der Persönlichkeit Gottes, üben sich nicht unmittelbar darin, mystische Kräfte zu erlangen. Durch die Gnade des Herrn aber kann ein Geweihter des Herrn selbst einen großen Yogesvara wie Durvāsā Muni besiegen, der mit Mahārāja Ambarīṣa einen Streit anfing und die wunderbaren Errungenschaften seiner mystischen Kräfte zeigen wollte. Mahārāja Ambarīṣa war ein reiner Geweihter des Herrn, und so rettete ihn der Herr vor dem Zorn des Yogesvara Durvāsā Muni, ohne dass er von seiner Seite aus Anstrengungen unternehmen musste, und so war Durvāsā gezwungen, den König um Verzeihung zu bitten. Ähnlich erging es Draupadi, die in eine heikle Lage geriet, als sie von den Kurus belästigt wurde. Diese wollten Draupadi in einer öffentlichen Versammlung des Königsstandes nackt sehen, doch der Herr rettete sie vor der Entkleidung, indem Er für einen unbegrenzt langen sārī sorgte, um sie zu bedecken. Draupadi wusste nichts von mystischen Kräften. Die Gottgeweihten sind durch die unbegrenzte Macht des Herrn ebenfalls Yogesvara, so, wie ein Kind durch die Stärke der Eltern mächtig ist. Sie versuchen nicht, sich durch künstliche Mittel selbst zu beschützen, sondern werden durch die Barmherzigkeit der Eltern gerettet. 
  Mahārāja Parikṣit fragte den gelehrten Brāhmaṇa Sukadeva Gosvāmi nach der Bestimmung solch großer Mystiker und wie sie - entweder durch eigene Anstrengungen oder durch die Gnade des Herrn - zu solch außergewöhnlichen Kräften gelangen. Er fragte auch nach ihrer Loslösung vom fein - und grobstofflichen Körper. Weiter fragte er nach dem Sinn des vedischen Wissens. Wie es in der Bhagavad - Gītā 
 (15.15) hierzu heißt, besteht der ganze Sinn der Veden darin, die höchste Persönlichkeit Gottes zu erkennen und so ein transzendentaler liebevoller Diener des Herrn zu werden. 
  
 VERS 21 
 Bitte erkläre mir, wie die Lebewesen erzeugt, wie sie erhalten und wie sie vernichtet werden. Sage mir auch, was Vorteile und Nachteile für die Durchführung des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn sind. Was sind die vedischen Rituale und Unterweisungen der ergänzenden vedischen Riten, und worin besteht der Vorgang der Religion, der wirtschaftlichen Entwicklung und der Sinnenbefriedigung.
  
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Wort samplavaḥ im Sinne von »vollkommenes Mittel« wird gebraucht, um die Verrichtung hingebungsvollen Dienstes anzuzeigen, und pratisamplavaḥ bedeutet genau das Gegenteil, nämlich »das, was den Fortschritt des hingebungsvollen Dienstes zerstört«. Wer fest im hingebungsvollen Dienst des Herrn verankert ist, kann die Aufgabe des bedingten Lebens sehr leicht erfüllen. Ein bedingtes Leben zu führen entspricht etwa dem Steuern eines Bootes mitten auf dem Meer. Man ist völlig von der Barmherzigkeit des Meeres abhängig. Jeden Augenblick besteht die Möglichkeit, dass man durch eine geringfügige Bewegung des Meeres ertrinkt. Wenn das Wetter günstig ist, kann das Boot zweifellos sehr leicht seinem Kurs folgen, doch wenn Sturm, Nebel, Wind oder Wolken aufkommen, besteht leicht die Möglichkeit, dass man im Meer ertrinkt. Niemand kann die Launen des Meeres beherrschen, mag er in materieller Hinsicht auch noch so gut ausgestattet sein. Wer schon einmal mit dem Schiff über das Meer gefahren ist, wird genügend Erfahrung besitzen, wie sehr man von der Barmherzigkeit des Meeres abhängig ist. Das Meer des materiellen Daseins kann man jedoch durch die Gnade des Herrn sehr leicht überqueren, ohne Sturm oder Nebel fürchten zu müssen. Alles hängt vom Willen des Herrn ab; niemand kann helfen, wenn im Zustand des bedingten Lebens unglückbringende Gefahr droht. Die Geweihten des Herrn jedoch überqueren das Meer des materiellen Daseins ohne Furcht, weil ein reiner Gottgeweihter immer vom Herrn beschützt wird (Bg. 9.13). Der Herr schenkt Seinen Geweihten bei ihren Tätigkeiten im materiell bedingten Leben besondere Aufmerksamkeit (Bg. 9.29). Deshalb sollte jeder bei den Lotosfüßen des Herrn Schutz suchen und mit allen Mitteln ein reiner Geweihter des Herrn werden. 
 Man sollte sich von dem erfahrenen spirituellen Meister folglich auch die Vor- und Nachteile für die Verrichtung hingebungsvollen Dienstes erklären lassen, geradeso, wie Mahārāja Parīkṣit seinen spirituellen Meister, Śrīla Sukadeva Gosvāmi, befragte. Wie im Bhakti - rasāmṛta - sindhu, der Wissenschaft des hingebungsvollen Dienstes, erklärt wird, sollte man nicht mehr essen, als nötig ist, um Körper und Seele zusammenzuhalten. Gemüse und Milch genügen, um den menschlichen Körper zu erhalten, und daher braucht man nichts anderes zu essen, nur um den Gaumen zu befriedigen. Auch sollte man kein Geld anhäufen und in der materiellen Welt stolz werden. Man sollte seinen Lebensunterhalt auf einfache und ehrliche Weise verdienen, denn es ist besser, ein Kuli zu sein und ehrlich seinen Lebensunterhalt zu verdienen, als auf Biegen und Brechen ein bedeutender Mann in der Gesellschaft zu werden. Es ist nichts Schlechtes daran, auf ehrliche Art der reichste Mann der Welt zu werden, doch sollte man nicht die ehrlichen Mittel, mit denen man seinen Lebensunterhalt verdient, opfern, nur um Reichtum anzuhäufen. Ein solches Bestreben schadet dem hingebungsvollen Dienst. Außerdem sollte man keinen Unsinn reden. Dem Gottgeweihten liegt daran, die Gunst des Herrn zu erlangen. Deshalb sollte ein Gottgeweihter stets den Herrn in Seinen wunderbaren Schöpfungen lobpreisen. Ein Gottgeweihter sollte die Schöpfung des Herrn nicht herabwürdigen, indem er den Herrn herausfordert und sagt, Er habe eine falsche Welt erschaffen. Die Welt ist nicht falsch. Nüchtern betrachtet ist es so, dass wir viele Dinge aus dieser Welt für unseren Unterhalt nehmen; wie können wir also behaupten, die Welt sei falsch? Und wie kann man denken, der Herr besitze keine Gestalt? Wie kann jemand formlos sein und gleichzeitig - sowohl direkt als auch indirekt - alle Intelligenz und alles Bewusstsein besitzen? Es gibt also für einen reinen Gottgeweihten vieles zu lernen, und er sollte diese Dinge in vollkommener Weise von einer autorisierten Persönlichkeit wie Sukadeva Gosvāmi lernen. 
 Vorteilhaft für die Verrichtung hingebungsvollen Dienstes ist große Begeisterung, dem Herrn zu dienen. Der Herr hat in Seiner Erscheinung als Śrī Caitanya Mahāprabhu den Wunsch geäußert, die Lehre des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn möge auf der ganzen Welt, in jeder Ecke und in jedem Winkel, gepredigt werden, und deshalb ist es die Pflicht eines reinen Gottgeweihten, diese Anweisung so weit wie möglich auszuführen. Jeder Gottgeweihte sollte voll Begeisterung sein, nicht nur bei der Durchführung seiner täglichen Rituale des hingebungsvollen Dienstes, sondern auch bei dem Versuch, die Lehre friedfertig zu predigen, indem er den Fußspuren Śrī Caitanyas folgt. Wenn ein solcher Versuch, oberflächlich betrachtet, nicht sogleich erfolgreich ist, sollte man nicht von der Erfüllung seiner Pflicht abweichen. Erfolg und Misserfolg haben für einen reinen Gottgeweihten keine Bedeutung, denn er gleicht einem Soldaten im Feld. Die Lehre des hingebungsvollen Dienstes zu predigen bedeutet so viel, wie dem materialistischen Leben den Krieg zu erklären. Es gibt Materialisten verschiedener Art, wie zum Beispiel die fruchtbringenden Arbeiter, die gedanklichen Spekulanten, die mystischen Schwindler und viele andere mehr. Sie alle sind gegen die Existenz Gottes. Sie würden eher erklären, sie selbst seien Gott, obwohl sie bei jedem Schritt und bei jeder Handlung von der Barmherzigkeit des Herrn abhängig sind. Ein reiner Gottgeweihter sollte daher mit solchen Atheistenbanden keine Gemeinschaft pflegen. Ein starker Geweihter des Herrn wird sich durch solch atheistische Propaganda der Nichtgottgeweihten nicht irreführen lassen, doch ein neuer Gottgeweihter ist gefährdet und sollte sich daher vor ihnen sehr in acht nehmen. Ein Gottgeweihter sollte sich bemühen, unter der Anleitung eines echten spirituellen Meisters hingebungsvollen Dienst richtig auszuführen; er sollte nicht nur an Formalitäten haften. Unter der Anleitung des echten spirituellen Meisters sollte man darauf achten, wie viel Dienst verrichtet wurde; man sollte seinen Dienst also nicht einfach wie ein Ritual verrichten. Ein Gottgeweihter sollte nach nichts streben, sondern mit dem zufrieden sein, was ihm durch den Willen des Herrn von selbst zuteil wird. Das sollte der Grundsatz eines hingebungsvollen Lebens sein. All diese Prinzipien sind unter der Führung eines echten spirituellen Meisters wie Sukadeva Gosvāmi sehr leicht zu erlernen. Mahārāja Parikṣit stellte Sukadeva Gosvāmi die richtigen Fragen, und man sollte seinem Beispiel folgen. 
  Mahārāja Parikṣit fragte nach dem Hergang der Schöpfung, nach der Erhaltung und Zerstörung der materiellen Welt, den vedischen Ritualen und dem Verfahren, im Sinne der Ergänzungsschriften zu den Veden, wie den Purāṇas und dem Mahābhārata, fromme Werke zu tun. Wie zuvor erklärt wurde, ist das Mahābhārata die Geschichte des alten Indien, und auch die Purāṇas gehören zur Geschichtsschreibung. Fromme Werke werden in den ergänzenden vedischen Schriften (der smṛti) vorgeschrieben. Besonders erwähnt wird das Ausheben von Wasserbecken und Brunnen, um die Öffentlichkeit mit Wasser zu versorgen. An öffentlichen Straßen Bäume zu pflanzen, öffentliche Tempel und Orte zur Verehrung Gottes zu errichten, Wohlfahrtseinrichtungen zu bauen, wo die armen Bedürftigen mit Essen versorgt werden können, und ähnliche Tätigkeiten nennt man pūrta. 
 Zum Nutzen all derer, die es betrifft, fragte der König auch, wie man die natürlichen Wünsche nach Sinnenbefriedigung erfüllen kann. 
  
 VERS 22 
 Bitte erkläre auch, wie die in den Körper des Herrn eingegangenen Lebewesen erschaffen werden und wie die Ungläubigen in der Welt erscheinen. Erkläre auch bitte, wie die nicht bedingten Lebewesen existieren. 
  
 ERLÄUTERUNG
 Der fortschreitende Geweihte des Herrn muss den echten spirituellen Meister fragen, wie die in den Körper des Herrn eingegangenen Lebewesen zur Zeit der Schöpfung wieder hervorkommen. Es gibt zwei Arten von Lebewesen. Es gibt ewig befreite, nicht bedingte und ewig bedingte Lebewesen. Die ewig bedingten Lebewesen sind wieder zweifach unterteilt: in Gläubige und Ungläubige. Die Gläubigen teilen sich weiter in zwei Gruppen, und zwar in die Gottgeweihten und die gedanklichen Spekulanten. Die gedanklichen Spekulanten haben den Wunsch, mit dem Dasein des Herrn zu verschmelzen oder mit dem Herrn eins zu werden, wohingegen die Geweihten des Herrn den Wunsch haben, ihre gesonderte Identität zu bewahren und ständig im Dienst des Herrn tätig zu sein. Die noch nicht völlig geläuterten Gottgeweihten und die empirischen Philosophen werden während der nächsten Schöpfung erneut bedingt, um sich weiter zu läutern. Solche bedingten Seelen werden durch weiteren Fortschritt im hingebungsvollen Dienst des Herrn befreit. Mahārāja Parīkṣit stellte dem echten spirituellen Meister all diese Fragen, um mit der Wissenschaft von Gott völlig vertraut zu werden. 
  
 VERS 23 
 Śrī Kṛṣṇā, die unabhängige Persönlichkeit Gottes, erfreut Sich Seiner Spiele durch Seine innere Kraft, und bei der Vernichtung gibt Er sie an die äußere Kraft ab und bleibt Zeuge all dieser Dinge. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrī Kṛṣṇā ist als die höchste Persönlichkeit Gottes und der Ursprung aller Inkarnationen die einzige unabhängige Person. Er erfreut Sich Seiner Spiele, indem Er sie ganz nach Wunsch erschafft, und zur Zeit der Vernichtung gibt Er sie an die äußere Energie ab. Nur durch Seine innere Kraft tötet Er die Dämonin Pūtanā, obwohl Er Sich Seiner Spiele auf dem Schoß Seiner Mutter Yaśodā erfreut. Und wenn Er den Wunsch hegt, die Welt zu verlassen, entfaltet Er das Spiel der Vernichtung Seiner eigenen Familienangehörigen (Yadu - kula) und bleibt trotzdem von dieser Vernichtung unberührt. Er ist der Zeuge aller Geschehnisse, und doch hat Er mit nichts etwas zu tun. Er ist in jeder Hinsicht unabhängig. Mahārāja Parīkṣits Wunsch war es, noch vollkommener Bescheid zu wissen, denn ein reiner Gottgeweihter sollte gut Bescheid wissen. 
  
  
  
 VERS 24 
 O großer Weiser, Stellvertreter des Herrn, befriedige gütigerweise meine Wißbegierde vom Anbeginn meiner Fragen an, und zwar in Bezug auf all das, was ich dich fragte, und auch all das, was ich dich nicht gefragt habe. Lass mir in diesem Zusammenhang umfassendes Wissen zuteilwerden, da ich eine dir ergebene Seele bin. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der spirituelle Meister ist immer bereit, dem Schüler Wissen zu vermitteln, insbesondere, wenn der Schüler wissbegierig ist. Wißbegierde seitens des Schülers ist für den fortschreitenden Schüler unbedingt notwendig. Mahārāja Parikṣit ist ein vorbildlicher Schüler, weil er in vollkommener Weise wissbegierig ist. Wenn man hinsichtlich der Selbsterkenntnis nicht wissbegierig ist, braucht man sich nicht an einen spirituellen Meister zu wenden - nur um dann von sich sagen zu können, man sei sein Schüler. Mahārāja Parikṣit ist begierig danach, nicht nur alle Dinge zu erfahren, nach denen er fragte, sondern auch das, wonach er nicht zu fragen vermochte. In der Tat ist es für einen Menschen nicht möglich, den spirituellen Meister nach allen Dingen zu fragen, doch der echte spirituelle Meister ist imstande, den Schüler zu dessen Wohl in jeder Hinsicht zu erleuchten. 
  
 VERS 25 
 O großer Weiser, du bist Brahmā, dem ursprünglichen Lebewesen, ebenbürtig. Andere folgen nur einem Brauch, genauso, wie es die früheren philosophischen Spekulanten taten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Man mag einwenden, Sukadeva Gosvāmi sei nicht die einzige Autorität auf dem Gebiet des vollkommenen Wissens über die Transzendenz, weil es ja noch viele andere Weise und ihre Nachfolger gebe. Zur Zeit Vyāsadevas, oder sogar noch vor ihm, lebten viele andere große Weise, wie Gautama, Kaṇāda, Jaimini, Kapila und Aṣtāvakra, die alle einen eigenen philosophischen Weg einschlugen. Patanjali ist ebenfalls einer von ihnen, und diese sechs großen rṣis hatten alle ihre eigene Denkweise, genau wie die modernen Philosophen und gedanklichen Spekulanten. Der Unterschied zwischen den sechs philosophischen Pfaden, die von den oben erwähnten Weisen dargelegt wurden, und dem Sukadeva Gosvāmis, wie er im Śrīmad Bhāgavatam präsentiert wird, besteht darin, dass die oben erwähnten sechs Weisen die Dinge ihrer eigenen Auffassung gemäß betrachteten, wohingegen Sukadeva Gosvāmi das Wissen vermittelt, das unmittelbar von Brahmāji herabkommt, der als ātma - bhūḥ bekannt ist, das heißt derjenige, der von der Allmächtigen Persönlichkeit Gottes geboren und geschult wurde. 
  
 Vedisches transzendentales Wissen kommt unmittelbar von der Persönlichkeit Gottes. Durch Ihre Barmherzigkeit wurde Brahmā, das erste Lebewesen im Universum, erleuchtet; von Brahmāji wurde Nārada erleuchtet, und Nārada erleuchtete Vyāsa. Sukadeva Gosvāmi empfing dieses transzendentale Wissen unmittelbar von seinem Vater, Vyāsadeva. Somit ist das Wissen, das durch die Kette der Schülernachfolge empfangen wird, vollkommen. Man kann kein vollkommener spiritueller Meister sein, wenn man nicht das Wissen durch die Schülernachfolge empfangen hat. Das ist das Geheimnis, wie transzendentales Wissen empfangen wird. Die oben erwähnten sechs großen Weisen mögen große Denker gewesen sein, doch ihr durch gedankliche Spekulation hervorgebrachtes Wissen ist nicht vollkommen. Ganz gleich wie vollendet ein empirischer Philosoph eine philosophische These aufstellen mag - solches Wissen ist niemals vollkommen, weil es von einem unvollkommenen Geist erzeugt wurde. Solche großen Weisen haben ebenfalls ihre Schülernachfolge, doch diese sind nicht autorisiert, weil solches Wissen nicht unmittelbar von der unabhängigen Persönlichkeit Gottes, Nārāyaṇa, kommt. Niemand außer Nārāyaṇa kann unabhängig sein; deshalb kann niemandes Wissen vollkommen sein, da alles vom flackernden Geist abhängt. Der Geist ist materiell, und daher ist von materiellen Spekulanten vorgetragenes Wissen niemals transzendental und kann niemals vollkommen werden. Weltliche Philosophen, die selbst unvollkommen sind, stimmen mit anderen Philosophen nicht überein, weil ein weltlicher Philosoph kein Philosoph ist, solange er nicht seine eigene Philosophie aufstellt. Intelligente Personen, wie Mahārāja Parikṣit, erkennen solche gedanklichen Spekulanten nicht an mögen sie auch als noch so bedeutend gelten - , sondern hören von Autoritäten wie Sukadeva Gosvāmi, der durch das paramparā - System, das vor allem in der Bhagavad - Gītā betont wird, von der höchsten Persönlichkeit Gottes nicht verschieden ist. 
  
 VERS 26 
 O gelehrter Brāhmaṇa, weil ich den Nektar der Botschaft von Śrī Kṛṣṇā, der unfehlbaren Persönlichkeit Gottes, trinke, der vom Meer deiner Reden herabströmt, fühle ich keinerlei Erschöpfung durch mein Fasten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Schülernachfolge von Brahmā, Nārada, Vyāsa und Sukadeva Gosvāmi unterscheidet sich durch besondere Merkmale von anderen. Der Schülernachfolge anderer Weiser zu folgen ist nur Zeitverschwendung, da es ihnen an Acyuta - kathā oder der Botschaft vom unfehlbaren Herrn mangelt. Die gedanklichen Spekulanten können ihre Theorien durch Logik und Argumente sehr schön darlegen, doch solche Logik und Argumente sind nicht unfehlbar, weil sie von besseren gedanklichen Spekulanten widerlegt werden. Mahārāja Parīkṣit lag nichts an der trockenen Spekulation des flackernden Geistes; ihn interessierten die Erzählungen über den Herrn, denn er machte die Erfahrung, dass er, obwohl er wegen seines bevorstehenden Todes fastete, keinerlei Erschöpfung fühlte, da er eine solch nektargleiche Botschaft aus dem Mund Sukadeva Gosvāmis vernahm. 
 Man mag versuchen, den gedanklichen Spekulanten zuzuhören, doch solches Hören kann nicht über einen längeren Zeitraum fortgesetzt werden. Man wird sehr bald erschöpft sein, wenn man sich solch abgedroschene Denkweisen anhört; niemand auf der Welt kann zufrieden sein, wenn er sich nur solch nutzlose Spekulationen anhört. Die Botschaft des Herrn kann einen niemals ermüden, insbesondere wenn sie von einer Persönlichkeit wie Sukadeva Gosvāmi gesprochen wird, selbst wenn man aus anderen Gründen erschöpft sein mag. 
 In manchen Ausgaben des Śrīmad - Bhāgavatam lautet die letzte Zeile dieses Verses anyatra kupitād dvijāt, was bedeutet, dass der König von dem Gedanken an seinen bevorstehenden Tod durch den Schlangenbiß überwältigt werden könnte. Die Schlange wird ebenfalls zweimal geboren, und ihr Zorn wird mit dem Fluch des Brāhmaṇa - Knaben verglichen, der keine Intelligenz besaß. Mahārāja Parīkṣit fürchtete sich nicht im geringsten vor dem Tod, da ihm die Botschaft vom Herrn Mut machte. Wer sich völlig in Acyuta - kathā versenkt, wird sich niemals vor etwas auf dieser Welt fürchten. 
  
 VERS 27 
 Sūta Gosvāmi sprach: Als Sukadeva Gosvāmi so von Mahārāja Parīkṣit aufgefordert wurde, mit den Gottgeweihten über Śrī Kṛṣṇā zu sprechen, war er sehr erfreut. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Śrīmad - Bhāgavatam kann nur unter Gottgeweihten richtig erörtert werden. So, wie die Bhagavad - Gītā zwischen Śrī Kṛṣṇā und Arjuna (dem Herrn und dem Gottgeweihten) autoritativ erörtert wurde, so kann auch das Śrīmad - Bhāgavatam, das die weiterführende Studie nach der Bhagavad - Gītā ist, nur von den Gelehrten und Gottgeweihten wie Sukadeva Gosvāmi und Mahārāja Parikṣit besprochen werden. Andernfalls kann man den wahren Geschmack des Nektars nicht kosten. Sukadeva Gosvāmi fand an Mahārāja Parikṣit Wohlgefallen, weil dieser es nicht im geringsten müde wurde, den Erzählungen vom Herrn zuzuhören; vielmehr wurde er immer begieriger danach, mit Anteilnahme mehr und mehr zu hören. Törichte Interpreten befassen sich unnötigerweise mit der Bhagavad - Gītā und dem Śrīmad Bhāgavatam, obwohl sie zu den Inhalten keinen Zugang haben. Es bringt keinen Nutzen, wenn Nichtgottgeweihte mit den beiden erhabensten vedischen Schriften herumspielen, und deshalb nahm Saṅkarācārya vom Śrīmad - Bhāgavatam Abstand und kommentierte es nicht. In seinem Kommentar zur Bhagavad - Gītā erkannte Śrīpāda Saṅkarācārya Śrī Kṛṣṇā als die höchste Persönlichkeit Gottes an, doch später kommentierte er vom Standpunkt des Unpersönlichkeitsanhängers aus. Weil er sich aber seiner Stellung bewusst war, kommentierte er das Śrīmad - Bhāgavatam nicht. 
 Śrīla Sukadeva Gosvāmi wurde von Śrī Kṛṣṇā beschützt (vgl. Brahma - vaivarta Purāṇa), und daher ist er auch als Brahmarāta bekannt, und Śrīmān Parikṣit Mahārāja wurde von Viṣṇu beschützt, und so kennt man ihn als Viṣṇurāta. Als Geweihte des Herrn werden sie immer vom Herrn beschützt. Es wird in diesem Zusammenhang ebenfalls deutlich, dass ein Viṣṇurāta das Śrīmad - Bhāgavatam von einem Brahmarāta hören sollte und von niemandem sonst, denn andere legen das transzendentale Wissen nur falsch aus und vergeuden so die kostbare Zeit der Zuhörer. 
  
 VERS 28 
 Darauf begann er die Fragen Mahārāja Parikṣits zu beantworten, indem er sagte, dass der Herr Selbst Brahmā die Wissenschaft von der Persönlichkeit Gottes verkündete, als dieser das erste Mal geboren wurde. Das Śrīmad Bhāgavatam ist die ergänzende vedische Schrift, und es befindet sich genau in der Nachfolge der Veden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Śrīmad - Bhāgavatam ist die Wissenschaft von der Persönlichkeit Gottes. Der Unpersönlichkeitsphilosoph versucht stets, den persönlichen Aspekt des Herrn falsch darzustellen, da er die Wissenschaft dieses erhabenen Wissens nicht kennt. Das Śrīmad - Bhāgavatam befindet sich in der Nachfolge der Veden, und es ist wissenschaftliches Wissen von der Persönlichkeit Gottes. Um diese Wissenschaft zu erlernen, sollte man bei dem Stellvertreter Śrī Sukadeva Gosvāmis Zuflucht suchen und den Fußspuren Mahārāja Parikṣits folgen, ohne törichterweise zu versuchen, eine Interpretation vorzunehmen und sich so ein schweres Vergehen gegen die Füße des Herrn zuschulden kommen zu lassen. Die gefährlichen Wege der Interpretationen seitens der Nichtgottgeweihten haben dem Verständnis des Śrīmad - Bhāgavatam sehr geschadet, und der achtsame Schüler sollte in dieser Angelegenheit sehr auf der Hut sein, wenn er tatsächlich die Wissenschaft von Gott erlernen möchte. 
  
 VERS 29 
 Er machte sich auch bereit, auf alle Fragen zu antworten, die ihm König Parikṣit gestellt hatte. Mahārāja Parikṣit war der Beste in der Dynastie der Pāṇḍus, und so war er imstande, der richtigen Person die richtigen Fragen zu stellen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
  Mahārāja Parīkṣit stellte viele Fragen - einige von ihnen sehr erwartungsvoll, um die Dinge zu verstehen, wie sie sind - , doch ist es für den Meister nicht nötig, die Fragen des Schülers nacheinander, in der gleichen Reihenfolge, wie sie gestellt wurden, zu beantworten. Sukadeva Gosvāmi, der ein erfahrener Lehrer war, beantwortete vielmehr all die Fragen auf systematische Weise, so, wie er sie von der Schülernachfolge empfangen hatte, und er beantwortete alle Fragen ohne Ausnahme. 
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 8. Kapitel im Zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam mit dem Titel: »Fragen König Parīkṣits«. 
  
  
  
  
  
  Kapitel 9
  
  Sukadeva Gosvāmi antwortet, 
  indem er die Unterweisungen des Herrn anführt. 
  
  
 VERS 1 
 Śrī Sukadeva Gosvāmi sprach: O König, solange man nicht von der Energie der höchsten Persönlichkeit Gottes beeinflusst wird, hat die Beziehung der reinen Seele in reines Bewusstsein zum materiellen Körper keine Bedeutung. Es ist so, als träume jemand und sehe seinen eigenen Körper arbeiten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Frage Mahārāja Parīkṣits, wie ein Lebewesen sein materielles Leben begann, obwohl es mit dem materiellen Körper und Geist nichts zu tun hat, ist hiermit vollkommen beantwortet. Die spirituelle Seele unterscheidet sich von der materiellen Auffassung ihres Lebens, sie vertritt jedoch eine solch materielle Auffassung, weil sie von der äußeren Energie des Herrn, die man ātma - māyā nennt, beeinflusst wird. Dies wurde bereits im Ersten Canto in Verbindung mit Yyāsadevas Erkenntnis des höchsten Herrn und Seiner äußeren Energie erklärt. Die äußere Energie wird vom Herrn beherrscht, und die Lebewesen werden von der äußeren Energie beherrscht durch den Willen des Herrn. Obwohl daher das Lebewesen in seinem reinen Zustand ein reines Bewusstsein hat, ist es dem Willen des Herrn in dem Sinne untergeordnet, dass es von der äußeren Energie des Herrn beeinflusst wird. In der Bhagavad - Gītā (15.15) wird das gleiche bestätigt, dass nämlich der Herr im Herzen eines jeden Lebewesens weilt und alles Bewusstsein und Vergessen des Lebewesens beeinflusst. 
 Naturgemäß wird sich die nächste Frage stellen, warum der Herr das Lebewesen zu solchem Bewusstsein und Vergessen beeinflusst. Die Antwort lautet, dass der Herr zweifellos wünscht, dass sich jedes Lebewesen in seinem reinen Bewusstsein als untrennbarer Bestandteil des Herrn befindet, um so im liebevollen Dienst des Herrn tätig zu sein, was seinem Wesen entspricht; doch weil das Lebewesen auch zum Teil unabhängig ist, mag es nicht gewillt sein, dem Herrn zu dienen, sondern mag versuchen, so unabhängig wie der Herr zu werden. Alle nichtgottgeweihten Lebewesen möchten so mächtig werden wie der Herr, obwohl sie sich hierzu nicht eignen. Die Lebewesen werden durch den Willen des Herrn getäuscht, weil sie den Wunsch hegen, so wie Er zu werden. Ebenso, wie jemand, der König werden möchte, ohne die notwendige Eignung zu besitzen, nur davon träumen kann, König zu sein, so kann das Lebewesen, wenn es den Wunsch hegt, Gott zu werden, nur davon träumen. Der erste sündhafte Wille des Lebewesens besteht daher darin, Gott zu werden, und durch den daraus folgenden Willen des Herrn vergisst das Lebewesen sein wahres Leben und träumt vom Land Utopia, wo es wie der Herr werden kann. Das Kind weint, weil es von der Mutter den Mond haben möchte, und die Mutter gibt ihm einen Spiegel, um das weinende und lästige Kind mit dem Spiegelbild des Mondes zu befriedigen. In ähnlicher Weise wird das weinende Kind des Herrn der Spiegelung der materiellen Welt überantwortet, damit es diese Welt als karmī beherrschen und schließlich diesen Versuch enttäuscht aufgeben kann, um mit dem Herrn eins zu werden. Beide Versuche sind nichts weiter als traumartige Täuschungen. Es ist nicht nötig, die Vergangenheit zu durchforschen, wann das Lebewesen diesen Wunsch entwickelte. Die Tatsache ist, dass es auf Anweisung des Herrn unter die Herrschaft der ātma - māyā gestellt wurde, sobald dieser Wunsch in ihm wach wurde. Das Lebewesen träumt daher in seiner materiellen Bedingtheit irrtümlich: 
 »Dies gehört mir, und dies bin ich«. Der Traum besteht darin, dass die bedingte Seele ihren materiellen Körper für sich selbst hält oder fälschlich glaubt, sie sei der Herr und alles in Beziehung zu diesem materiellen Körper gehöre ihr. Nur im Traum besteht daher Leben für Leben die falsche Vorstellung von »ich« und »mein«. Dies setzt sich Leben für Leben fort - so lange, wie sich das Lebewesen nicht in reiner Form seiner Identität als untergeordneter und untrennbarer Bestandteil des Herrn bewusst ist. 
 In seinem reinen Bewusstsein gibt es dann keinen solch falschen Traum, und in diesem Zustand des reinen Bewusstseins vergisst das Lebewesen nicht, dass es niemals der Herr, sondern ewig der Diener des Herrn in transzendentaler Liebe ist. 
  
 VERS 2 
 Das getäuschte Lebewesen erscheint in vielfältigen Formen, die ihm von der äußeren Energie des Herrn angeboten werden, und während das eingeschlossene Lebewesen in den Erscheinungsweisen der materiellen Natur genießt, hat es falsche Vorstellungen und denkt im Sinne von »ich« und »mein‹‹. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die verschiedenen Formen der Lebewesen sind verschiedene Kleider, die von der täuschenden äußeren Energie des Herrn je nach den Erscheinungsweisen der Natur angeboten werden, die das Lebewesen zu genießen wünscht. Die äußere, materielle Energie wird von ihren drei Erscheinungsformen Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit repräsentiert. Selbst in der materiellen Natur hat das Lebewesen also die Möglichkeit der unabhängigen Wahl, und je nach seiner Wahl bietet ihm die materielle Energie eine Vielfalt von materiellen Körpern an. Es gibt 900.000 verschiedene materielle Körper im Wasser, 2.000.000 Pflanzenkörper, 11.000.000 Würmer und Reptilien, I 000 000 Vogelformen, 3.000.000 Säugetierformen und 400.000 menschliche Formen. Insgesamt gibt es 8.400.000 verschiedene Körper auf verschiedenen Planeten des Universums, und das Lebewesen wandert entsprechend verschiedenen Wünschen nach Genuß, die es in sich trägt, von Körper zu Körper. Selbst in einem bestimmten Körper wandert das Lebewesen von Kindheit zu Knabenzeit, von Knabenzeit zu Jugend, von der Jugend zum Alter und vom Alter zu einem anderen Körper, den es sich durch sein eigenes Handeln geschaffen hat. Das Lebewesen schafft sich einen eigenen Körper durch seine persönlichen Wünsche, und die äußere Energie des Herrn versorgt es mit genau der Form, die es ihm erlaubt, seine Wünsche nach Herzenslust zu befriedigen. Der Tiger hatte den Wunsch, das Blut eines anderen Tieres zu genießen, und daher versorgte ihn die materielle Energie durch die Gnade des Herrn mit dem Körper des Tigers, der Möglichkeiten bietet, das Blut eines anderen Tieres zu genießen. In ähnlicher Weise kann ein Lebewesen, das sich den Körper eines Halbgottes auf einem höheren Planeten wünscht, diesen durch die Gnade des Herrn bekommen. Und wenn es intelligent genug ist, kann es sich einen spirituellen Körper wünschen, um die Gemeinschaft des Herrn zu genießen, und es wird ihn bekommen. Die winzige Freiheit des Lebewesens kann also in vollem Umfang genutzt werden, und der Herr ist so gütig, dass Er dem Lebewesen genau den Körper gewähren wird, den es sich wünscht. Das Wünschen des Lebewesens ist wie das Träumen von einem goldenen Berg. Jemand weiß, was ein Berg ist, und er weiß auch, was Gold ist, und weil er den Wunsch in sich trägt, träumt er von einem goldenen Berg; wenn dann aber der Traum vorüber ist, sieht er etwas anderes vor sich. Er erkennt im wachen Zustand, dass weder Gold noch ein Berg vorhanden sind, geschweige denn ein goldener Berg. 
 Die verschiedenen Stellungen der Lebewesen in der materiellen Welt in vielfältigen Manifestationen von Körpern haben ihre Ursache in der falschen Auffassung von »mein« und »ich«. Der karmī sieht die Welt im Sinne von »mein«, und der jñānī denkt »ich bin« alles. Alle materiellen Auffassungen der bedingten Seelen im Bereich der Politik, Soziologie, Philanthropie, des Altruismus usw. beruhen auf dieser falschen Vorstellung von »ich« und »mein«, und dieses »ich« und »mein« sind Produkte eines starken Wunsches, materielles Leben zu genießen. Die Identifizierung mit dem Körper und dem Ort, an dem man den Körper unter verschiedenen Auffassungen von Sozialismus, Nationalismus, Familienzuneigung und ähnlichem bekommen hat, entsteht, wenn das Lebewesen seine wahre Natur vergisst. Diese falsche Vorstellung des verwirrten Lebewesens kann durch die Gemeinschaft mit Sukadeva Gosvāmi und Mahārāja Parikṣit beseitigt werden, da all dies im Śrīmad Bhāgavatam erklärt wird. 
  
 VERS 3 
 Sobald das Lebewesen in seiner wesensgemäßen Herrlichkeit verankert ist und die Transzendenz jenseits der Zeit und der materiellen Energie zu genießen beginnt, gibt es die beiden falschen Lebensauffassungen (»mein« und »ich«) sogleich auf und manifestiert sich so in vollem Umfang als das reine Selbst. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die beiden falschen Lebensauffassungen »ich« und »mein« sind in zwei Arten von Menschen zu finden. Auf der unteren Stufe ist die Auffassung von »mein« vorherrschend, und auf der höheren Stufe überwiegt die Auffassung von »ich«. Auf der tierischen Stufe des Lebens findet man die falsche Auffassung von »mein« selbst unter den Katzen und Hunden, die wegen eben dieser falschen Auffassung von »mein« miteinander kämpfen. Auch auf der unteren Stufe des menschlichen Lebens ist die gleiche falsche Auffassung vorherrschend in der Form von »Es ist mein Körper«, »Es ist mein Haus«, »Es ist meine Familie«, »Es ist meine Kaste«, »Es ist meine Nation«, »Es ist mein Land«, und so fort. Auf der höheren Stufe des spekulativen Wissens äußert sich die gleiche falsche Vorstellung von »mein« in Auffassungen wie »Ich bin« oder »Alles bin ich«. Es gibt viele verschiedene Menschen, die die gleiche falsche Auffassung von »ich« und »mein« in der einen oder anderen Form vertreten. Die wahre Bedeutung dieses »ich« kann jedoch nur erkannt werden, wenn man in dem Bewusstsein »Ich bin der ewige Diener des Herrn« lebt. Das ist reines Bewusstsein, und alle vedischen Schriften lehren uns diese Lebensauffassung. 
 Die falsche Auffassung »Ich bin der Herr« oder »Ich bin der höchste« ist gefährlicher als die falsche Auffassung des »mein«. Obwohl in den vedischen Schriften bisweilen darauf hingedeutet wird, dass man sich mit dem Herrn eins sehen soll, bedeutet dies nicht, dass man sich mit dem Herrn in jeder Hinsicht gleichsetzen soll. Zweifellos ist das Lebewesen in vieler Hinsicht mit dem Herrn eins, doch letztlich ist das Lebewesen dem Herrn untergeordnet, und es ist von Natur aus dafür bestimmt, die Sinne des Herrn zu befriedigen. Der Herr bittet daher die bedingten Seelen, sich Ihm zu ergeben. Wären die Lebewesen dem höchsten Willen nicht untergeordnet, warum sollte das Lebewesen dann gebeten werden, sich zu ergeben? Wäre das Lebewesen in jeder Hinsicht gleich, warum wurde es dann dem Einfluss māyās unterstellt? Wir haben bereits mehrfach erörtert, dass die materielle Energie vom Herrn beherrscht wird. Die Bhagavad - Gītā (9.10) bestätigt diese Herrschaft des Herrn über die materielle Natur. Kann ein Lebewesen, das behauptet, dem höchsten Wesen ebenbürtig zu sein, die materielle Natur beherrschen? Das törichte »ich« würde antworten, dass ihm dies in der Zukunft gelingen werde. Aber selbst wenn man davon ausgeht, dass es in der Zukunft ein ebenso guter Beherrscher der materiellen Natur wie das höchste Wesen werden wird, warum untersteht es dann jetzt der Herrschaft der materiellen Natur? In der Bhagavad - Gītā heißt es, dass man von der Herrschaft der materiellen Natur befreit werden kann, wenn man sich dem höchsten Herrn ergibt; doch ohne Hingabe wird das Lebewesen niemals imstande sein, die materielle Natur zu beherrschen. Diese falsche Auffassung des »ich« muss also aufgegeben werden, indem man sich im hingebungsvollen Dienst übt, das heißt darin, fest im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn verankert zu sein. Ein armer Mensch, der arbeitslos ist oder keine Beschäftigung hat, mag im Leben mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen haben; aber wenn der gleiche Mann zufällig einen guten Dienst bei der Regierung bekommt, wird er sogleich glücklich. Man gewinnt nichts, wenn man die Oberhoheit des Herrn, des Beherrschers aller Energien, verneint; vielmehr sollte man in seiner wesenseigenen Herrlichkeit verankert sein, nämlich in dem reinen Bewusstsein, der ewige Diener des Herrn zu sein. In seinem bedingten Leben ist das Lebewesen der Diener der täuschenden Energie māyā, und in seinem befreiten Zustand ist es der reine Diener des Herrn, der von den Erscheinungsweisen der materiellen Natur nicht mehr beeinflusst wird. Dies ist die Voraussetzung für den Eintritt in den Dienst des Herrn. Solange man ein Diener gedanklicher Überlegungen ist, kann man von der Krankheit des »ich« und »mein« nicht völlig geheilt werden. 
 Die höchste Wahrheit wird von der täuschenden Energie nicht im Geringsten verunreinigt, weil der Herr der Beherrscher dieser Energie ist. Die relativen Wahrheiten dagegen werden von der täuschenden Energie leicht überwältigt. Es ist daher das beste, wenn man sich unmittelbar der höchsten Wahrheit zuwendet, so, wie man sich der Sonne zuwendet. Die Sonne über uns am Himmel ist voller Licht, und wenn sie einmal nicht am Himmel sichtbar ist, ist alles in Dunkelheit gehüllt. In ähnlicher Weise wird man von allen Täuschungen befreit, wenn man dem höchsten Herrn von Angesicht zu Angesicht gegenübersteht, und wer dies nicht tut, wird von der Dunkelheit der täuschenden māyā umhüllt. In der Bhagavad - Gītā (14.26) wird dies wie folgt bestätigt: 
 Die Wissenschaft des bhakti - yoga, nämlich den Herrn zu verehren, Ihn zu lobpreisen, das Śrīmad - Bhāgavatam aus den richtigen Quellen zu hören (nicht von einem berufsmäßigen Sprecher, sondern von jemandem, der das Bhāgavatam lebt) und sich immer in der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter aufzuhalten, sollte man mit Ernsthaftigkeit aufnehmen. Man sollte sich nicht durch die falschen Auffassungen des »ich« und »mein« irreführen lassen. Karmīs vertreten gern die Auffassung des »mein«, und Jñānis vertreten gern die Auffassung des »ich«; beide sind nicht geeignet, aus der Knechtschaft der täuschenden Energie befreit zu werden. Das Śrīmad - Bhāgavatam und in erster Linie die Bhagavad - Gītā sind beide dafür bestimmt, den Menschen von der falschen Auffassung des »ich« und »mein« zu befreien, und Śrīla Vyāsadeva verfasste diese Werke, um die gefallenen Seelen zu befreien. Das Lebewesen muss die transzendentale Ebene erreichen, wo weder die Zeit noch die materielle Energie ihren Einfluss ausüben können. Im bedingten Leben unterliegt das Lebewesen im Traum von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft dem Einfluss der Zeit. Der gedankliche Spekulant versucht, den Einfluss der Zeit zu überwinden, indem er sich vorstellt, durch Kultivierung von Wissen und Überwindung des Ego könne er in der Zukunft selbst Vāsudeva, der höchste Herr, werden. Der beste Vorgang besteht darin, Śrī Vāsudeva als den höchsten in allen Dingen anzuerkennen, und die höchste Vollkommenheit der Kultivierung von Wissen besteht darin, sich Ihm zu ergeben, denn Er ist der Ursprung allen Seins. Nur in diesem Bewusstsein kann man von der falschen Vorstellung des »ich« und »mein« frei werden. Sowohl die Bhagavad - Gītā als auch das Śrīmad - Bhāgavatam bestätigen dies. Śrīla Vyāsadeva hat den verblendeten Lebewesen die Wissenschaft von Gott, das heißt, den Vorgang des bhakti - yoga, vor allem in seinem bedeutenden Werk Śrīmad Bhāgavatam vermittelt, und die bedingte Seele sollte aus dieser großen Wissenschaft ihren vollen Nutzen ziehen. 
  
  
 VERS 4
 O König, da der Herr, die Persönlichkeit Gottes, an Brahmā großes Wohlgefallen fand, weil dieser sich ohne jede betrügerische Absicht tapasya in bhakti - yoga auferlegt hatte, zeigte Er Brahmā Seine ewige und transzendentale Gestalt. Und dies ist das wahre Ziel, um die bedingte Seele zu läutern. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Ātma - tattva ist sowohl die Wissenschaft von Gott als auch die vom Lebewesen. 
 Sowohl der höchste Herr als auch das Lebewesen sind als ātmā bekannt. Der höchste Herr wird als Paraṁātmā oder Parabrahman und das Lebewesen als ātmā, Brahma oder Jīva bezeichnet. Der Paraṁātmā und auch der jivātmā werden ātmā genannt, weil beide zur materiellen Energie in transzendentaler Stellung stehen. Sukadeva Gosvāmi erklärt diesen Vers mit dem Ziel, die Wahrheit über den Paraṁātmā und den jivātmā klarzustellen. Im Allgemeinen haben die Menschen von beiden eine falsche Vorstellung. Die falsche Vorstellung vom jivātmā besteht darin, den materiellen Körper mit der reinen Seele gleichzusetzen, und die falsche Auffassung vom Paraṁātmā besteht darin, Ihn auf der gleichen Ebene wie das Lebewesen zu sehen. Beide falschen Vorstellungen können jedoch mit einem Schlag durch bhakti - yoga beseitigt werden, so, wie im Sonnenlicht sowohl die Sonne als auch die Welt und alles innerhalb des Sonnenlichts richtig gesehen werden kann. Wenn es dunkel ist, kann niemand die Sonne, die Welt oder sich selbst sehen. Im Sonnenlicht aber kann man die Sonne, sich selbst und seine Umgebung sehen. Śrīla Sukadeva Gosvāmi sagt daher, dass der Herr - um beide falschen Auffassungen zu läutern - Brahmāji Seine ewige Gestalt zeigte, da Er mit Brahmās aufrichtigem Gelübde, bhakti - yoga auszuüben, voll zufrieden war. Außer bhakti - yoga wird sich jedes andere Verfahren zur Erkenntnis des ātma - tattva oder der Wissenschaft vom ātmā auf lange Sicht gesehen als betrügerisch erweisen. 
 In der Bhagavad - Gītā sagt der Herr, dass man Ihn nur durch bhakti - yoga vollkommen erkennen kann; dann erst kann man in die Wissenschaft von Gott eindringen. Brahmāji nahm schwere tapasya auf sich, während er bhakti - yoga ausübte, und so war es ihm vergönnt, die transzendentale Gestalt des Herrn zu sehen. Die transzendentale Gestalt des Herrn ist zu einhundert Prozent spirituell, und man kann Ihn nur sehen, wenn man seine Sicht durch vorschriftsmäßige Ausübung von tapasya in reinem bhakti - yoga, spiritualisiert hat. Die Gestalt des Herrn, die Brahmā sah, ist keine der Formen, die wir aus der materiellen Welt kennen. Brahmāji nahm solch schwere tapasya nicht auf sich, nur um eine Form aus materieller Energie zu sehen. Somit ist die Frage Mahārāja Parikṣits nach der Gestalt des Herrn beantwortet. Die Gestalt des Herrn ist sac - cid - ānanda, das heißt ewig, voller Wissen und voller Glückseligkeit. Die materielle Form des Lebewesens hingegen ist weder ewig noch voll Wissen noch glückselig. Das ist der Unterschied zwischen der Gestalt des Herrn und der der bedingten Seele. Die bedingte Seele kann jedoch ihre Form des ewigen Wissens und der ewigen Glückseligkeit wiedererlangen, wenn sie einfach den Herrn mit Hilfe von bhakti - yoga sieht. 
 Zusammenfassend kann man sagen, dass die bedingte Seele aus Unwissenheit in die vielfältigen, zeitweiligen materiellen Formen eingeschlossen ist. Der höchste Herr hat keine solch vergängliche Form wie die bedingten Seelen. Er besitzt immer eine ewige Gestalt, voller Wissen und Glückseligkeit, und hierdurch unterscheidet Sich der Herr von dem Lebewesen. Man kann diesen Unterschied durch den Vorgang des bhakti - yoga verstehen. Der Herr offenbarte Brahmā sodann die Essenz des Śrīmad - Bhāgavatam in vier ursprünglichen Versen. Das Śrīmad - Bhāgavatam ist daher keine Schöpfung gedanklicher Spekulanten. Der Klang des Śrīmad - Bhāgavatam ist transzendental, und der Widerhall des Śrīmad - Bhāgavatam ist so gut wie der der Veden. Der Gegenstand des Śrīmad - Bhāgavatam ist also die Wissenschaft vom Herrn und vom Lebewesen. Das Śrīmad - Bhāgavatam regelmäßig zu lesen und zu hören ist ebenfalls bhakti - yoga, und man kann die höchste Vollkommenheit erreichen, indem man einfach mit dem Śrīmad - Bhāgavatam Gemeinschaft pflegt. Sowohl Sukadeva Gosvāmi als auch Mahārāja Parikṣit erreichten durch das Medium des Śrīmad - Bhāgavatam die Vollkommenheit. 
  
 VERS 5 
 Brahmā, der erste spirituelle Meister, das höchste Wesen im Universum, konnte den Ursprung seines Lotossitzes nicht herausfinden, und während er daran dachte, die materielle Welt zu erschaffen, konnte er die geeignete Anweisung für dieses Schöpfungswerk nicht verstehen und den Vorgang für diese Schöpfung nicht herausfinden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Dieser Vers ist das Vorspiel zur Erklärung der transzendentalen Natur des Reiches und der Gestalt des Herrn. Zu Beginn des Śrīmad - Bhāgavatam wurde bereits gesagt, dass die höchste absolute Wahrheit in Ihrem eigenen Reich weilt, ohne im geringsten von der täuschenden Energie berührt zu werden. Das Königreich Gottes ist daher kein Mythos, sondern tatsächlich eine anders geartete und transzendentale Sphäre von Planeten, die man als Vaikuṇṭhas kennt. Dies wird ebenfalls in diesem Kapitel erklärt werden. 
 Solches Wissen vom spirituellen Himmel, der weit über dem materiellen Himmel und seinen Eigenschaften liegt, kann nur mit Hilfe von hingebungsvollem Dienst, bhakti - yoga, erreicht werden. Brahmā erhielt seine Kraft zum Erschaffen ebenfalls durch bhakti - yoga. Brahmājī war hinsichtlich der Schöpfung verwirrt, und er konnte nicht einmal den Ursprung seiner eigenen Existenz herausfinden. Doch all dieses Wissen wurde ihm durch das Medium des bhakti - yoga in umfassender Form offenbart. Durch bhakti - yoga kann man den Herrn erkennen, und wenn man den Herrn als den höchsten erkennt, ist man imstande, auch alles andere zu erkennen. Wer den höchsten kennt, kennt auch alles andere. So lautet die Aussage aller Veden. 
 Selbst der erste spirituelle Meister des Universums wurde durch die Gnade des Herrn erleuchtet; wer kann also ohne die Barmherzigkeit des Herrn vollkommenes Wissen über alle Dinge erlangen? Wenn jemand danach strebt, vollkommenes Wissen über alles Existierende zu erreichen, muss er sich um die Barmherzigkeit des Herrn bemühen. Es gibt kein anderes Mittel. Der Versuch, Wissen aus eigener Kraft zu erwerben, ist nur Zeitverschwendung. 
  
 VERS 6 
 Während Brahmāji sich im Wasser befand und so nachdachte, hörte er aus der Nähe zweimal zwei miteinander verbundene Silben. Eine der Silben war der sechzehnte und die andere der einundzwanzigste Buchstabe des sparśa - Alphabets, und beide verbanden sich, um der Reichtum der Lebensstufe der Entsagung zu werden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Sanskritsprache werden die Konsonanten zweifach gegliedert, und zwar in sparśa - varṇas und tālavya - varṇas. Von ka bis ma heißen die Buchstaben sparśa varṇas, und der sechzehnte Buchstabe ist ta und der einundzwanzigste ist pa. Wenn sie sich verbinden, ergibt sich das Wort tapa oder tapasya. Diese tapasya ist die Schönheit und der Reichtum der Brāhmaṇas und der Lebensstufe der Entsagung. Der Bhāgavata - Philosophie zufolge ist jeder Mensch nur für solche tapa bestimmt, und für nichts anderes; denn nur durch tapasya kann man sein Selbst erkennen, und Selbstverwirklichung - nicht Sinnenbefriedigung - ist der Sinn des menschlichen Lebens. Diese tapa oder tapasya wurde seit dem Beginn der Schöpfung ausgeübt, und der erste, der sie sich auferlegte, war der höchste spirituelle Meister, Brahmā. Nur durch tapasya kann man den Gewinn des menschlichen Lebens erzielen, und nicht durch eine polierte Zivilisation des tierischen Lebens. Die Tiere kennen nichts anderes als Sinnenbefriedigung unter dem Motto »Iß, trink, sei fröhlich, und genieße das Leben«. Doch der Mensch ist dafür bestimmt, sich tapasya aufzuerlegen, um zu Gott, nach Hause, zurückzukehren. 
 Als Brahmā verwirrt war und nicht wusste, wie er die materiellen Manifestationen im Universum erschaffen sollte, und sich hinunter ins Wasser begab, um einen Weg für die Schöpfung und den Ursprung seines Lotossitzes herauszufinden, hörte er zweimal das Wort tapa. Dem Pfad des tapa zu folgen ist die zweite Geburt des strebenden Schülers. Das hier gebrauchte Wort upāśṛṇot ist ebenfalls sehr bedeutsam. Es ähnelt dem Wort upanayana, das bedeutet »den Schüler dem spirituellen Meister für den Pfad der tapa näher bringen«. Brahmāji wurde also auf diese Weise von Śrī Kṛṣṇā eingeweiht, und diese Tatsache wird von Brahmāji selbst in seinem Buch Brahma - saṁhitā bestätigt. In der Brahma - saṁhitā sang Brahmā in jedem Vers: 
 »Ich verehre Govinda (Kṛṣṇā), den urersten Herrn.« So wurde Brahmā von Śrī Kṛṣṇā Selbst in den Kṛṣṇā - mantra eingeweiht und wurde ein Vaiṣṇava oder Geweihter des Herrn, ehe er fähig war, das riesige Universum zu erschaffen. In der Brahma - saṁhitā heißt es, dass Brahmā in den aus achtzehn Buchstaben bestehenden Kṛṣṇā - mantra eingeweiht wurde, der im allgemeinen von allen Geweihten Śrī Kṛṣṇās angenommen wird. Wir folgen dem gleichen Prinzip, denn wir gehören zur Brahma - sampradāya, der Schülernachfolge von Brahmā zu Nārada, von Nārada zu Vyāsa, von Vyāsa zu Madhva Muni, von Madhva Muni zu Mādhavendra Purī, von Mādhavendra Purī zu isvara Purī, von isvara Purī zu Śrī Caitanya und schließlich zu His Divine Grace Bhaktisiddhānta Sarasvati, unserem göttlichen Meister. 
  
 Wer so in der Schülernachfolge eingeweiht wird, kann das gleiche Ergebnis oder vielmehr die gleiche Schöpfungskraft erlangen. Diesen heiligen mantra zu chanten ist die einzige Zuflucht für den wunschlosen, reinen Geweihten des Herrn, und einfach durch solche tapasya erreicht er alle Vollkommenheit wie Brahmā. 
  
  
 VERS 7 
 Als er den Klang hörte, versuchte er den Sprecher herauszufinden, indem er nach allen Seiten forschte; doch als er nicht imstande war, jemanden außer sich selbst zu finden, hielt er es für klug, sich entschlossen auf seinen Lotossitz zu setzen und der Anweisung gemäß seine Aufmerksamkeit auf die Ausübung von tapasya zu richten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wenn man im Leben erfolgreich sein möchte, sollte man dem Beispiel Brahmās, des ersten Lebewesens am Anfang der Schöpfung, folgen. Nachdem er vom höchsten Herrn angewiesen worden war, tapasya auf sich zu nehmen, fasste er den festen Entschluß, dies zu tun, und obwohl er niemanden, außer sich selbst zu finden vermochte, konnte er verstehen, dass der Klang vom Herrn Selbst übermittelt worden war. Brahmā war damals das einzige Lebewesen, denn es gab keine andere Schöpfung, und außer ihm war niemand zu finden. Zu Beginn des Śrīmad - Bhāgavatam 
 (1.1.1) wurde bereits erwähnt, dass Brahmā aus dem Innern vom Herrn eingeweiht wurde. Der Herr weilt als Überseele in jedem Lebewesen, und Er weihte Brahmā ein, weil Brahmā gewillt war, diese Einweihung zu empfangen. Der Herr kann in ähnlicher Weise jeden einweihen, der den Wunsch hat, solche Einweihung zu empfangen. ... 
 Wie bereits erwähnt wurde, ist Brahmā der ursprüngliche spirituelle Meister für das Universum, und da er vom Herrn Selbst eingeweiht wurde, kommt die Botschaft des Śrīmad - Bhāgavatam auf dem Weg der Schülernachfolge herab. Um die wahre Botschaft des Śrīmad - Bhāgavatam zu empfangen, sollte man das verbindende Glied, den spirituellen Meister, in der Schülernachfolge aufsuchen. Nachdem man von dem richtigen spirituellen Meister eingeweiht worden ist, sollte man sich bei der Ausübung hingebungsvollen Dienstes tapasya auferlegen. Man sollte jedoch nicht glauben, man befinde sich auf der gleichen Ebene wie Brahmā und könne unmittelbar vom Herrn aus dem Innern eingeweiht werden, denn niemand im gegenwärtigen Zeitalter kann als so rein angesehen werden wie Brahmā. Das Amt des Brahmā in der Schöpfung des Universums wird dem reinsten Lebewesen angeboten, und solange man nicht in dieser Weise qualifiziert ist, kann man nicht erwarten, so wie Brahmā unmittelbar eingeweiht zu werden. Es bietet sich jedoch die gleiche Möglichkeit durch reine Geweihte des Herrn, durch schriftliche Unterweisungen (wie sie insbesondere in der Bhagavad - Gītā und im Śrīmad - Bhāgavatam offenbart sind) und durch den echten spirituellen Meister, der für die aufrichtige Seele immer da ist. Der Herr Selbst erscheint als spiritueller Meister jedem, der im Herzen den aufrichtigen Wunsch hat, Ihm zu dienen. Deshalb sollte der echte spirituelle Meister, der dem aufrichtigen Gottgeweihten begegnet, als der vertrauteste und geliebteste Vertreter des Herrn angesehen werden. Wenn jemand der Führung eines solchen echten spirituellen Meisters anvertraut wird, kann man davon ausgehen, dass er ohne jeden Zweifel die Gnade des Herrn erlangt hat. 
  
 VERS 8 
 Brahmā nahm nach der Zeitrechnung der Halbgötter tausend Jahre lang Bußen auf sich. Er hörte diese transzendentale Schwingung am Himmel, und er nahm sie als göttlich an. So brachte er Geist und Sinne unter Kontrolle, und die Arten der tapasya, die er sich auferlegte, waren für die Lebewesen eine große Lehre. Er ist daher als der größte aller Asketen bekannt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Brahmā hörte den geheimnisvollen Klang tapa, doch die Person, von der dieser Klang ausging, vermochte er nicht wahrzunehmen. Trotzdem nahm er die Unterweisung als segensreich auf, und so übte er sich eintausend Jahre nach himmlischer Zeitrechnung in Meditation. Ein himmlisches Jahr entspricht 6 x 30 x 12 x I 000 unserer Jahre. Brahmā nahm den Klang an, weil seine Sicht von der absoluten Natur des Herrn rein war. Dank seiner richtigen Sicht machte er zwischen dem Herrn und den Unterweisungen des Herrn keinen Unterschied. Es besteht kein Unterschied zwischen dem Herrn und der Klangschwingung, die von Ihm ausgeht, selbst wenn Er nicht persönlich gegenwärtig ist. Der beste Weg zu einem Verständnis besteht darin, solch göttliche Unterweisung einfach anzunehmen, und Brahmā, der erste spirituelle Meister eines jeden, ist das lebendige Beispiel hierfür. Die Kraft transzendentalen Klanges wird niemals gemindert, nur weil der Urheber scheinbar abwesend ist. Man darf daher niemals denken, das Śrīmad - Bhāgavatam und die Bhagavad - Gītā oder irgendeine andere heilige Schrift der Welt seien Aufzeichnungen gewöhnlichen weltlichen Klanges ohne transzendentale Kraft. 
 Man muss den transzendentalen Klang aus der richtigen Quelle empfangen, ihn als Wirklichkeit anerkennen und die Unterweisung ohne Zögern befolgen. Das Geheimnis des Erfolges besteht darin, den Klang aus der richtigen Quelle, nämlich von einem echten spirituellen Meister, zu empfangen. Materieller, erzeugter Klang ist kraftlos, und ebenso besitzt auch transzendentaler Klang, der aus einer unautorisierten Quelle stammt, keine Kraft. Man sollte qualifiziert genug sein, solch transzendentale Kraft zu erkennen, und wenn man entweder durch Unterscheidungsvermögen oder durch glückliche Begünstigung imstande ist, den transzendentalen Klang vom echten spirituellen Meister zu empfangen, ist der Pfad der Befreiung sichergestellt. Der Schüler muss jedoch bereit sein, die Anweisung des echten spirituellen Meisters so auszuführen, die Brahmā die Anweisung seines spirituellen Meisters, des Herrn Selbst, ausführte. Es ist die einzige Pflicht des Schülers, die Anweisung des echten spirituellen Meisters zu befolgen, und diese völlig ergebene Ausführung der Anweisung des echten spirituellen Meisters ist das Geheimnis des Erfolges. 
  
 Brahmā beherrschte beide Arten von Sinnen - die Wahrnehmungssinne und die Arbeitssinne - , denn er musste diese Sinne dazu benutzen, die Anweisung des Herrn auszuführen. Die Sinne zu beherrschen bedeutet daher, sie in den transzendentalen Dienst des Herrn zu stellen. Die Anweisung des Herrn kommt in der Schülernachfolge durch den echten spirituellen Meister herab, und daher bedeutet die Ausführung der Anweisung des echten spirituellen Meisters tatsächliche Beherrschung der Sinne. Solche Ausübung von tapasya in vollem Vertrauen und mit ganzer Aufrichtigkeit machte Brahmā so mächtig, dass er der Schöpfer des Universums wurde. Weil er imstande war, solche Macht zu erreichen, wird er als der beste unter den tapasvis bezeichnet. 
  
 VERS 9 
 Da Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, mit der tapasya Brahmās sehr zufrieden war, gefiel es Ihm, Sein persönliches Reich, Vaikuṇṭha, den höchsten Planeten von allen, sichtbar werden zu lassen. Dieses transzendentale Reich des Herrn wird von allen selbstverwirklichten Seelen verehrt, die von allen Leiden und der Angst des illusorischen Daseins befreit sind. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die tapasya und die damit verbundenen Schwierigkeiten, die Brahmā auf sich nahm, gehörten zweifellos zum hingebungsvollen Dienst (bhakti). Andernfalls wäre es nicht möglich gewesen, dass Brahmāji das persönliche Reich des Herrn, Vaikuṇṭha oder svalokam, zu sehen bekam. Die persönlichen Reiche des Herrn, die man als Vaikuṇṭhas kennt, sind kein bloßer Mythos, ebenso sind sie nicht von materieller Natur, wie die Unpersönlichkeitsphilosophen annehmen. Es ist jedoch nur durch hingebungsvollen Dienst möglich, die transzendentalen Reiche des Herrn zu sehen, und so gehen die Gottgeweihten in diese Reiche ein. Die Auferlegung von tapasya ist zweifellos mit Mühe verbunden, doch die Mühe, die man bei der Ausübung von bhakti - yoga auf sich nimmt, ist von Anfang an transzendentales Glück, wohingegen die Mühe der tapasya bei anderen Verfahren der Selbstverwirklichung (jñāna - yoga, dhyāna - yoga usw.) ohne jede Vaikuṇṭha - Erkenntnis - sondern nur mit Mühe, und mit nichts anderem - endet. Man gewinnt nichts, wenn man Hülsen ohne Kern kaut. In ähnlicher Weise gewinnt man nichts, wenn man mühevolle tapasya auf sich nimmt, die kein bhakti - yoga mit dem Ziel der Selbstverwirklichung ist. 
 Sich im bhakti - yoga zu üben ist genauso, als sitze man auf dem Lotos, der dem Nabel der transzendentalen Persönlichkeit Gottes entspross, denn Brahmā saß dort. Brahmāji gelang es, den Herrn zu erfreuen, und dem Herrn gefiel es, Brahmāji Sein persönliches Reich zu zeigen. Śrīla Jīva Gosvāmi führt in den Kommentaren seiner Krama - Sandarbha - Erläuterung zum Śrīmad - Bhāgavatam Zitate aus der Garga Upaniṣad und damit vedischen Beweis an. Es heißt dort, dass Yājiiavalkya der Gārgī dieses transzendentale Reich des Herrn beschrieb, und es wird dort gesagt, dass das Reich des Herrn über dem höchsten Planeten des Universums, Brahmaloka, liegt. Obwohl dieses Reich des Herrn in den offenbarten Schriften wie der Bhagavad - Gītā und dem Śrīmad - Bhāgavatam beschrieben wird, bleibt es für weniger intelligente Menschen mit dürftigem Wissen nur ein Mythos. 
 In diesem Vers ist das Wort sva - dṛṣṭfavadbhiḥ sehr bedeutsam. Wer sein Selbst tatsächlich erkannt hat, erkennt die transzendentale Gestalt des Selbst. Die unpersönliche Erkenntnis des Selbst und des höchsten ist nicht vollständig, denn es ist genau wie eine entgegengesetzte Auffassung materieller Persönlichkeiten. Die Persönlichkeit Gottes und die Persönlichkeit der Gottgeweihten sind alle transzendental; sie haben keine materiellen Körper. Der materielle Körper wird mit fünf leidvollen Bedingungen bedeckt, nämlich Unwissenheit, materieller Vorstellung, Anhaftung, Hass und völliger Inanspruchnahme. Solange man von den fünf materiellen Leiden überwältigt wird, kann keine Rede davon sein, die Vaikuṇṭhalokas zu betreten. Die unpersönliche Vorstellung vom eigenen Selbst ist nur eine Verneinung der materiellen Persönlichkeit, und diese Auffassung ist weit entfernt von der positiven Existenz der persönlichen Form. Diese persönlichen Formen des transzendentalen Reiches werden in den folgenden Versen erklärt. Brahmāji beschrieb diesen höchsten Planeten von Vaikuṇṭhaloka als Goloka Vṛndāvana, wo der Herr als Kuhhirtenknabe weilt und transzendentale surabhi - Kühe hütet und wo Ihn Hunderttausende von Glücksgöttinnen umringen; es heißt dort: 
  
  
 Die Aussage der Bhagavad - Gītā (1 5.6) wird hier ebenfalls bestätigt. Paraṁ bedeutet »transzendentales Brahman«. Deshalb ist das Reich des Herrn ebenfalls Brahman, und als solches unterscheidet es sich nicht von der höchsten Persönlichkeit Gottes. Der Herr ist als Vaikuṇṭha bekannt, und Sein Reich kennt man ebenfalls als Vaikuṇṭha. Solche Vaikuṇṭha - Erkenntnis und Verehrung ist durch transzendentale Form und transzendentale Sinne möglich.
  
 VERS 10 
 In diesem persönlichen Reich des Herrn sind die materiellen Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit nicht zu finden; ebenso gibt es dort auch nicht den geringsten Einfluss der Erscheinungsweise der Tugend. Auch die Zeit hat dort keinen Einfluss, geschweige denn die täuschende, äußere Energie, die in diesen Bereich nicht eindringen kann. 
 Ohne Unterschied verehren sowohl die Halbgötter als auch die Dämonen den Herrn als Gottgeweihte. 
  
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Königreich Gottes, der Bereich der Vaikuṇṭha - Natur, tripād - vibhūti genannt, ist dreimal so groß wie alle materiellen Universen und wird hier, wie auch in der Bhagavad - Gītā, kurz beschrieben. Unser Universum, das Milliarden von Sternen und Planeten enthält, ist eines von Milliarden ähnlicher Universen, die im Bereich des mahat - tattva traubenförmig zusammenhängen. All diese Millionen und Abermillionen von Universen bilden nur ein Viertel der Gesamtschöpfung des Herrn. Es gibt auch einen spirituellen Himmel; jenseits unseres Himmels gibt es spirituelle Planeten, die man als Vaikuṇṭhas bezeichnet, und alle zusammen bilden drei Viertel der Gesamtschöpfung des Herrn. Gottes Schöpfungen sind immer unzählbar. Ein Mensch kann nicht einmal die Blätter an einem Baum oder die Haare auf seinem Kopf zählen. Törichte Menschen sind stolz und bilden sich ein, sie könnten selbst Gott werden, obwohl sie nicht einmal imstande sind, ein einziges Haar ihres Körpers zu erschaffen. Der Mensch mag noch so viele wunderbare Transportmittel erfinden, doch selbst wenn er mittels seiner groß angekündigten Raumschiffe den Mond erreicht, kann er dort nicht bleiben. Wer vernünftig ist, hält sich daher ohne eingebildet zu sein, als wäre er der Gott des Universums - an die Anweisung der vedischen Schriften; das ist der einfachste Weg, Wissen über die Transzendenz zu empfangen. Lasst uns also durch die Autorität des Śrīmad - Bhāgavatam die Natur und Beschaffenheit der transzendentalen Weltjenseits des materiellen Himmels kennenlernen. In diesem Bereich haben die materiellen Eigenschaften, insbesondere die Erscheinungsweisen der Unwissenheit und Leidenschaft, keinerlei Einfluss. Die Erscheinungsweise der Unwissenheit beeinflusst ein Lebewesen, Lust und Verlangen zu empfinden; die Lebewesen auf den Vaikuṇṭhalokas sind daher frei von diesen beiden Dingen. Wie die Bhagavad - Gītā bestätigt, wird man auf der brahma - Bhūta - Stufe des Lebens von Verlangen und Klagen frei. Die Schlußfolgerung lautet also, dass die Einwohner der Vaikuṇṭha - Planeten brahma - Bhūta - Lebewesen sind und sich von den weltlichen Geschöpfen unterscheiden, die alle unter dem Einfluss von Verlangen und Klagen stehen. Wenn man in der materiellen Welt nicht unter dem Einfluss der Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit steht, befindet man sich in der Erscheinungsweise der Tugend. Tugend in der materiellen Welt wird ebenfalls gelegentlich durch Spuren der Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit verunreinigt. In Vaikuṇṭhaloka dagegen gibt es nur unverfälschte Tugend. 
 Vaikuṇṭhaloka ist völlig frei von der illusorischen Manifestation der äußeren Energie. Obwohl die täuschende Energie ebenfalls ein Teil des Herrn ist, ist sie vom Herrn verschieden. Die verblendende Energie ist jedoch nicht falsch, wie die monistischen Philosophen behaupten. Wenn jemand ein Seil für eine Schlange hält, mag dies für ihn eine Täuschung sein, doch das Seil ist eine Tatsache, und die Schlange ist ebenfalls eine Tatsache. Die Luftspiegelung in der heißen Wüste mag für das unwissende Tier, das in der Wüste nach Wasser sucht, Illusion sein, doch die Wüste und das Wasser sind Tatsachen. Die materielle Schöpfung des Herrn mag daher für die Nichtgottgeweihten Illusion sein, doch für einen Gottgeweihten ist selbst die materielle Schöpfung des Herrn eine Tatsache, nämlich als Manifestation Seiner äußeren Energie. Diese Energie des Herrn ist jedoch nicht alles. Der Herr besitzt auch eine innere Energie sowie auch eine Schöpfung aus dieser Energie, die man als die Vaikuṇṭhalokas kennt, wo es keine Unwissenheit, keine Leidenschaft, keine Illusion und keine Vergangenheit und Gegenwart gibt. Wenn man nur über dürftiges Wissen verfügt, ist man unfähig, das Vorhandensein solcher Dinge wie der Vaikuṇṭha Atmosphäre zu verstehen; aber das hebt ihr Dasein nicht auf, dass wir mit Raumschiffen diese Planeten nicht erreichen können, bedeutet nicht, dass es solche Planeten nicht gibt; sie werden nämlich in den offenbarten Schriften beschrieben. 
 Wie Śrīla Jīva Gosvāmi zitiert, können wir aus dem Nārada - pañcarātra erfahren, dass die transzendentale Welt oder die Atmosphäre von Vaikuṇṭha von transzendentalen Eigenschaften erfüllt ist. Wie durch den hingebungsvollen Dienst des Herrn offenbart wird, unterscheiden sich diese transzendentalen Eigenschaften von den weltlichen Eigenschaften der Unwissenheit, Leidenschaft und Tugend. Solche Eigenschaften sind für den Nichtgottgeweihten unerreichbar. Im Uttara - khaṇḍa des Padma Purāṇa heißt es, dass jenseits des ein Viertel betragenden Teils der Schöpfung Gottes die aus drei Vierteln bestehende Manifestation liest. Die Grenzlinie zwischen der materiellen Manifestation und der spirituellen Manifestation wird durch den Virajā - Fluss gebildet, und jenseits der Virajā, die ein transzendentaler, aus der Perspiration des Körpers des Herrn bestehender Fluss ist, liegt die drei Viertel umfassende Manifestation der Schöpfung Gottes. Dieser Teil ist ewig, immerwährend, ohne Zerfall und unbegrenzt, und die Lebensbedingungen befinden sich dort auf der höchsten Stufe der Vollkommenheit. In der Sāṅkhya - kaumudī heißt es, dass reine Tugend oder Transzendenz den materiellen Erscheinungsweisen genau entgegengesetzt ist. Alle Lebewesen leben dort in ewiger Gemeinschaft, ohne jede Unterbrechung, und der Herr ist das oberste und erste Wesen. In den Āgama Purāṇas wird das transzendentale Reich wie folgt beschrieben: Den Gefährten des Herrn dort steht es frei, innerhalb der Schöpfung des Herrn überall hinzugehen, und diese Schöpfung hat kein Ende, insbesondere im Bereich der Dreiviertel - Manifestation. Da es die Natur dieses Bereichs ist, unbegrenzt zu sein, gibt es keine Geschichte dieser Gemeinschaft, und sie wird niemals ein Ende finden. 
 Man mag die Schlußfolgerung ziehen, dass wegen der völligen Abwesenheit der weltlichen Eigenschaften Unwissenheit und Leidenschaft von Schöpfung oder Vernichtung keine Rede sein kann. In der materiellen Welt wird alles erschaffen und vernichtet, und der Zeitraum zwischen Schöpfung und Vernichtung besteht nur vorübergehend. Im transzendentalen Bereich gibt es keine Schöpfung und Zerstörung, und daher ist die Lebensdauer dort ewig und unbegrenzt. Mit anderen Worten, alles in der transzendentalen Welt ist immerwährend, voller Wissen, voller Glückseligkeit und verfällt niemals. Da es dort keinen Zerfall gibt, gibt es dort auch keine Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nach zeitlichen Gesichtspunkten. Es wird in diesem Vers klar gesagt, dass die Zeit dort keinen Einfluss hat. Die gesamte materielle Existenz wird durch Aktion und Reaktion von Elementen manifestiert, die den Einfluss der Zeit in Bezug auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft vorherrschen lassen. Im transzendentalen Bereich gibt es keine Aktion und Reaktion von Ursache und Wirkung, und deshalb kennt man dort auch keinen Kreislauf von Geburt, Wachstum, Dasein, Umwandlung, Zerfall und Vernichtung - den sechs materiellen Veränderungen. Dieses transzendentale Reich ist die unverfälschte Manifestation der Energie des Herrn - ohne jede Illusion, wie wir sie hier in der materiellen Welt erfahren. In der Vaikuṇṭha - Welt ist jeder ein Geweihter des Herrn. Der Herr ist der Hauptführer dort, ohne dass Ihm jemand Seine führende Stellung streitig macht, und alle gehorchen dem Herrn und verehren Ihn. Es wird deshalb in den Veden bestätigt, dass der Herr das Oberhaupt ist und dass alle anderen Lebewesen Ihm untergeordnet sind, da nur der Herr die Bedürfnisse aller Lebewesen befriedigt. 
  
  
 VERS 11 
 Es wird beschrieben, dass die Bewohner der Vaikuntha - Planeten eine leuchtende - himmelblaue Körpertönung haben. Ihre Augen gleichen Lotosblumen; ihre Kleidung ist von gelblicher Farbe, und ihre körperliche Erscheinung wirkt sehr anziehend. Ihr Alter entspricht gerade dem heranwachsender Jugendlicher; sie alle haben vier Hände; sie sind sehr schön mit Perlenhalsketten und Ziermedallions geschmückt, und ihr Körper besitzt eine Ausstrahlung. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Bewohner von Vaikuṇṭhaloka sind Persönlichkeiten mit spirituellen körperlichen Eigenschaften, die man in der materiellen Welt nicht findet. Wir können die Beschreibung in den offenbarten Schriften, wie dem Śrīmad - Bhāgavatam, finden. Unpersönliche Beschreibungen der Transzendenz in den Schriften deuten daraufhin, dass die körperlichen Eigenschaften auf Vaikuṇṭhaloka niemals in irgendeinem Teil des Universums zu sehen sind. So, wie man verschiedene körperliche Eigenschaften an verschiedenen Orten eines bestimmten Planeten findet, oder so, wie die Körper auf den verschiedenen Planeten unterschiedliche körperliche Eigenschaften aufweisen, so sind die körperlichen Eigenschaften der Bewohner auf den Vaikuṇṭhalokas von denen im materiellen Universum völlig verschieden. Zum Beispiel unterscheiden sich die vier Hände von den zwei Händen auf unserer Welt. 
  
 VERS 12 
 Einige von ihnen besitzen eine Körpertönung, die wie Korallen und Diamanten glänzt, und ihre Köpfe schmücken Girlanden, die wie Lotosblumen blühen, und manche tragen Ohrringe. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es gibt einige Bewohner, die die Befreiung der sārūpya erreicht haben, das heißt, die die gleichen körperlichen Eigenschaften wie die Persönlichkeit Gottes besitzen. Der vaidūrya - Diamant ist insbesondere für die Persönlichkeit Gottes bestimmt, doch jemandem, der die Befreiung der körperlichen Gleichheit mit dem Herrn erreicht, wird die besondere Gunst zuteil, solche Diamanten auf seinem Körper tragen zu dürfen. 
  
 VERS 13 
 Die Vaikuṇṭha - Planeten sind auch von vielerlei Flugzeugen umgeben, die alle leuchten und am Himmel glänzen. Sie gehören den großen mahātmās, den Geweihten des Herrn. Die Frauen sind durch ihre himmlische Körpertönung so schön wie Blitze, und all dies zusammen erscheint wie der mit Wolken und Blitzen geschmückte Himmel. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Aus diesem Vers geht hervor, dass es in der Vaikuṇṭha - Welt auch Flugzeuge gibt, die einen strahlenden Glanz um sich verbreiten. Sie werden von großen Geweihten des Herrn in Begleitung himmlisch - schöner Frauen gelenkt, die wie Blitze strahlen. Da es dort also Flugzeuge gibt, muss es dort auch verschiedenartige Fahrzeuge ähnlich den Flugzeugen geben, jedoch bewegen sie sich nicht durch Maschinenantrieb, wie wir es in dieser Welt kennen. Weil alles von der gleichen Natur ist, nämlich Ewigkeit, Glückseligkeit und Wissen, sind die Flugzeuge und Wagen von der gleichen Eigenschaft wie das Brahman. Obschon es dort nichts außer dem Brahman gibt, sollte man nicht zu dem falschen Schluss kommen, es gebe dort nur Leere und keine Vielfalt. So zu denken zeugt von dürftigem Wissen; andernfalls kann man keine solch falsche Auffassung von Leere im Brahman vertreten. So, wie es dort Flugzeuge, Frauen und Männer gibt, so muss es dort auch Städte und Häuser und alles andere, genau passend zu den jeweiligen Planeten, geben. Man sollte die Vorstellung der Unvollkommenheit von unserer Welt nicht auf die transzendentale Welt übertragen, ohne die Natur dieser Welt in Betracht zu ziehen, die, wie zuvor beschrieben, völlig frei vom Einfluss der Zeit und anderer Faktoren ist. 
  
 VERS 14
 Die Glücksgöttin in ihrer transzendentalen Gestalt dient voller Liebe den Lotosfüßen des Herrn und, bewegt von den schwarzen Bienen, den Nachfolgern des Frühlings, erfährt sie nicht nur vielfache Freude - im Dienst für den Herrn, zusammen mit ihren ständigen Begleiterinnen - , sondern besingt auch die Herrlichkeit der Taten des Herrn. 
  
 VERS 15 
 Brahmā sah auf den Vaikuntha - Planeten die Persönlichkeit Gottes, den Herrn der gesamten Gemeinde der Gottgeweihten, den Herrn der Glücksgöttin, den Herrn aller Opfer und den Herrn des Universums, dem von Seinen besten Dienern, wie Nanda, Sunanda, Prabala und Arhaṇa, Seinen unmittelbaren Gefährten, Dienste dargebracht werden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wenn wir von einem König sprechen, ist es selbstverständlich, dass der König von seinen vertraulichen Gefährten, wie seinen Ministern, Ratgebern und anderen, begleitet wird. Auch wenn wir den Herrn sehen, sehen wir Ihn mit Seinen verschiedenen Energien, Gefährten und vertraulichen Dienern. Der höchste Herr, der der Führer aller Lebewesen, der Herr aller Gottgeweihten, der Herr aller Reichtümer, der Herr aller Opfer und der Genießer aller Dinge in Seiner Schöpfung ist, ist nicht nur die höchste Person, sondern Er ist auch stets von Seinen unmittelbaren Gefährten umgeben, die alle in ihrem jeweiligen liebevollen transzendentalen Dienst für Ihn tätig sind. 
  
 VERS 16 
 Der Herr, die Persönlichkeit Gottes, den man sah, wie Er Sich wohlwollend Seinen liebevollen Dienern zuneigte, und dessen bloßer Anblick berauschend und bezaubernd war, schien sehr zufrieden zu sein. Sein lächelndes Gesicht schmückte ein entzückender rötlicher Hauch; Er war in gelbe Gewänder gekleidet und trug Ohrringe und einen Helm auf dem Haupt. Er hatte vier Hände, und Seine Brust war mit den Linien der Glücksgöttin gezeichnet. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Im Uttara - khaṇḍa des Padma Purāṇa findet man eine umfassende Beschreibung des yoga - pīṭha, des bestimmten Ortes, an dem der Herr Seinen ewigen Geweihten Audienz gewährt. An diesem yoga - pīṭha sitzen die Verkörperungen der Religiosität, des Wissens, des Reichtums und der Entsagung bei den Lotosfüßen des Herrn. Die vier Veden, nämlich Ṛg, Sāma, Yajur und Atharva, sind dort persönlich anwesend, um den Herrn zu beraten. Die von Caṇḍa angeführten sechzehn Energien sind dort ebenfalls zugegen. Caṇḍa und Kumuda sind die ersten beiden Türhüter; Bhadra und Subhadra sind die Türhüter der mittleren Tür, und an der letzten Tür stehen Jaya und Vijaya. Es gibt noch andere Türhüter namens Kumuda, Kumudākṣa. Puṇḍarīka, Vāmana, Śaṅkukarṇa, Sarvanetra, Sumukha und viele mehr. Der Palast ist wunderbar geschmückt und wird von den oben erwähnten Türhütern bewacht. 
  
 VERS 17 
 Der Herr saß auf Seinem Thron und wurde von verschiedenen Energien, wie den vier, den sechzehn, den fünf und den sechs natürlichen Reichtümern, umgeben; auch andere unbedeutende Energien zeitweiligen Charakters waren zugegen. Er aber war der tatsächliche höchste Herr, der Sich Seines Reiches erfreute. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Herr besitzt von Natur aus sechs Reichtümer, und zwar ist Er der Reichste, der Mächtigste, der Berühmteste, der Schönste, Er besitzt das meiste Wissen, und Er ist der Entsagungsvollste. Was Seine materiellen Schöpfungsenergien betrifft, so dienen Ihm vier Reichtümer, nämlich die Prinzipien der prakṛti, des puruṣa, des mahat - tattva und des Egos. Weiter dienen Ihm die sechzehn Reichtümer, nämlich die fünf Elemente (Erde, Wasser, Luft, Feuer und Himmel), die fünf wahrnehmenden Sinnesorgane (das Auge, das Ohr, die Nase, die Zunge und die Haut) und die fünf arbeitenden Sinnesorgane (die Hand, das Bein, der Magen, das Entleerungsorgan und die Genitalien). Mit dem Geist sind es insgesamt sechzehn. Hinzu kommen noch die fünf Sinnesobjekte, nämlich Form, Geschmack, Geruch, Klang und Berührung. Alle fünfundzwanzig dienen dem Herrn in der materiellen Schöpfung, und sie alle sind persönlich gegenwärtig, um dem Herrn zu dienen. Die unbedeutenden Reichtümer, von denen es acht gibt (die aṣṭa - siddhis, die sich die Yogis aneignen, um vorübergehende Herrschaft ausüben zu können), unterstehen ebenfalls Seiner Aufsicht, jedoch ist Er naturgemäß, ohne jede Anstrengung, von all diesen Kräften erfüllt, und deshalb ist Er der höchste Herr. 
 Das Lebewesen kann durch schwere tapasya und körperliche Übungen vorübergehend wunderbare Kräfte entwickeln, doch diese machen es noch lange nicht zum höchsten Herrn. Der höchste Herr ist durch Seine Ihm eigene Kraft unbegrenzt mächtiger als jeder Yogi; Er ist unbegrenzt gelehrter als jeder jñānī; Er ist unbegrenzt reicher als jeder Wohlhabende; Er ist unbegrenzt schöner als jedes schöne Lebewesen, und Er ist unbegrenzt mildtätiger als jeder Philanthrop. Er steht über allen Lebewesen, und niemand kommt Ihm gleich oder ist größer als Er. Ebenso vermag niemand Seine Ebene der Vollkommenheit in all den oben genannten Kräften erreichen, mag er auch noch so viel tapasya auf sich nehmen oder noch so viele yoga - Fähigkeiten entwickeln. Die Yogis sind von Seiner Barmherzigkeit abhängig. Aus Seinem ungeheuren Wohlwollen heraus kann Er dem Yogi einige zeitweilige Kräfte gewähren, weil die Yogis so sehr danach begehren, doch an Seinen unverfälschten Geweihten, die vom Herrn nichts außer Seinem transzendentalen Dienst möchten, findet der Herr solches Wohlgefallen, dass Er im Austausch für ihren reinen Dienst Sich Selbst gibt. 
  
 VERS 18 
 Als Brahmā Ihn, die höchste Persönlichkeit Gottes, auf diese Weise in Seiner Fülle sah, wurde er in seinem Herzen von Freude überwältigt, und so füllten sich seine Augen aus transzendentaler Liebe und Ekstase mit Tränen der Liebe. Er verneigte sich daher vor dem Herrn. Das ist der Pfad, um die höchste Vollkommenheit für das Lebewesen (paramahaṁsa) zu erreichen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Zu Beginn des Śrīmad - Bhāgavatam heißt es, dass dieses bedeutende Werk für die paramahaṁsas bestimmt ist. Paramo nirmatsarāṇām satām das Śrīmad - Bhāgavatam ist für solche Personen bestimmt, die völlig frei von Bosheit sind. Die Boshaftigkeit im bedingten Leben beginnt von einer ursprünglichen Feindseligkeit, nämlich der Feindseligkeit gegenüber der höchsten Persönlichkeit Gottes. Die Persönlichkeit Gottes ist in allen offenbarten Schriften eine anerkannte Tatsache, und in der Bhagavad - Gītā wird der persönliche Aspekt des Herrn besonders hervorgehoben - so sehr, dass im letzten Teil des großen Werkes mit Nachdruck darauf hingewiesen wird, dass man sich der Persönlichkeit Gottes ergeben soll, um sich vor den Leiden des Lebens zu retten. Unglückseligerweise glauben Menschen mit einer gottlosen Vergangenheit nicht an die Persönlichkeit Gottes; vielmehr möchte jeder selbst Gott werden, ohne die nötige Eignung zu besitzen. Diese bösartige Natur in der bedingten Seele besteht selbst bis zu der Stufe fort, auf der man mit dem Herrn eins werden möchte. Daher kann selbst der größte empirische Philosoph, der darauf spekuliert, mit dem höchsten Herrn eins zu werden, kein paramahaṁsa werden, weil diese feindselige Haltung in ihm wohnt. Die paramahaṁsa - Stufe des Lebens können daher nur diejenigen erreichen, die in der Ausübung des bhakti - yoga gefestigt sind. Dieser bhakti - yoga beginnt, wenn jemand der festen Überzeugung ist, dass er einfach dadurch, dass er dem Herrn in voller transzendentaler Liebe dient, zur höchsten Stufe der Vollkommenheit des Lebens erhoben werden kann. Brahmāji glaubte an diese Kunst des bhakti - yoga; er glaubte an die Worte des Herrn, er solle sich tapa auferlegen, und er tat dies mit großem Ernst und erreichte so den großen Erfolg, durch persönliche Erfahrung die Vaikuṇṭhas und den höchsten Herrn zu sehen. Niemand kann das Reich des höchsten Herrn durch mechanische Mittel, mit Hilfe des Geistes oder einer Maschine, erreichen; jedoch kann man sehr leicht in das Reich der Vaikuṇṭhalokas gelangen, wenn man einfach dem Vorgang des bhakti - yoga folgt, denn der Herr kann nur durch bhakti - yoga erkannt werden. Brahmāji saß auf seinem Lotossitz, und weil er dem Vorgang des bhakti - yoga mit großer Ernsthaftigkeit folgte, konnte er von dort aus die Vaikuṇṭhalokas mit all ihrer Vielfalt sowie den Herrn in Person und Seine Gefährten sehen. 
 Selbst heute noch kann jeder, der in die Fußstapfen Brahmās tritt, die gleiche Vollkommenheit erreichen, indem er dem hier empfohlenen Pfad des paramahaṁsa folgt. Auch Śrī Caitanya stimmte dieser Methode der Selbstverwirklichung für die Menschen unseres Zeitalters zu. Man sollte zunächst mit fester Überzeugung an Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, glauben, und anstatt die Anstrengung zu unternehmen, Ihn durch philosophische Spekulation zu verstehen, sollte man es vorziehen, über Ihn aus der Śrīmad - Bhagavad - Gītā und später aus dem Text des Śrīmad Bhagavatam zu hören. Man sollte diese Schriften von der Person Bhagavatam hören, und nicht von einem berufsmäßigen Vorleser oder einem karmi, jñānī oder Yogi. Dies ist das Geheimnis, das sich hinter dem Erlernen dieser Wissenschaft verbirgt. Man muss nicht unbedingt in den Lebensstand der Entsagung eintreten; man kann seinen gegenwärtigen Lebensstand beibehalten, doch man muss die Gemeinschaft eines echten Geweihten des Herrn aufsuchen und von ihm die transzendentale Botschaft des Herrn mit Glauben und Überzeugung hören. Das ist der hier empfohlene Pfad des paramahaṁsa. Unter den vielen heiligen Namen des Herrn findet man auch den Namen Ajita, »jemand, der niemals durch irgend jemanden bezwungen werden kann«. Dennoch kann der Herr durch den paramahaṁsa - Pfad bezwungen werden, wie es von dem großen spirituellen Meister Brahmā praktisch erfahren und gezeigt wurde. Brahma empfahl persönlich diesen paramahaṁsa - panthaḥ mit folgenden Worten: 
  
 Brahmā sagte: »O mein Herr, Śrī Kṛṣṇā, ein Gottgeweihter, der den Pfad der empirischen Spekulation verlässt, die darauf hinzielt, in die Existenz des höchsten einzugehen, und sich darin übt, über Deine Herrlichkeit und Deine Spiele von einem echten sādhu oder heiligen zu hören, und der ein ehrliches Leben führt, indem er die vorgeschriebenen Pflichten im gesellschaftlichen Leben erfüllt, kann Dein Wohlwollen und Deine Barmherzigkeit erringen, obwohl Du Ajita oder der Unbezwingbare bist« (SB. 10.14.3). 
 Dies ist der Pfad der paramahaṁsas, dem Brahmā persönlich folgte und den er später empfahl, damit jeder, vollkommenen Erfolg im Leben erreichen kann. 
  
 VERS 19 
 Und als der Herr Brahmā vor Sich gegenwärtig sah, fand Er ihn würdig, Lebewesen zu erschaffen, die nach Seinem Wunsch beherrscht werden sollten, und da der Herr mit ihm sehr zufrieden war, schüttelte Er Brahmā die Hand und sprach mit sanftem Lächeln die folgenden Worte zu ihm. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Schöpfung der materiellen Welt findet nicht blind oder zufällig statt. Den Lebewesen, die ewig bedingt oder nitya - baddha sind, wird so die Möglichkeit geboten, unter der Führung eines Stellvertreters des Herrn - wie Brahmās - die Befreiung zu erreichen. Der Herr unterweist Brahmā im vedischen Wissen, damit dieses Wissen an die bedingten Seelen weitergegeben wird. Bedingte Seelen sind Seelen, die ihre Beziehung zum Herrn vergessen haben, und daher ist es notwendig, dass der Herr eine Schöpfung manifestiert und vedisches Wissen verbreitet. Brahmā trägt die große Verantwortung, die bedingten Seelen zu befreien, und daher ist er dem Herrn sehr lieb. 
 Brahmā erfüllt seine Pflicht sehr gewissenhaft - nicht nur, indem er die Lebewesen erschafft, sondern auch, indem er die Schüler in seiner Nachfolge ausschickt, deren Aufgabe es ist, die gefallenen Seelen zurückzurufen. Diese Schülernachfolge nennt man Brahma - sampradāya, und jedes Mitglied dieser Nachfolge ist bis zum heutigen Tage natürlicherweise darum bemüht, die gefallenen Seelen zurück zu Gott, zurück nach Hause, zu bringen. Dem Herrn liegt sehr viel daran, Seine winzigen Bestandteile zurückzuholen, wie in der Bhagavad - Gītā bestätigt wird. Niemand ist Ihm lieber als jemand, der es sich zur Aufgabe gemacht hat, die gefallenen Seelen zu Ihm zurückzubringen. 
 Es gibt viele von der Brahma - sampradāya Abtrünnige, deren einziges Bestreben es ist, die Menschen mehr und mehr den Herrn vergessen zu lassen und sie so immer mehr ins materielle Dasein zu verwickeln. Solche Personen sind dem Herrn niemals lieb, und der Herr schickt sie nur noch tiefer in den finsteren Bereich der Materie, so dass solch neidische Dämonen nicht imstande sein können, Ihn zu erkennen. 
 Jeder jedoch, der die Mission des Herrn in der Nachfolge der Brahma - sampradāya predigt, ist dem Herrn stets lieb, und da der Herr mit einem solchen Prediger des autorisierten bhakti - Kultes zufrieden ist, schüttelt Er ihm mit großer Befriedigung die Hände. 
  
 VERS 20 
 Śrī Kṛṣṇā, die schöne Persönlichkeit Gottes, sprach zu Brahmā: O Brahmā, der du von den Veden durchdrungen bist, Ich bin sehr zufrieden mit deiner langwährenden tapasya, die du mit dem Wunsch auf dich nahmst, die Schöpfung vorzunehmen. Schwerlich erfreuen mich die Pseudo - Mystiker. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es gibt zwei Arten von tapasya; eine mit dem Ziel der Sinnenbefriedigung und die andere mit dem Ziel der Selbsterkenntnis. Es gibt viele Pseudo - Mystiker, die sich um ihrer eigenen Befriedigung willen schwere tapasya auferlegen, und es gibt andere, die schwere tapasya auf sich nehmen, um die Sinne des Herrn zu befriedigen. Die Leiden und Mühen zum Beispiel, die man in Kauf nahm, um Atomwaffen zu entdecken, werden den Herrn niemals befriedigen, denn solche tapasya ist niemals zufriedenstellend. Durch den Lauf der Natur muss ohnehin jeder dem Tod gegenübertreten, und wenn dieser Sterbevorgang durch tapasya beschleunigt wird, befriedigt dies den Herrn keineswegs. Der Herr möchte, dass jeder einzelne Seiner winzigen Bestandteile ein ewiges Leben und ewige Glückseligkeit erreicht, indem er zu Ihm, zu Gott, zurückkommt. Die gesamte materielle Schöpfung ist für dieses Endziel bestimmt, und Brahmā nahm zu diesem Zweck, nämlich um den Hergang der Schöpfung zu regulieren und den Herrn dadurch zufriedenzustellen, schwere tapasya auf sich. Deshalb war der Herr sehr zufrieden mit ihm und erleuchtete ihn mit vedischem Wissen. Der eigentliche Zweck des vedischen Wissens besteht darin, den Herrn zu erkennen, und nicht, dieses Wissen für andere Zwecke zu missbrauchen. Diejenigen, die das vedische Wissen nicht für diesen Zweck benutzen, nennt man kūṭa - Yogis oder Pseudo - Transzendentalisten, die ihr Leben durch eigennützige Motive zugrunde richten. 
  
 VERS 21 
 Ich wünsche dir viel Glück, o Brahmā. Du kannst Mich, den Gewährer aller Segnungen, um alles bitten, was du möchtest. Du magst zur Kenntnis nehmen, dass die höchste Segnung, als das Ergebnis aller tapasya, darin besteht, Mich durch Erkenntnis zu sehen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die endgültige Erkenntnis der höchsten Wahrheit besteht darin, die Persönlichkeit Gottes zu kennen und von Angesicht zu Angesicht zu sehen. Die Erkenntnis der Persönlichkeit Gottes in dem Aspekt des unpersönlichen Brahmans und des lokalisierten Paraṁātmā ist nicht die endgültige Erkenntnis. Wenn man den höchsten Herrn erkennt, braucht man nicht hart zu kämpfen und sich schwere tapasya aufzuerlegen. Die nächste Stufe des Lebens besteht darin, dem Herrn in Hingabe zu dienen, um Ihn einfach zu erfreuen. Mit anderen Worten, wer den höchsten Herrn erkannt und gesehen hat, hat alle Vollkommenheit erreicht, denn alles ist in dieser höchsten Stufe der Vollkommenheit enthalten. Die Unpersönlichkeitsanhänger und Pseudo - Mystiker können diesen Zustand nicht erreichen. 
  
 VERS 22 
 Die höchste Stufe der Genialität ist erreicht, wenn man Mein Reich unmittelbar wahrnimmt, und dies war dir möglich, weil du die schwere tapasya, die Ich dir auftrug, unterwürfig durchführtest. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die höchste Stufe der Vollkommenheit des Lebens besteht darin, den Herrn dank Seiner Gnade durch tatsächliche Wahrnehmung zu verstehen. Dieses Ziel kann jeder erreichen, der gewillt ist, dem Herrn nach den Anweisungen offenbarter Schriften, die maßgeblich sind und von den echten ācāryas oder spirituellen Meistern anerkannt werden, in Hingabe zu dienen. Die Bhagavad - Gītā zum Beispiel ist eine gültige vedische Schrift, die von allen großen ācāryas, wie Saṅkara, Rāmānuja, Madhva, Caitanya, Visvanātha, Baladeva, Siddhānta Sarasvati und vielen anderen, anerkannt wird. In dieser Bhagavad - Gītā bittet Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, darum, dass man stets an Ihn denken, immer Sein Geweihter sein, Ihn allein immer verehren und sich stets vor Ihm verneigen solle. Wenn man dies tut, ist es sicher, dass man ohne jeden Zweifel nach Hause, zu Gott, zurückkehrt. An anderen Stellen findet man die gleiche Anweisung, dass man nämlich alle anderen Beschäftigungen aufgeben und sich dem Herrn ohne Zögern völlig ergeben soll. Der Herr wird einem solchen Geweihten allen Schutz gewähren. Dies sind die Geheimnisse, wie man die höchste Stufe der Vollkommenheit erreichen kann. Brahmā hielt sich genau an diese Prinzipien und glaubte nicht, dem Herrn überlegen zu sein. So erreichte er die höchste Stufe der Vollkommenheit, nämlich das Reich des Herrn und den Herrn Selbst mit allem zu Ihm Gehörenden zu sehen. Die unpersönliche Erkenntnis des Glanzes, der vom Körper des Herrn ausgeht, ist - wie auch die Stufe der Paraṁātmā - Erkenntnis - nicht die höchste Stufe der Vollkommenheit. Das Wort manīṣita ist hier von Bedeutung. Jeder ist zu Recht oder zu Unrecht stolz auf seine sogenannte Bildung, doch der Herr sagt, dass die höchste Stufe der Vollkommenheit der Bildung darin besteht, Ihn und Sein Reich, frei von aller Illusion, zu kennen. 
  
 VERS 23 
 O Brahmā, o Sündloser, du magst von Mir zu Kenntnis nehmen, dass Ich es war, der dir zu Beginn, als du über deine Pflicht verwirrt warst, auftrug, tapasya auf dich zu nehmen; denn solche tapasya ist Mein Herz und Meine Seele, und daher sind tapasya und Ich nicht verschieden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Tapasya, durch die man die Persönlichkeit Gottes von Angesicht zu Angesicht sehen kann, ist als hingebungsvoller Dienst für den Herrn zu verstehen, und nichts anderes; denn nur, indem man hingebungsvollen Dienst in transzendentaler Liebe verrichtet, kann man sich dem Herrn nähern. Solche tapasya ist die innere Kraft des Herrn und ist nicht von Ihm verschieden. Solches Wirken der inneren Kraft äußert sich durch Losgelöstsein von materiellem Genuß. Die Lebewesen sind in den Bedingungen der materiellen Knechtschaft gefangen, weil sie die Neigung haben zu beherrschen. Wenn man sich jedoch im hingebungsvollen Dienst des Herrn betätigt, löst man sich von diesem Geist des Genießens. Die Gottgeweihten lösen sich von selbst von weltlichem Genuß, und diese Loslösung ist das Ergebnis vollkommenen Wissens. Daher umfasst die tapasya des hingebungsvollen Dienstes Wissen und Loslösung, und das ist die Manifestation der transzendentalen Kraft. 
 Man darf sich nicht an materiellem, illusorischem Wohlstand erfreuen, wenn man den Wunsch hat, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Wer von der transzendentalen Glückseligkeit in der Gemeinschaft des Herrn keine Kenntnis hat, wünscht sich törichterweise, vorübergehendes, materielles Glück zu genießen. Im Caitanya Caritāmṛta heißt es, dass jemand, der aufrichtig den Herrn sehen möchte und gleichzeitig den Wunsch hat, die materielle Welt zu genießen, nichts weiter ist als ein Narr. Wer hier in der materiellen Welt für materiellen Genuß bleiben möchte, ist weit davon entfernt, in das ewige Königreich Gottes einzutreten. Einem solch törichten Gottgeweihten erweist der Herr eine große Gunst, indem Er ihm allen Besitz in der materiellen Welt fortnimmt. Wenn ein solch törichter Geweihter des Herrn erneut versucht, seine Stellung zurückzugewinnen, nimmt ihm der barmherzige Herr erneut allen Besitz fort. Durch solch wiederholte Fehlschläge im Bereich materiellen Wohlstandes wird der Gottgeweihte bei seinen Familienangehörigen und Freunden unbeliebt. In der materiellen Welt ehren die Familienangehörigen und Freunde jemanden, der mit großem Erfolg mit allen Mitteln Reichtum anhäuft. Dem törichten Gottgeweihten wird so durch die Gnade des Herrn gewaltsam tapasya auferlegt, und schließlich wird der Gottgeweihte vollkommen glücklich, da er im Dienst des Herrn tätig ist. Tapasya im hingebungsvollen Dienst des Herrns - entweder durch freiwillige Unterwerfung oder vom Herrn aufgezwungen - ist daher nötig, um die Vollkommenheit zu erreichen, und folglich ist solche tapasya die innere Kraft des Herrn. 
 Man kann jedoch die tapasya des hingebungsvollen Dienstes nicht ausführen, ohne von allen Sünden völlig frei zu sein. Wie es in der Bhagavad - Gītā (7 .28) heißt, kann nur jemand, der von allen Reaktionen auf Sünden völlig frei ist, den Herrn verehren. Brahmāji war frei von Sünden, und daher befolgte er gewissenhaft den Rat des Herrn, »tapa tapa«, und als der Herr mit ihm zufrieden war, gewährte Er ihm das gewünschte Ergebnis. Daher können nur Liebe und tapasya zusammengenommen den Herrn erfreuen, und so wird man fähig sein, Seine vollkommene Barmherzigkeit zu erlangen. Der Herr führt die Sündlosen, und der sündlose Gottgeweihte erreicht die höchste Vollkommenheit des Lebens. 
  
 VERS 24 
 Ich erschaffe diesen Kosmos durch solche tapasya; Ich erhalte ihn durch diese Energie, und Ich ziehe alles durch dieselbe Energie zurück. Daher ist die potentielle Kraft tapasya allein. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Während man sich tapasya auferlegt, muss man entschlossen sein, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren, und man muss entschlossen sein, alle möglichen Unbequemlichkeiten auf sich zu nehmen, um dieses Ziel zu erreichen. Selbst um materiellen Wohlstand, materielles Ansehen und materiellen Ruhm zu erlangen, muss man sich schwere tapasya auferlegen; sonst kann niemand in der materiellen Welt eine bedeutende Persönlichkeit werden. Warum gibt es dann aber auch schwere tapasya, um im hingebungsvollen Dienst die Vollkommenheit zu erreichen? Ein leichtes Leben und die Erreichung der Vollkommenheit in transzendentaler Erkenntnis sind nicht miteinander vereinbar. Der Herr ist klüger als jedes andere Lebewesen; deshalb möchte Er sehen, wie sorgsam bemüht der Gottgeweihte im hingebungsvollen Dienst ist. Die Anweisung kommt vom Herrn - entweder unmittelbar oder durch den spirituellen Meister - , und diese Anweisung mit Sorgfalt auszuführen ist die schwere Art der tapasya. Wer sich fest an diesen Grundsatz hält, kann sicher sein, dass ihm die Barmherzigkeit des Herrn zuteilwird. 
  
 VERS 25 
 Brahmā sprach: O Persönlichkeit Gottes, Du weilst als der höchste Führer im Herzen eines jeden Lebewesens, und daher bist Du Dir dank Deiner überlegenen Intelligenz ohne jedes Hindernis aller Bestrebungen bewusst. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Bhagavad - Gītā bestätigt, dass der Herr als Zeuge im Herzen eines jeden weilt, und als solcher ist Er der höchste Erlaubnisgebende. Der Erlaubnisgebende ist nicht der Genießer der Früchte der Handlungen, doch ohne Seine Einwilligung kann niemand genießen. In einem Entziehungsheim beispielsweise mag ein Gewohnheitstrinker bei dem Direktor einen Antrag stellen, und nachdem der Direktor seinen Fall untersucht hat, mag er ihm eine bestimmte Menge Alkohol bewilligen. In ähnlicher Weise ist die gesamte materielle Welt voller Trunkenbolde, in dem Sinne, dass jedes einzelne Lebewesen ständig daran denkt, etwas zu genießen; jeder hat das starke Bestreben, sich seine Wünsche zu erfüllen. Der allmächtige Herr, der zu dem Lebewesen sehr gütig ist, so wie der Vater zu seinem Sohn, erfüllt den Wunsch des Lebewesens zu dessen kindischer Befriedigung. Mit solchen Wünschen im Herzen erfährt das Lebewesen keine wahre Freude, sondern dient unnötigerweise, ohne Gewinn, den Launen des Körpers. Der Trinker gewinnt nichts, wenn er trinkt, doch weil er ein Diener seiner Trunksucht geworden ist und nicht den Wunsch hat, davon frei zu werden, bietet ihm der barmherzige Herr alle Möglichkeiten, seine Wünsche zu erfüllen. 
 Die Unpersönlichkeitsanhänger empfehlen, wunschlos zu werden, und andere empfehlen, alle Wünsche zu vertreiben. Aber das ist unmöglich; niemand kann alle Wünsche vertreiben, denn zu wünschen ist ein Merkmal des Lebens. Ohne Wünsche wäre ein Lebewesen tot, was es aber nicht ist. Daher sind Leben und Wünsche nicht voneinander zu trennen. Die Vollkommenheit der Wünsche wird erreicht, wenn man den Wunsch hat, dem Herrn zu dienen, und auch der Herr hat den Wunsch, dass jedes Lebewesen alle persönlichen Wünsche aufgibt und sich Seinen Wünschen anschließt. So lautet die letzte Unterweisung der Bhagavad - Gītā. Brahmāji stimmte diesem Vorschlag zu, und daher wurde ihm die verantwortungsvolle Aufgabe übertragen, in dem leeren Universum viele Generationen zu erschaffen. 
 Mit dem Herrn eins zu sein bedeutet daher, die eigenen Wünsche den Wünschen des höchsten Herrn anzupassen. Dies führt alle Wünsche zur Vollkommenheit. 
 Der Herr weilt als Überseele im Herzen eines jeden Lebewesens und weiß daher, was im Geist jedes einzelnen vor sich geht; niemand kann irgendetwas tun, ohne dass der Herr davon weiß. Durch Seine überlegene Intelligenz bietet der Herr jedem die Möglichkeit, seine Wünsche zur vollsten Befriedigung zu erfüllen, und die darauf folgende Reaktion wird ebenfalls vom Herrn gegeben. 
  
 VERS 26 
 Dessen ungeachtet, o Herr, bete ich zu Dir, auf dass Du mir gütigerweise meinen Wunsch erfüllen mögest. Möge mir bitte mitgeteilt werden, wie Du trotz Deiner transzendentalen Gestalt die materielle Form annimmst, obwohl Du eine solche Form überhaupt nicht besitzt. 
  
 VERS 27 
 Und (bitte erkläre mir) wie Du durch Dein eigenes Selbst verschiedene Energien zur Vernichtung, Erzeugung, Annahme und Erhaltung durch Kombination und Permutation manifestierst. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die gesamte Manifestation ist nichts anderes als der Herr Selbst, indem Er Seine verschiedenen Energien, nämlich die innere, die äußere und die marginale, entfaltet, ebenso, wie das Sonnenlicht die Manifestation der Energie des Sonnenplaneten ist. Diese Energie ist gleichzeitig eins mit und verschieden vom Herrn, so, wie das Sonnenlicht gleichzeitig eins mit und verschieden vom Sonnenplaneten ist. Die Energien wirken auf Anweisung des Herrn durch Kombination und Permutation, und die wirkenden Hilfskräfte, wie Brahmā, Viṣṇu und Śiva, sind ebenfalls verschiedene Inkarnationen des Herrn. Mit anderen Worten, es gibt nichts außer dem Herrn, und dennoch ist der Herr verschieden von all diesen manifestierenden Tätigkeiten. Wie dies zu verstehen ist, wird später erklärt werden. 
  
 VERS 28 
 O Meister aller Energien, bitte erkläre mir all diese Punkte philosophisch. Du gleichst einer Spinne, die sich mit ihrer eigenen Energie umhüllt, und Deine Entschlossenheit ist unfehlbar. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Durch die unbegreifliche Energie des Herrn besitzt jedes Schöpfungselement seine eigenen Kräfte, die als die Kraft des Elementes, die Kraft des Wissens und die Kraft verschiedener Aktionen und Reaktionen bekannt ist. Durch eine Kombination dieser potentiellen Energien des Herrn und durch verschiedene Hilfskräfte, wie Brahmā, Viṣṇu und Mahesvara (Śiva), finden im Verlauf der Zeit Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung statt. Brahmā erschafft, Viṣṇu erhält, und Śiva zerstört. All diese Hilfskräfte und schöpferischen Energien gehen indes vom Herrn aus, und daher gibt es nichts außer dem Herrn, der einen höchsten Quelle aller Mannigfaltigkeit. Ein anschauliches Beispiel ist die Spinne und das Spinnennetz. Das Netz wird von der Spinne geschaffen, es wird von der Spinne erhalten, und sobald es der Spinne beliebt, nimmt sie das ganze Netz wieder in sich auf. Die Spinne wird auch vom Netz umhüllt. Wenn eine unbedeutende Spinne so mächtig ist, dass sie nach Belieben handeln kann, warum kann dann nicht das höchste Wesen nach Seinem höchsten Willen die Schöpfung, Erhaltung und Zerstörung der kosmischen Manifestationen bewirken? Durch die Gnade des Herrn kann ein Gottgeweihter wie Brahmā bzw. jemand, der dessen Schülernachfolge angehört, Śrī Kṛṣṇā, die allmächtige Persönlichkeit Gottes, begreifen, der ewig in Seine transzendentalen Spiele im Bereich verschiedener Energien vertieft ist. 
  
 VERS 29 
 Bitte lass mich dies wissen, auf dass ich in dieser Angelegenheit durch die Anweisung der Persönlichkeit Gottes belehrt werden möge, und so möchte ich als Werkzeug dienen, um die Lebewesen zu erzeugen, ohne durch solche Tätigkeiten bedingt zu werden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Brahmāji möchte kein Spekulant werden, der sich auf die Stärke seines persönlichen Wissens verlässt und durch materielle Knechtschaft bedingt ist. Jeder sollte mit klarem Bewusstsein wissen, dass man bei der Ausübung aller Tätigkeiten ein Werkzeug ist. Eine bedingte Seele ist ein Werkzeug in den Händen der äußeren Energie, guṇamayī - māyā, das heißt, der täuschenden Energie des Herrn, und im befreiten Zustand ist das Lebewesen unmittelbar ein Werkzeug nach dem Willen der Persönlichkeit Gottes. Dem unmittelbaren Willen des Herrn als Werkzeug zu dienen entspricht der natürlichen, wesenseigenen Stellung des Lebewesens, wohingegen sich das Lebewesen in materieller Knechtschaft befindet, wenn es ein Werkzeug in den Händen der verblendenden Energie des Herrn ist. In diesem bedingten Zustand spekuliert das Lebewesen über den Herrn, die absolute Wahrheit, und Seine verschiedenen Taten und Spiele. Im nichtbedingten Zustand hingegen empfängt das Lebewesen unmittelbar vom Herrn Wissen, und eine solch befreite Seele handelt makellos, ohne jede spekulative Angewohnheit. Die Bhagavad - Gītā (10.10-11) bestätigt mit Nachdruck, dass die reinen Gottgeweihten, die ständig im liebevollen transzendentalen Dienst des Herrn tätig sind, vom Herrn unmittelbar Ratschläge erteilt bekommen, so dass der Gottgeweihte unaufhaltsam Fortschritte auf dem Pfad nach Hause, zurück zu Gott, macht. Reine Gottgeweihte sind daher auf ihren eindeutigen Fortschritt nicht stolz, wohingegen der nichtgottgeweihte Spekulant von der Dunkelheit der verblendenden Energie umhüllt wird und auf sein irreführendes Wissen sehr stolz ist, das sich, ohne einen eindeutigen Pfad, auf Spekulation gründet. Brahmā wollte sich vor dieser Fallgrube des Stolzes bewahren, obwohl ihm das höchste Amt im Universum übertragen worden war. 
  
 VERS 30 
 O mein Herr, o Unfehlbarer, Du hast mir die Hand gegeben wie ein Freund einem Freund (als seien wir gleichgestellt). Ich werde für die Schöpfung verschiedenartiger Lebewesen sorgen, und ich werde in Deinem Dienst stehen. Ich werde nicht in Verwirrung geraten, doch ich bete, dass mich all dies nicht stolz werden lassen möge, als sei ich der Höchste. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Brahmās Beziehung zum Herrn ist eindeutig freundschaftlicher Natur. Jedes Lebewesen ist ewig mit der Persönlichkeit Gottes in einer von fünf verschiedenen transzendentalen Beziehungen verbunden, nämlich sānta, dāsya, sakhya, vātsalya und mādhurya. Wir haben diese fünf rasas oder persönlichen Beziehungen zur Persönlichkeit Gottes bereits erörtert. Hier wird unmissverständlich klar, dass Brahmās Beziehung zur Persönlichkeit Gottes von transzendental freundschaftlicher Natur ist. Ein reiner Gottgeweihter kann mit dem Herrn in irgendeinem der transzendentalen rasas verbunden sein, selbst im rasa des Elterntums, doch der Geweihte des Herrn bleibt unter allen Umständen ein transzendentaler Diener. Niemand kommt dem Herrn gleich oder ist größer als Er. So lautet die Aussage der Bhagavad - Gītā. Obwohl Brahmāji ewig mit dem Herrn im transzendentalen rasa der Freundschaft verbunden ist und obwohl er mit dem höchsten Amt betraut wurde, verschiedene Arten von Lebewesen zu erschaffen, ist er sich dennoch seiner Stellung bewusst, dass er nämlich weder der höchste noch der Mächtigste ist. Es ist möglich, dass eine überaus mächtige Persönlichkeit, innerhalb oder außerhalb des Universums, manchmal mehr Macht entfaltet als der Herr Selbst. Trotzdem weiß der reine Gottgeweihte, dass diese Macht eine vibhūti ist, die vom Herrn verliehen wurde, und ein solch beauftragtes mächtiges Lebewesen ist niemals unabhängig. Śrī Hanumānji zum Beispiel überquerte den Indischen Ozean, indem er über das Meer sprang, während Śrī Rāmacandra eine Brücke benutzte, doch dies bedeutet nicht, dass Hanumānji mächtiger war als der Herr. Bisweilen verleiht der Herr Seinen Geweihten außergewöhnliche Kräfte, aber der Gottgeweihte weiß immer, dass solche Macht der Persönlichkeit Gottes gehört und dass er selbst nur ein Werkzeug ist. Der reine Gottgeweihte ist niemals hochmütig wie der Nichtgottgeweihte, der fälschlich glaubt, er selbst sei Gott. Es ist erstaunlich, dass jemand, der bei jedem Schritt von den Gesetzen der täuschenden Energie des Herrn getreten wird, fälschlich glauben kann, er könne mit dem Herrn eins werden. Diese Denkweise ist die letzte Falle, die die verblendende Energie der bedingten Seele stellt. Die erste Illusion besteht darin, dass man der Herr der materiellen Welt werden möchte, indem man Reichtum und Macht anhäuft; wenn dieser Versuch dann fehlschlägt, möchte man mit dem Herrn eins werden. Sowohl das Bestreben, der mächtigste Mann in der materiellen Welt zu werden, als auch der Wunsch, mit dem Herrn eins zu werden, sind nichts anderes als Fallen der Illusion. Weil die reinen Gottgeweihten ergebene Seelen sind, haben sie vor diesen Fallen māyās nichts zu befürchten. Weil Brahmā ein reiner Gottgeweihter ist, würde er niemals, wie der Nichtgottgeweihte, die Dreistigkeit besitzen, daran zu denken, mit dem Herrn eins zu werden, obwohl er der höchste Herrscher in der materiellen Welt ist und daher die Fähigkeit besitzt, viele wunderbare Dinge zu vollbringen. Menschen mit dürftigem Wissen, denen die falsche Vorstellung, Gott zu werden, zu Kopf gestiegen ist, sollten sich von Brahmā belehren lassen. 
 Im Grunde erschafft Brahmā die Lebewesen nicht. Zu Beginn der Schöpfung wird er ermächtigt, den Lebewesen je nach ihren Werken während des vergangenen Weltalters verschiedene körperliche Formen zu geben. Brahmāji hat nur die Pflicht, die Lebewesen aus ihrem Schlummer zu erwecken und sie in ihrer jeweiligen Pflicht zu beschäftigen. Die verschiedenartigen Lebewesen werden von Brahmāji nicht launenhaft erschaffen, sondern er wird mit der Aufgabe betraut, den Lebewesen verschiedene Arten von Körpern zu geben, so dass sie dementsprechend handeln können. Trotzdem ist er sich bewusst, dass er nur ein Werkzeug ist, damit er nicht auf den Gedanken kommt, selbst der höchste, mächtigste Herr zu sein. 
 Gottgeweihte erfüllen eine bestimmte Pflicht, die ihnen der Herr aufgetragen hat, und solche Pflichten werden ungehindert erfolgreich ausgeführt, weil hinter ihnen der Wunsch des Herrn steht. Das Verdienst für den Erfolg fällt nicht dem Handelnden, sondern dem Herrn zu. Menschen mit geringem Wissen jedoch nehmen das Verdienst für sich selbst in Anspruch und erkennen dem Herrn nichts zu. Daran erkennt man die Nichtgottgeweihten. 
  
  
 VERS 31 
 Die Persönlichkeit Gottes sprach: Wissen über Mich, wie es in den Schriften beschrieben wird, ist sehr vertraulich, und es muss in Verbindung mit hingebungsvollem Dienst verwirklicht werden. Ich werde dir jetzt erklären, was alles für die Durchführung dieses Vorganges erforderlich ist. Nimm es bitte gewissenhaft auf. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Brahmā ist der größte Geweihte des Herrn im Universum, und daher beantwortete die Persönlichkeit Gottes seine vier Hauptfragen mit vier wichtigen Feststellungen, die man als das ursprüngliche Bhāgavatam in vier Versen kennt. Brahmās Fragen lauteten: (1) Was sind die Formen des Herrn sowohl in der Materie als auch in der Transzendenz? (2) Wie wirken die verschiedenen Energien des Herrn? (3) Wie spielt der Herr mit Seinen verschiedenen Energien? (4) Wie wird Brahmā unterwiesen, damit er die ihm aufgetragene Pflicht erfüllen kann? Das Vorspiel zu den Antworten ist der obige Vers, in dem der Herr Brahmā mitteilt, dass Wissen über Ihn, die höchste absolute Wahrheit, wie es in den offenbarten Schriften niedergelegt ist, sehr subtil ist und nicht verstanden werden kann, solange man nicht durch Seine Gnade selbstverwirklicht ist. Der Herr sagt zu Brahmā, er möge die Antworten so aufnehmen, wie Er sie ihm erkläre. Dies bedeutet, dass transzendentales Wissen über das absolute höchste Wesen verstanden werden kann, wenn es vom Herrn Selbst verständlich gemacht wird. Durch die gedankliche Spekulation der größten weltlichen Denker kann die absolute Wahrheit nicht verstanden werden. Die gedanklichen Spekulanten können bis zur Ebene der unpersönlichen Brahman - Erkenntnis gelangen, doch umfassendes Wissen von der Transzendenz liegt jenseits des Wissens vom unpersönlichen Brahman. Deshalb wird es als die höchst vertrauliche Weisheit bezeichnet. Unter vielen befreiten Seelen mag es eine geben, die qualifiziert ist, die Persönlichkeit Gottes zu erkennen. Auch in der Bhagavad - Gītā sagt der Herr, dass von Hunderttausenden von Menschen vielleicht einer nach Vollkommenheit im Leben strebt, und von vielen befreiten Seelen kennt Ihn vielleicht eine so, wie Er ist. Wissen über die Persönlichkeit Gottes kann daher nur durch hingebungsvollen Dienst erlangt werden. Rahasyam bedeutet »hingebungsvoller Dienst«. Śrī Kṛṣṇā unterwies Arjuna in der Bhagavad - Gītā, weil Er sah, dass Arjuna ein Gottgeweihter und Sein Freund war. Ohne diese Voraussetzung kann niemand in das Geheimnis der Bhagavad - Gītā eindringen. Daher kann man die Persönlichkeit Gottes nicht verstehen, solange man kein Gottgeweihter wird und hingebungsvollen Dienst verrichtet. Dieses Geheimnis ist Liebe zu Gott. Darin liegt die Hauptqualifizierung, um in das Geheimnis um die Persönlichkeit Gottes einzudringen. Und um die Stufe der transzendentalen Liebe zu Gott zu erreichen, muss man die regulierenden Prinzipien des hingebungsvollen Dienstes befolgen. Diese regulierenden Prinzipien nennt man vidhi - bhakti oder »Dienst in Hingabe für den Herrn«, und sie können von einem Neuling mit seinen gegenwärtigen Sinnen praktiziert werden. Solch regulierende Prinzipien beruhen hauptsächlich auf dem Hören und Chanten über die Herrlichkeit des Herrn. Dieses Hören und Chanten über die Herrlichkeit des Herrn wiederum ist nur in der Gemeinschaft von Gottgeweihten möglich. Śrī Caitanya empfahl daher fünf Hauptprinzipien, um die Vollkommenheit im hingebungsvollen Dienst des Herrn zu erreichen. Das erste ist die Gemeinschaft mit Gottgeweihten ( Hören); das zweite ist das Chanten über die Herrlichkeit des Herrn; das dritte das Hören aus dem Śrīmad - Bhāgavatam von dem reinen Gottgeweihten; das vierte, an einem heiligen Ort zu leben, der mit dem Herrn verbunden ist, und das fünfte, die Bildgestalt des Herrn im Tempel mit Hingabe zu verehren. Solche RegeIn und Vorschriften sind Teil des hingebungsvollen Dienstes. Die Persönlichkeit Gottes wird also Brahmās Bitten erfüllen und alles über die vier von Brahmā gestellten Fragen und andere damit verbundene Fragen erklären. 
  
 VERS 32 
 Möge alles, was zu Mir gehört, nämlich Meine wahre ewige Gestalt, Meine transzendentale Existenz, Meine transzendentale Farbe, Meine transzendentalen Eigenschaften und Meine transzendentalen Taten und Spiele, kraft Meiner grundlosen Barmherzigkeit durch tatsächliche Erkenntnis in deinem Innern erweckt werden. 
  
 ERLÄUTERUNG 
  
 Das Geheimnis des Erfolges, wenn es darum geht, die Feinheiten des Wissens über die absolute Wahrheit, die Persönlichkeit Gottes, zu begreifen, ist die grundlose Barmherzigkeit des Herrn. Selbst in der materiellen Welt enthüllt ein Vater vieler Söhne seine Geheimnisse nur seinen Lieblingssöhnen. Der Vater enthüllt eine Vertraulichkeit demjenigen Sohn, den er für würdig hält, und ein bedeutender Mann in der Gesellschaft kann nur durch sein Wohlwollen gesprochen werden. In ähnlicher Weise muss man dem Herrn sehr lieb sein, wenn man Ihn erkennen möchte. Der Herr ist unbegrenzt; niemand kann Ihn vollständig kennen, doch unser Fortschritt im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn kann uns geeignet werden lassen, Ihn zu kennen. Hier können wir sehen, dass der Herr mit Brahmāji ausreichend zufrieden ist, und so lässt Er ihm Seine grundlose Barmherzigkeit zuteilwerden, damit Brahmāji - nur durch Seine Barmherzigkeit - Ihn wahrhaft erkennen kann. 
 In den Veden wird ebenfalls gesagt, dass man die absolute Wahrheit, die Persönlichkeit Gottes, nicht einfach mittels weltlicher Bildung oder intellektueller Akrobatik erkennen kann. Man kann die höchste Wahrheit erkennen, wenn man unerschütterlichen Glauben an den echten spirituellen Meister und an den Herrn besitzt. Solch ein Gläubiger kann, selbst wenn er nach weltlichen Maßstäben ein Analphabet ist, den Herrn durch dessen Barmherzigkeit erkennen. Auch in der Bhagavad Gītā heißt es, dass Sich der Herr das Recht vorbehält, nicht jedem offenbar zu sein, und Er hält Sich vor den Ungläubigen durch Seine yoga - māyā - Kraft verborgen. 
 Den Gläubigen enthüllt Sich der Herr in Seiner Gestalt, Seinen Eigenschaften und Seinen Spielen. Der Herr ist nicht formlos, wie die Unpersönlichkeitsanhänger irrtümlich annehmen, jedoch ist Seine Gestalt nicht eine der Formen, von denen wir Erfahrung haben. Der Herr enthüllt Seine Gestalt - sogar so, dass man sie messen kann - Seinen reinen Geweihten, und das ist die Bedeutung von yāvān, wie Śrīla Jīva Gosvāmi, der größte Gelehrte auf dem Gebiet des Śrīmad - Bhāgavatam, erklärt. 
 Der Herr enthüllt die transzendentale Natur Seines Daseins, doch weltliche Besserwisser entwerfen weltliche Vorstellungen von der Gestalt des Herrn. Es heißt in den offenbarten Schriften, dass der Herr keine materielle Gestalt besitzt, und so ziehen Menschen mit dürftigem Wissen die Schlußfolgerung, Er müsse formlos sein. Sie können nicht zwischen materieller Form und spiritueller Form unterscheiden. Ihrer Ansicht nach bedeutet »ohne materielle Form« »formlos«. Diese Schlußfolgerung ist jedoch ebenfalls materiell, denn Formlosigkeit ist einfach nur das Gegenteil von Form. Die Verneinung einer materiellen Auffassung setzt aber noch keine transzendentale Tatsache fest. In der Brahma - saṁhitā heißt es, dass der Herr eine transzendentale Gestalt besitzt und dass Er jeden Seiner Sinne für jeden Zweck benutzen kann. Zum Beispiel kann Er mit Seinen Augen essen, und Er kann mit Seinen Beinen sehen. Dem weltlichen Verständnis von Gestalt gemäß kann niemand mit den Augen essen oder mit den Beinen sehen. Hierin liegt der Unterschied zwischen dem materiellen Körper und dem spirituellen Körper aus sac - cid - ānanda. »Spiritueller Körper« bedeutet nicht »formlos«, sondern eine verschiedene Art von Körper, die wir mit unseren gegenwärtigen, materiellen Sinnen nicht wahrnehmen können. »Formlos« bedeutet daher »frei von materieller Form« oder »einen spirituellen Körper besitzend«, von dem der Nichtgottgeweihte mittels der spekulativen Methode keine Vorstellung haben kann. 
 Der Herr offenbart dem Gottgeweihten Seine grenzenlose Vielfalt transzendentaler Körper, die alle miteinander identisch sind, wenngleich sie verschiedene körperliche Merkmale aufweisen. Manche der transzendentalen Körper des Herrn sind schwärzlich und einige sind weißlich. Andere sind rötlich, und manche sind gelblich. Wieder andere haben vier Hände, und manche haben zwei Hände. Einige von ihnen gleichen einem Fisch, und manche gleichen einem Löwen. All diese verschiedenen transzendentalen Körper des Herrn, die jedoch nicht unterschiedlichen Kategorien zugehören, werden dem Gottgeweihten durch die Barmherzigkeit des Herrn offenbart, und so berühren die falschen Argumente der Unpersönlichkeitsphilosophen, die behaupten, die höchste Wahrheit sei formlos, einen Geweihten des Herrn nicht, selbst wenn ein solcher Gottgeweihter im hingebungsvollen Dienst nicht sehr fortgeschritten ist. 
 Der Herr besitzt unzählige transzendentale Eigenschaften; eine ist Seine Zuneigung zu Seinen unverfälschten Geweihten. Wenn wir die Geschichte der materiellen Welt näher betrachten, können wir Seine transzendentalen Eigenschaften schätzen lernen. Der Herr erscheint, um seine Geweihten zu beschützen und die Ungläubigen zu vernichten. Seine Taten und Spiele stehen in Beziehung zu Seinen Geweihten, und das Śrīmad - Bhāgavatam berichtet von vielen solcher Taten und Spiele des Herrn in Beziehung zu Seinen Geweihten, von denen die Nichtgottgeweihten nichts wissen. Der Herr hob den Govardhana - Hügel hoch, als Er nur sieben Jahre alt war, und beschützte so Seine reinen Geweihten in Vṛndāvana vor dem Zorn Indras, der ganz Vṛndāvana mit Regen überflutete. Den Ungläubigen mag es unglaubwürdig erscheinen, dass ein siebenjähriger Knabe den Govardhana - Hügel hochhob, doch für die Gottgeweihten ist dies absolut glaubwürdig. Der Gottgeweihte glaubt an die allmächtige Kraft des Herrn, während der Ungläubige zwar sagt, der Herr sei allmächtig, jedoch nicht daran glaubt. Solche Menschen mit geringem Wissen haben keine Ahnung, dass der Herr ewig der Herr ist und dass man weder durch Millionen von Jahren währende Meditation noch durch Milliarden von Jahren währende mentale Spekulation die Stellung des Herrn erlangen kann. 
 Die unpersönliche Interpretation der weltlichen Besserwisser wird in diesem Vers eindeutig zurückgewiesen; es wird klar gesagt, dass der höchste Herr Sein!! Eigenschaften, Seine Gestalt, Seine Spiele und alles andere hat, was zu einer Person gehört. All diese Beschreibungen der transzendentalen Natur des Herrn beruhen auf tatsächlichen Erkenntnissen der Geweihten des Herrn, und durch die grundlose Barmherzigkeit des Herrn werden sie dem reinen Gottgeweihten, und niemandem sonst, offenbart. 
  
 VERS 33 
 Brahmā, Ich bin es, die Persönlichkeit Gottes, der vor der Schöpfung existierte, als es nichts außer Mir gab, nicht einmal die materielle Natur, die Ursache dieser Schöpfung. Das, was du jetzt siehst, bin ebenfalls Ich, die Persönlichkeit Gottes, und nach der Vernichtung wird das, was bleibt, ebenfalls Ich, die Persönlichkeit Gottes, sein. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wir sollten sorgsam zur Kenntnis nehmen, dass Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, hier Brahmā anspricht und mit großem Nachdruck Sich Selbst herausstellt, indem Er darauf hinweist, dass Er es ist, die Persönlichkeit Gottes, der vor der Schöpfung existierte, dass nur Er die Schöpfung erhält und dass nur Er nach der Vernichtung der Schöpfung bleibt. Brahma ist ebenfalls eine Schöpfung des höchsten Herrn. Der Unpersönlichkeitsanhänger stellt die Theorie des Einsseins in dem Sinne auf, dass Brahma, da er ebenfalls das gleiche Prinzip des »Ich« ist, weil er von dem »Ich« der absoluten Wahrheit ausgeht, mit dem Herrn, dem Prinzip des »Ich«, identisch ist und dass es daher nichts anderes als das Prinzip des »Ich« gibt, wie in diesem Vers erklärt wird. Wenn wir einmal auf das Argument der Unpersönlichkeitsphilosophen eingehen, müssen wir zugeben, dass der Herr das »Schöpfer - Ich« und dass Brahma das »geschaffene Ich« ist. Deshalb besteht ein Unterschied zwischen den beiden Ichs, nämlich dem »herrschenden Ich« und dem »beherrschten Ich«, und so gibt es, auch wenn man das Argument der Unpersönlichkeitsanhänger gelten lässt, immer noch zwei »Ichs«. Wir müssen jedoch mit Sorgfalt zur Kenntnis nehmen, dass diese beiden »Ichs« in der vedischen Literatur (Kaṭha Upaniṣad) im Sinne der Qualität gesehen werden. In der Kaṭha Upaniṣad ( 2.2.13) heißt es: 
  
 Das »Schöpfer - Ich« und das »geschaffene Ich« werden beide in den Veden als eigenschaftsmäßig eins angesehen, denn beide sind nityas und cetanas. Doch das einzelne »Ich« ist das »Schöpfer - Ich«, und die »erschaffenen Ichs« sind in der Mehrzahl, denn es gibt viele »Ichs«, wie Brahmā und diejenigen, die von Brahmā erschaffen wurden. Das ist die einfache Wahrheit. Der Vater schafft oder zeugt einen Sohn, und der Sohn schafft ebenfalls viele Söhne. Sie alle mögen als Menschen eins sein, doch zur gleichen Zeit sind der Sohn und die Enkel vom Vater verschieden. Weder der Sohn noch die Enkel können die Stellung des Vaters annehmen. Der Vater, der Sohn und die Enkel sind gleichzeitig eins und verschieden. Als Menschen sind sie eins, sie unterscheiden sich jedoch aufgrund ihrer verschiedenen Stellung. Daher sind der Schöpfer und die Geschaffenen bzw. der Herrscher und die Beherrschten in den Veden aufgrund der Relativität ihrer Stellung unterschieden worden, indem es heißt, dass das »Herrscher - Ich« die »beherrschten Ichs« erhält, und so besteht ein gewaltiger Unterschied zwischen den beiden Prinzipien des »Ich«. 
 Aus dem obigen Vers wird ebenfalls deutlich, dass man sowohl die Persönlichkeit des Herrn als auch die Brahmās nicht verneinen kann. Daher sind letztlich sowohl der Herrscher als auch der Beherrschte Personen. Diese Schlußfolgerung widerlegt die Schlußfolgerung der Unpersönlichkeitsphilosophen, dass letzten Endes alles unpersönlich sei. Dieser unpersönliche Aspekt, auf den die weniger intelligenten Anhänger der Unpersönlichkeitsschule großen Wert legen, wird mit dem Hinweis widerlegt, dass das »Herrscher - Ich« die absolute Wahrheit und eine Person ist. Das »beherrschte Ich«, Brahmā, ist ebenfalls eine Person, doch er ist nicht der Absolute. Zur Erkenntnis des eigenen Selbst mag es nach spiritueller Psychologie dienlich sein, sich für das gleiche Prinzip wie die absolute Wahrheit zu halten, doch immer besteht der Unterschied zwischen dem Beherrschten und dem Herrscher, wie in diesem Vers, der von den Unpersönlichkeitsphilosophen grob missbraucht wird, klar zum Ausdruck kommt. Brahmā sah seinen beherrschenden Herrn, der in Seiner transzendentalen, ewigen Gestalt selbst nach der Vernichtung der materiellen Schöpfung existiert, tatsächlich von Angesicht zu Angesicht. Die Gestalt des Herrn, wie sie Brahmā sah, existierte schon vor der Schöpfung Brahmās, und die materielle Manifestation mit all ihren Bestandteilen und wirkenden Kräften der materiellen Schöpfung ist ebenfalls eine energetische Erweiterung des Herrn, und wenn die entfaltete Energie des Herrn zurückgezogen wird, ist das, was bleibt, die gleiche Persönlichkeit Gottes. Daher existiert die Gestalt des Herrn in allen Aspekten der Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung. Die vedischen Hymnen bestätigen diese Tatsache mit der Feststellung: 
 »Vor der Schöpfung gab es niemanden außer Vāsudeva. Es gab weder Brahmā noch Saṅkara. Nur Nārāyaṇa war dort, und niemand sonst, weder Brahmā noch Īsāna« Śrīpāda Saṅkarācārya bestätigt in seinem Kommentar zur Bhagavad - Gītā ebenfalls, dass Nārāyaṇa, die Persönlichkeit Gottes, in transzendentaler Stellung zur Schöpfung steht, dass aber die ganze Schöpfung das Produkt von avyakta ist. Daher besteht zwischen dem Geschaffenen und dem Schöpfer immer ein Unterschied, obschon sowohl der Schöpfer als auch das Geschaffene von gleicher Eigenschaft sind. 
 Ein weiterer Aspekt dieser Feststellung ist der Umstand, dass die höchste Wahrheit Bhagavān, die Persönlichkeit Gottes, ist. Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, und Sein Königreich sind bereits erklärt worden. Das Königreich Gottes ist nicht leer, wie die Unpersönlichkeitsphilosophen annehmen. Die Vaikuṇṭha - Planeten werden von transzendentaler Mannigfaltigkeit erfüllt: Auf diesen Planeten leben vierhändige Bewohner; es herrscht dort Reichtum und Wohlstand, und es gibt dort sogar Flugzeuge und andere Annehmlichkeiten, die hochgestellte Persönlichkeiten benötigen. Daher existiert Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, vor der Schöpfung, und Er existiert mit aller transzendentalen Mannigfaltigkeit auf den Vaikuṇṭhalokas. Die Vaikuṇṭhalokas, von denen es in der Bhagavad - Gītā (8.2) heißt, dass sie Sanātana sind, werden nicht einmal nach der Vernichtung des gesamten manifestierten Kosmos zerstört. Diese transzendentalen Planeten sind von anderer Natur, die nicht den Regeln und Gesetzen der materiellen Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung unterliegt. Die Existenz der Persönlichkeit Gottes bringt die Existenz der Vaikuṇṭhalokas mit sich, so wie die Existenz eines Königs die Existenz eines Königreiches bedeutet. 
 An verschiedenen Stellen des Śrīmad - Bhāgavatam und in anderen offenbarten Schriften wird die Existenz der Persönlichkeit Gottes erwähnt. Mahārāja Parikṣit fragt beispielsweise (SB. 2.8.1 0): 
  
 »Auf welche Weise befindet Sich Śrī Kṛṣṇā, die höchste Persönlichkeit Gottes, die Ursache der Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung, der vom Einfluss der verblendenden Energie immer frei ist und sie beherrscht, im Herzen eines jeden?« 
  
 Eine ähnliche Frage stellt Vidura (SB. 3.7.37): 
  
 Śrīdhara Svāmi erklärt dies in seinen Aufzeichnungen: »Während der Vernichtung der Schöpfung, die dem Herrn dient, der auf Seṣa liegt.« 
 Dies bedeutet, dass der transzendentale Herr mit Seinem Namen, Seinem Ruhm, Seinen Eigenschaften und Seinem Zubehör ewig existiert. Die gleiche Bestätigung findet man auch im Kāśī - khaṇḍa des Skanda Purāṇa in Verbindung mit Dhruva - carita. Es heißt dort: 
 »Selbst die Geweihten der Persönlichkeit Gottes werden während der Zeit der gesamten Vernichtung der materiellen Welt nicht vernichtet, geschweige denn der höchste Herr. Der Herr existiert immer - während aller drei Stufen materieller Wandlung.« 
  
 Der Unpersönlichkeitsphilosoph erkennt dem höchsten keinerlei Aktivität zu; doch aus diesem Gespräch zwischen Brahmā und der höchsten Persönlichkeit Gottes wird deutlich, dass der Herr, ebenso, wie Er Gestalt und Eigenschaften besitzt, auch tätig ist. Die Handlungen Brahmās und anderer Halbgötter während der Erschaffung und Erhaltung der Schöpfung sind als Handlungen des Herrn zu verstehen. Der König oder das Oberhaupt eines Staates mag in den Regierungsbüros nicht zu sehen sein, denn es ist möglich, dass er sich königlicher Annehmlichkeiten erfreut, doch man sollte verstehen, dass alles unter seiner Leitung geschieht und alles seinem Befehl untersteht. Die Persönlichkeit Gottes ist niemals formlos. Der Herr mag in Seiner persönlichen Gestalt in der materiellen Welt den weniger intelligenten Menschen nicht sichtbar sein, und daher bezeichnet man Ihn zuweilen als formlos, doch Er weilt im Grunde immer in Seiner ewigen Gestalt auf Seinen Vaikuṇṭha - Planeten und in verschiedenen Inkarnationen auf anderen Planeten des Universums. Das Beispiel der Sonne ist in diesem Zusammenhang sehr zutreffend. Die Sonne ist nachts den Augen der Menschen, die sich in Dunkelheit befinden, nicht sichtbar, doch die Sonne ist dort sichtbar, wo sie gerade aufgegangen ist, dass die Sonne den Augen der Bewohner eines bestimmten Teils der Erde nicht sichtbar ist, bedeutet nicht, dass die Sonne keine Form hat. 
 In der Bṛhad - āraṇyaka Upaniṣad (1.4.1) findet man die Hymne ātmaivedam agra āsīt puruṣa - vidhaḥ. Dieser mantra deutet darauf hin, dass die höchste Persönlichkeit Gottes (Kṛṣṇā) noch vor dem Erscheinen der puruṣa - Inkarnation existierte. In der Bhagavad - Gītā 05.18) heißt es, dass Śrī Kṛṣṇā Puruṣottama ist, weil Er der höchste puruṣa ist und selbst zum puruṣa - akṣara und zum puruṣa - akṣara in transzendentaler Stellung steht. Der akṣara - puruṣa, mahā - Viṣṇu, wirft Seinen Blick über prakṛti, die materielle Natur, doch der Puruṣottama existierte bereits vor diesem Zeitpunkt. Die Bṛhad - āraṇyaka Upaniṣad bestätigt daher die Feststellung der Bhagavad - Gītā, dass Śrī Kṛṣṇā die höchste Person (Puruṣottama) ist. 
 In einigen der Veden heißt es auch, dass zu Beginn nur das unpersönliche Brahman existierte. Doch diesem Vers zufolge kann das unpersönliche Brahman, das die leuchtende Ausstrahlung des Körpers des höchsten Herrn ist, als die unmittelbare Ursache bezeichnet werden, doch die Ursache aller Ursachen oder die dahinterstehende Ursache ist die höchste Persönlichkeit Gottes. Der unpersönliche Aspekt des Herrn besteht in der materiellen Welt, weil der Herr mit materiellen Sinnen oder materiellen Augen nicht gesehen oder wahrgenommen werden kann. Man muss die Sinne spiritualisieren, bevor man erwarten kann, den höchsten Herrn zu sehen oder wahrzunehmen. Jedoch ist der Herr stets in Seinem persönlichen Bereich tätig, und Er ist den Bewohnern von Vaikuṇṭhaloka ewig von Angesicht zu Angesicht sichtbar. Daher ist Er in materieller Hinsicht unpersönlich, ebenso, wie das Oberhaupt eines Staates in den Regierungsbüros zwar unpersönlich vertreten sein mag, jedoch im Regierungssitz selbst nicht unpersönlich ist. In ähnlicher Weise ist der Herr in Seinem Reich, das immer nirasta - kuhakam ist, wie im ersten Vers des Bhāgavatam erklärt wird, nicht unpersönlich. Daher sind sowohl der unpersönliche als auch der persönliche Aspekt des Herrn anzuerkennen, wie in den offenbarten Schriften erwähnt wird. Diese Persönlichkeit Gottes wird in der Bhagavad - Gītā in Verbindung mit dem Vers brahmaṇo hi pratiṣṭhāham (Bg. 14.27) mit großem Nachdruck erklärt. Somit ist in jedem Fall die Erkenntnis der Persönlichkeit Gottes der vertrauliche Teil des spirituellen Wissens, und nicht die Erkenntnis Seines unpersönlichen Brahman - Aspektes. Man sollte daher sein endgültiges Ziel der Erkenntnis nicht im unpersönlichen, sondern im persönlichen Aspekt der absoluten Wahrheit sehen. Das Beispiel der Luft im Topf und der Luft außerhalb des Topfes mag dem Schüler helfen, die alldurchdringende Eigenschaft des kosmischen Bewusstseins der absoluten Wahrheit zu erkennen, jedoch bedeutet dies nicht, dass der individuelle winzige Bestandteil des Herrn durch falschen Anspruch zum höchsten wird. Erhebt er diesen Anspruch, bedeutet dies nur, dass die bedingte Seele der letzten Falle der verblendenden Energie zum Opfer gefallen ist. Der Anspruch, mit dem kosmischen Bewusstsein des Herrn eins zu werden, ist die letzte Falle, die die verblendende Energie, daivi māyā, auslegt. Selbst in der unpersönlichen Existenz des Herrn, wie der materiellen Schöpfung, sollte man nach der persönlichen Erkenntnis des Herrn streben; das ist die Bedeutung von paścād aham yad etac ca yo › vasiṣyeta so smy aham. 
 Brahmājī erkannte ebenfalls die gleiche Wahrheit an, als er Nārada unterwies. Er sagte: 
 (SB. 2. 7. 50) 
 Es gibt keine andere Ursache aller Ursachen als Hari, die höchste Persönlichkeit Gottes, und daher deutet dieser Vers aham eva niemals auf etwas anderes hin als auf den höchsten Herrn, und so sollte man dem Pfad der Brahma - sampradāya, das heißt dem Pfad Brahmājīs zu Nārada, zu Vyāsadeva usw., folgen und es sich zum Lebensziel machen, Hari (Śrī Kṛṣṇā), die höchste Persönlichkeit Gottes, zu erkennen. Diese sehr vertrauliche Unterweisung an die Geweihten des Herrn wurde ebenfalls Arjuna und zu Beginn der Schöpfung Brahmā erteilt. Die Halbgötter, wie Brahmā, Viṣṇu, Maheśvara, Indra, Candra und Varuṇa, sind zweifellos verschiedene Formen des Herrn zur Ausführung verschiedener Funktionen; die verschiedenen elementaren Bestandteile der materiellen Schöpfung sowie die vielfältigen Energien mögen ebenfalls von der gleichen Persönlichkeit Gottes ausgehen, doch die Wurzel all dieser Dinge ist die höchste Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā. Man sollte sich der Wurzel aller Schöpfung zuwenden, statt sich von den Zweigen und Blättern verwirren zu lassen. So lautet die Unterweisung dieses Verses. 
  
 VERS 34 
 O Brahmā, was immer von Wert zu sein scheint, besitzt keine Wirklichkeit, wenn es nicht mit Mir verbunden ist. Wisse, dass es Meine täuschende Energie ist, jene Widerspiegelung, die sich in Dunkelheit befindet. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Im vorangegangenen Vers ist bereits die Schlußfolgerung gezogen worden, dass auf jeder Stufe der kosmischen Manifestation - nämlich ihrer Erscheinung, ihrer Erhaltung, ihres Wachstums, ihrer Wechselwirkung verschiedener Energien, ihres Zerfalls und ihres Verschwindens - alles seine grundlegende Beziehung zur Existenz der Persönlichkeit Gottes hat. Wenn daher diese vorrangige Beziehung zum Herrn vergessen wird und Dinge als wirklich betrachtet werden, ohne mit dem Herrn in Verbindung gesetzt zu werden, bezeichnet man diese Vorstellung als ein Produkt der täuschenden Energie des Herrn. Weil nichts ohne den Herrn bestehen kann, sollte man wissen, dass die täuschende Energie ebenfalls eine Energie des Herrn ist. Die richtige Schlußfolgerung, nämlich alles in Beziehung zum Herrn zu setzen, heißt yoga - māyā oder die Energie der Vereinigung, und die falsche Vorstellung der Loslösung eines Dinges aus seiner Beziehung zum Herrn heißt daivi - māyā oder mahā - māyā. Beide māyās sind mit dem Herrn verbunden, denn nichts kann bestehen, ohne mit Ihm verbunden zu sein. Daher ist die falsche Vorstellung, Dinge aus ihrer Beziehung zum Herrn zu lösen, nicht unwirklich, sondern stellt eine Illusion oder Täuschung dar. 
 Wenn man eine Sache fälschlich für eine andere hält, nennt man dies Täuschung. 
 Wenn man zum Beispiel ein Seil für eine Schlange hält, ist dies eine Täuschung, doch ist das Seil nicht unwirklich. Das Seil, wie es vor der getäuschten Person liegt, ist keineswegs unecht, doch die Annahme, es sei eine Schlange, ist eine Täuschung. Daher ist die falsche Vorstellung, die materielle Manifestation sei vom Herrn getrennt, eine Täuschung, jedoch ist die materielle Manifestation nicht unecht. Diese illusorische Vorstellung nennt man »die Widerspiegelung der Wirklichkeit in der Dunkelheit der Unwissenheit«. Alles, was scheinbar nicht »das Produkt Meiner Energie« ist, wird māyā genannt. Die Vorstellung, das Lebewesen sei formlos, oder der höchste Herr sei formlos, ist ebenfalls eine Täuschung. In der Bhagavad - Gītā (2. 12) sagte der Herr mitten auf dem Schlachtfeld, dass die Krieger, die vor Arjuna standen, Arjuna selbst und auch der Herr vorher existiert hatten, dass sie auf dem Schlachtfeld von Kurukṣetra existierten und dass sie alle auch in der Zukunft als individuelle Persönlichkeiten weiter bestehen würden, selbst nach der Vernichtung des gegenwärtigen Körpers und sogar nach der Befreiung aus der Knechtschaft des materiellen Daseins. Unter allen Umständen sind der Herr und die Lebewesen individuelle Persönlichkeiten, und die persönlichen Merkmale sowohl des Herrn als auch der Lebewesen können niemals zerstört werden; nur der Einfluss der täuschenden Energie, die Widerspiegelung des Lichts in der Dunkelheit, kann durch die Barmherzigkeit des Herrn beseitigt werden. In der materiellen Welt ist auch das Licht der Sonne nicht unabhängig, ebenso wenig wie das des Mondes. Die wahre Quelle des Lichts ist das brahmajyoti, das Licht, das vom transzendentalen Körper des Herrn ausstrahlt, und dieses Licht wird in vielfacher Form widerspiegelt: als das Licht der Sonne, das Licht des Mondes, des Feuers und das Licht der Elektrizität. Die Annahme, das eigene Selbst sei mit dem höchsten Selbst, dem Herrn, nicht verbunden, ist ebenfalls eine Täuschung, und der falsche Anspruch »Ich bin der höchste« ist die letzte täuschende Falle der gleichen māyā, der äußeren Energie des Herrn. 
 Das Vedānta - sūtra bestätigt gleich zu Beginn, dass alles vom höchsten hervorgebracht wird; folglich werden, wie im vorangegangenen Vers erklärt wurde, alle individuellen Lebewesen aus der Energie des höchsten Lebewesens, der Persönlichkeit Gottes, geboren. Brahmā selbst wurde aus der Energie des Herrn geboren, und alle anderen Lebewesen werden mit seiner Hilfe ebenfalls aus der Energie des Herrn geboren. Niemand von ihnen existiert, ohne mit dem höchsten Herrn verbunden zu sein. 
 Die Unabhängigkeit des individuellen Lebewesens ist keine wirkliche Unabhängigkeit, sondern nur die Widerspiegelung der wirklichen Unabhängigkeit, die im höchsten Wesen, dem Herrn, besteht. Der falsche Anspruch der bedingten Seelen auf höchste Unabhängigkeit ist eine Täuschung, und diese Schlußfolgerung wird in diesem Vers bestätigt. 
 Menschen mit geringem Wissen werden getäuscht, und daher lassen sich die sogenannten Wissenschaftler, Physiologen, empirischen Philosophen und andere von der gleißenden Widerspiegelung der Sonne, des Mondes, der Elektrizität usw. verblenden und verleugnen die Existenz des höchsten Herrn, indem sie Theorien und verschiedene Spekulationen über die Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung alles Materiellen aufstellen. Ärzte können die Existenz der Seele im physiologischen Körperbau einer individuellen Person verneinen, doch sie können einem toten Körper kein Leben geben, wenngleich alle Mechanismen des Körpers selbst nach dem Tode noch bestehen. Der Psychologe mag die physiologische Struktur des Gehirns einem ernsthaften Studium unterziehen, als wäre der Aufbau der Gehirnmasse die Maschine des funktionierenden Geistes, doch er kann in einen toten Körper die Funktion des Geistes nicht zurückbringen. Diese vom höchsten Herrn abhängigen Studien der kosmischen Manifestation oder des Körperbaus sind nichts weiter als verschiedene reflektive, intellektuelle »Turnübungen«, die sich zum Schluss alle als Illusion, und nichts weiter, erweisen. All dieser Fortschritt der Wissenschaft und des Wissens in unserer gegenwärtigen materiellen Zivilisation ist die Wirkungsweise des verhüllenden Einflusses der täuschenden Energie. Die verblendende Energie besitzt zwei Daseinsphasen, und zwar den verhüllenden Einfluss und den werfenden Einfluss. Durch den werfenden Einfluss werden die Lebewesen in die Dunkelheit der Unwissenheit gestürzt, und durch den verhüllenden Einfluss wird den Augen der Menschen mit geringem Wissen die Kraft genommen, die Existenz der höchsten Person zu erkennen, die Brahmā, das höchste individuelle Lebewesen, erleuchtete. Hier wird niemals behauptet, Brahmā sei mit dem höchsten Herrn identisch, und daher ist eine solch törichte Behauptung eines Menschen, der nur über geringes Wissen verfügt, eine weitere Entfaltung der verblendenden Energie des Herrn. Der Herr sagt in der Bhagavad - Gītā (16.1 8 - 20), dass dämonische Menschen, die Seine Existenz verleugnen, immer tiefer in die Dunkelheit der Unwissenheit geworfen werden, und so wandern solch dämonische Personen Leben für Leben von Körper zu Körper, ohne irgendetwas von der höchsten Persönlichkeit Gottes zu wissen. 
 Der klar denkende Mensch hingegen wird in der Schülernachfolge erleuchtet, die von Brahmāji ausgeht, der persönlich vom Herrn unterwiesen wurde, oder in der Schülernachfolge, die von Arjuna ausgeht, der ebenfalls persönlich vom Herrn in der Bhagavad - Gītā unterwiesen wurde. Er anerkennt diese Feststellung des Herrn: 
  
  
  
 Der Herr ist die ursprüngliche Quelle aller Emanationen, und alles, was erschaffen, erhalten und vernichtet wird, existiert durch Seine Energie. Der nüchterne Mensch, der dies weiß, ist wahrhaft gelehrt, und daher wird er zu einem reinen Gottgeweihten, der sich im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn betätigt. 
 Obwohl die widerspiegelnde Energie des Herrn den Augen von Menschen mit geringem Wissen vielerlei Täuschungen vorspielt, weiß der klar denkende Mensch ohne Zweifel, dass der Herr durch Seine verschiedenen Energien sogar von einem Ort aus handeln kann, der weit jenseits unseres Blickfeldes liegt, ebenso, wie das Feuer von einem entfernten Ort aus Wärme und Licht verbreiten kann. In der medizinischen Wissenschaft der alten Weisen, die als Āyur Veda bekannt ist, findet man in den folgenden Worten eine eindeutige Anerkennung der Oberhoheit des Herrn: 
  
 Es gibt eine höchste Person, die der Urahn der kosmischen Manifestation ist und deren Energie als prakṛti oder die materielle Natur wirkt und wie eine Spiegelung blendenden Glanz verbreitet. Durch diese täuschende Wirkung der prakṛti wird selbst die tote Materie - durch Verbindung mit der lebendigen Energie des Herrn dazu veranlasst, sich zu bewegen, und so erscheint die materielle Welt den unwissenden Augen wie ein Schauspiel. Der unwissende Mensch kann daher im Schauspiel der prakṛti sogar die Rolle eines Wissenschaftlers oder Physiologen spielen, aber der nüchterne Mensch weiß, dass die prakṛti die verblendende Energie des Herrn ist. Durch eine solche Schlußfolgerung und durch die Bestätigung der Bhagavad - Gītā wird deutlich, dass die Lebewesen ebenfalls eine Entfaltung der höheren Energie (parā - prakṛti) des Herrn sind, so, wie die materielle Welt eine Entfaltung der niederen Energie (aparā - prakṛti) des Herrn ist. Die höhere Energie des Herrn kann Ihm nicht ebenbürtig sein, wenngleich nur ein geringer Unterschied zwischen der Energie und dem Besitzer der Energie oder dem Feuer und der Wärme besteht. Feuer besitzt Wärme, doch Wärme ist nicht Feuer. Diese einfache Tatsache kann der Mensch mit geringem Wissen, der fälschlicherweise behauptet, Feuer und Wärme seien dasselbe, nicht verstehen. Diese Energie des Feuers (nämlich Wärme) wird hier als Spiegelung erklärt, und nicht als das unmittelbare Feuer. Daher ist die lebendige Energie, die von den Lebewesen gebildet wird, die Spiegelung des Herrn und niemals der Herr Selbst. Und in ihrer Eigenschaft als Spiegelung des Herrn ist die Existenz des Lebewesens vom höchsten Herrn, der das ursprüngliche Licht ist, abhängig. Die materielle Energie kann mit Dunkelheit verglichen werden, da sie tatsächlich Dunkelheit ist, und die Tätigkeiten der Lebewesen in der Dunkelheit sind Spiegelungen des ursprünglichen Lichts. Der Herr sollte anhand der Aussage dieses Verses verstanden werden. Die Auffassung, beide Energien des Herrn seien nicht abhängig, wird als māyā oder Illusion bezeichnet. Niemand kann die Dunkelheit der Unwissenheit mit einer bloßen Spiegelung von Licht auflösen. In ähnlicher Weise kann niemand nur mit Hilfe des gespiegelten Lichtes des gewöhnlichen Menschen dem materiellen Dasein entkommen; vielmehr muss man das Licht vom ursprünglichen Licht selbst empfangen. Die Spiegelung von Sonnenlicht in der Dunkelheit kann die Dunkelheit nicht vertreiben, doch das Sonnenlicht, das sich außerhalb der Spiegelung befindet, kann die Dunkelheit völlig vertreiben. Wenn es dunkel ist, kann niemand die in einem Raum befindlichen Gegenstände sehen. Deshalb fürchtet man sich im DunkeIn vor Schlangen und Skorpionen, obwohl diese Tiere gar nicht da sind. Im Licht jedoch können alle Gegenstände in einem Raum deutlich gesehen werden, und die Angst vor Schlangen und Skorpionen ist sogleich beseitigt. Daher muss man beim Licht des Herrn, wie man es in der Bhagavad - Gītā oder im Śrīmad Bhāgavatam findet, Zuflucht suchen, und nicht bei den »gespiegelten Persönlichkeiten«, die mit dem Herrn keine Verbindung haben. Man sollte die Bhagavad - Gītā oder das Śrīmad - Bhāgavatam niemals von jemandem hören, der nicht an die Existenz des Herrn glaubt. Ein solcher Mensch ist von vornherein verdammt, und jede Gemeinschaft mit solch einem Verdammten führt denjenigen, der sie sucht, ebenfalls in die Verdammnis. 
 Dem Padma Purāṇa zufolge gibt es im materiellen Bereich unzählige Universen, die alle von Finsternis erfüllt sind. Jedes Lebewesen, von Brahmā (es gibt unzählige Brahmās in unzähligen Universen) bis zur unbedeutenden Ameise, wird in Dunkelheit geboren, und sie alle benötigen das wahre Licht vom Herrn, um Ihn unmittelbar sehen zu können, ebenso, wie man die Sonne nur durch das unmittelbare Licht der Sonne sehen kann. Keine Lampe oder von Menschen gemachte Fackel, mag sie auch noch so mächtig sein, kann helfen, die Sonne zu sehen. Die Sonne offenbart sich selbst. Daher kann die Wirkungsweise der verschiedenen Energien des Herrn, oder die Persönlichkeit Gottes Selbst, durch das Licht erkannt werden, das durch die grundlose Barmherzigkeit des Herrn manifestiert wird. Die Unpersönlichkeitsphilosophen sagen, Gott könne nicht gesehen werden; doch man kann Gott durch das Licht Gottes sehen, nicht aber durch von Menschen gemachte Spekulationen. Hier wird dieses Licht ausdrücklich erwähnt, und zwar durch das Wort vidyāt, das eine Anweisung des Herrn an Brahmā ist. Diese unmittelbare Anweisung des Herrn ist eine Manifestation Seiner inneren Energie, und diese besondere Energie ist das Mittel, den Herrn von Angesicht zu Angesicht zu sehen. Nicht nur Brahmā, sondern jeder, dem es durch die Gnade des Herrn vergönnt ist, diese barmherzige, unmittelbare innere Energie zu sehen, kann ebenfalls die Persönlichkeit Gottes ohne jede mentale Spekulation erkennen. 
  
 VERS 35 
 O Brahmā, bitte nimm zur Kenntnis, dass die universalen Elemente in den Kosmos eingehen und zugleich nicht in den Kosmos eingehen; in ähnlicher Weise existiere auch Ich innerhalb alles Erschaffenen, und zur gleichen Zeit befinde Ich Mich außerhalb aller Dinge. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die großen Elemente der materiellen Schöpfung, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äther, gehen alle in den Körper aller manifestierten Wesen ein - der Meere, Berge, Wasserlebewesen, Pflanzen, Reptilien, Säugetiere, Menschen, Halbgötter und eines jeden, der materiell manifestiert ist - , und zur gleichen Zeit befinden sie sich andernorts. Wenn das Bewusstsein entwickelt ist, kann der Mensch sowohl physiologische, als auch physikalische Wissenschaften studieren, doch die grundlegenden Prinzipien dieser Wissenschaften sind nichts als die materiellen Elemente, und nichts anderes. Der Körper des Menschen und der Körper des Berges sowie die Körper der Halbgötter, auch der Brahmās, bestehen alle aus den gleichen Bestandteilen, nämlich Erde, Wasser usw., und zur gleichen Zeit existieren diese Elemente außerhalb des Körpers. Die Elemente wurden zuerst geschaffen und gingen daher später in den Körperbau ein; doch in beiden Fällen gingen sie in den Kosmos ein und auch nicht. In ähnlicher Weise befindet Sich der höchste Herr durch Seine verschiedenen Energien, nämlich die innere und die äußere, innerhalb aller Dinge im manifestierten Kosmos, und zur gleichen Zeit befindet Er Sich außerhalb aller Dinge und weilt im Königreich Gottes (Vaikuṇṭhaloka), wie zuvor erläutert wurde. Dies wird in der Brahma - saṁhita (5.37) sehr schön beschrieben: 
  
 »Ich verehre Govinda, die Persönlichkeit Gottes, der durch die Erweiterung Seiner inneren Kraft des transzendentalen Daseins, Wissens und der transzendentalen Glückseligkeit in Seinen eigenen und erweiterten Formen genießt. Zur gleichen Zeit geht Er in jedes Atom der Schöpfung ein.« 
 Diese Erweiterung Seiner vollständigen Teile wird in der gleichen Brahma - saṁhitā (5.35) noch deutlicher erklärt: 
  
 »Ich verehre Govinda, die Persönlichkeit Gottes, der durch einen Seiner vollständigen Bestandteile in das Dasein jedes Universums und jedes atomaren Teilchens eingeht und so Seine unendliche Energie überall in der materiellen Schöpfung unbegrenzt manifestiert.« 
 Die Unpersönlichkeitsphilosophen können sich vorstellen oder sogar wahrnehmen, dass das höchste Brahman auf diese Weise alldurchdringend ist, und daher kommen sie zu dem Schluss, dass es nicht möglich ist, dass dieses Brahman in einer persönlichen Gestalt existiert. Hierin liegt das Geheimnis des transzendentalen Wissens des Herrn. Dieses Geheimnis ist die transzendentale Liebe zu Gott, und jemand, der von solch transzendentaler Gottesliebe erfüllt ist, kann die Persönlichkeit Gottes ohne jede Schwierigkeit in jedem Atom und in jedem beweglichen und unbeweglichen Gegenstand sehen. Zur gleichen Zeit kann er Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, in Seinem Reich Goloka sehen, wie Er Sich dort mit Seinen ewigen Gefährten, die ebenfalls Erweiterungen Seiner transzendentalen Existenz sind, ewiger Spiele erfreut. Diese Betrachtungsweise ist das wahre Geheimnis des spirituellen Wissens, wie vom Herrn zu Beginn erklärt wurde. Dieses Geheimnis ist der vertraulichste Teil des Wissens, und die gedanklichen Spekulanten können es kraft intellektueller Turnübungen unmöglich entdecken. Das Geheimnis kann durch ein Verfahren aufgedeckt werden, das Brahmāji in seiner Brahma - saṁhitā (5.38)·empfiehlt: 
  
 »Ich verehre Govinda, die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, den die reinen Gottgeweihten, deren Augen mit dem Balsam der Liebe zu Gott gesalbt sind, stets in ihren Herzen sehen. Dieser Govinda, die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, ist Syāmasundara mit an Seinen transzendentalen Eigenschaften.« 
 Daher kann es sein, dass Śrī Kṛṣṇā, die höchste Persönlichkeit Gottes, den trockenen Spekulanten nicht sichtbar ist, obwohl Er in jedem Atom gegenwärtig ist; jedoch liegt das Geheimnis offen vor den Augen der reinen Gottgeweihten, weil ihre Augen mit Liebe zu Gott bestrichen sind. Diese Liebe zu Gott kann nur erreicht werden, wenn man sich im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn übt und in nichts anderem. Die Sicht der Gottgeweihten ist nicht gewöhnlich; sie ist durch das Verfahren des hingebungsvollen Dienstes geläutert. Mit anderen Worten, ähnlich, wie die universalen Elemente sowohl innerhalb als auch außerhalb zu finden sind, so werden der Name, die Gestalt, die Eigenschaften, die Spiele und das Gefolge des Herrn, wie sie in den offenbarten Schriften beschrieben werden und wie sie auf den Vaikuṇṭhalokas, weit jenseits der materiellen kosmischen Manifestation, existieren, tatsächlich in das Herz des Gottgeweihten übertragen. Wer nur über dürftiges Wissen verfügt, kann dies nicht verstehen, obwohl es mit Hilfe der materiellen Wissenschaft möglich ist, weit entfernte Dinge auf einem Fernsehschirm zu sehen. Der spirituell entwickelte Mensch ist imstande, die »Fernsehübertragung« aus dem Königreich Gottes stets in seinem Herzen zu empfangen; das ist das geheimnisvolle Wesen des Wissens über die Persönlichkeit Gottes. 
 Der Herr kann jedem Befreiung ( mukti) aus der Knechtschaft des materiellen Daseins gewähren, doch nur selten gewährt Er das Vorrecht der Liebe zu Gott, was von Nārada mit den Worten muktiṁ dadhāti karhicit sma na bhakti - yogam bestätigt wird. Der transzendentale hingebungsvolle Dienst des Herrn ist so wunderbar, dass er den Gottgeweihten, der ihn verdient hat, stets sogar in Gedanken beschäftigt hält, ohne ihn von der Berührung mit dem absoluten abweichen zu lassen. Liebe zu Gott, die sich im Herzen des Gottgeweihten entwickelt, ist daher ein großes Geheimnis. Brahmāji hatte Nārada schon bei einer früheren Gelegenheit mitgeteilt, dass seine, Brahmājis, Wünsche niemals unerfüllt blieben, weil er stets in den transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn vertieft sei, und er hege auch keinen anderen Wunsch im Herzen, als dem Herrn transzendentalen Dienst zu leisten. Dies ist die Schönheit und das Geheimnis des bhakti - yoga. So, wie der Wunsch des Herrn unfehlbar ist, da Er Acyuta ist, so sind in ähnlicher Weise die Wünsche der Gottgeweihten im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn acyuta ( unfehlbar). Es ist jedoch für einen Laien sehr schwierig, dies ohne Wissen über das Geheimnis des hingebungsvollen Dienstes zu verstehen, ebenso, wie es sehr schwierig ist, die Kraft des Steins der Weisen zu begreifen. So, wie man einen Stein der Weisen nur selten findet, so sieht man auch einen reinen Geweihten des Herrn nur sehr selten, selbst unter Millionen von befreiten Seelen. Von allen Arten von Vollkommenheiten, die man durch den Vorgang des Wissens erreichen kann, ist die yoga - Vollkommenheit im hingebungsvollen Dienst die höchste und zugleich geheimnisvollste; sie ist sogar geheimnisvoller als die acht Arten der mystischen Vollkommenheit, die man durch yoga - Übungen erreichen kann. In der Bhagavad - Gītā 08.64) riet der Herr daher Arjuna hinsichtlich dieses bhakti - yoga: 
 »Höre erneut von Mir über den vertraulichsten Teil der Unterweisungen in der 
 Bhagavad - Gītā.« 
 Das gleiche bestätigte Brahmājī Nārada mit folgenden Worten: 
 Brahmājī sagte zu Nārada: 
 »Alles, was ich dir über das Bhāgavatam sagte, wurde mir von der höchsten Persönlichkeit Gottes erklärt, und ich gebe dir den Rat, diese Dinge so zu erweitern, dass die Menschen den geheimnisvollen bhakti - yoga durch transzendentalen liebevollen Dienst für den Herrn leicht verstehen können.« 
  
 Es ist hier zu bemerken, dass das Geheimnis des bhakti - yoga Brahmājī vom Herrn Selbst offenbart wurde; Brahmājī erklärte das gleiche Geheimnis Nārada; Nārada erklärte es Vyāsa; von Vyāsa gelangte es zu Sukadeva Gosvāmi, und so kommt dieses gleiche Wissen in der reinen Kette der Schülernachfolge herab. Wenn jemand so glücklich ist, das Wissen in der transzendentalen Schülernachfolge empfangen zu haben, bietet sich ihm zweifellos die Möglichkeit, das Geheimnis des Herrn und das des Śrīmad - Bhāgavatam, der Klanginkarnation des Herrn, zu verstehen. 
  
 VERS 36 
 Wer nach der höchsten absoluten Wahrheit, der Persönlichkeit Gottes, sucht, muss zweifellos unter allen Umständen, überall und zu jeder Zeit und sowohl direkt als auch indirekt nach Ihr forschen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Geheimnis des bhakti - yoga zu lüften, wie es im vorangegangenen Vers erklärt wurde, ist die letzte Stufe aller Fragen und das höchste Ziel für den nach Wissen Suchenden. Jeder sucht auf verschiedene Weise nach Selbsterkenntnis - durch karma - yoga, Jñāna - yoga, Rāja - yoga, bhakti - yoga usw. Sich der Selbsterkenntnis zu widmen ist die Pflicht eines jeden Lebewesens mit entwickeltem Bewusstsein. Derjenige, dessen Bewusstsein entwickelt ist, versucht mit Sicherheit, das Geheimnis des Selbst, der kosmischen Situation und der Probleme des Lebens zu ergründen, und zwar in allen Sphären und Bereichen, nämlich den sozialen, politischen, wirtschaftlichen, kulturellen, religiösen, moralischen und anderen, und in ihren verschiedenen Abteilungen. Hier nun wird das Ziel all solcher Fragen erklärt. 
 Die Philosophie des Vedānta - sūtra beginnt mit dieser Frage nach dem Sinn des Lebens, und das Bhāgavatam beantwortet solche Fragen bis zu diesem Punkt, dem Geheimnis aller Fragen. Brahmā hatte den Wunsch, von der Persönlichkeit Gottes in vollkommener Weise unterwiesen zu werden, und hier findet man die Antwort des Herrn in vier kurzen Versen, und zwar angefangen mit aham eva bis zu diesem Vers etāvad eva. Dies ist das Ziel aller Wege der Selbsterkenntnis. Die Menschen wissen nicht, dass das Endziel des Lebens Viṣṇu, die höchste Persönlichkeit Gottes, ist, weil sie durch die flimmernde Spiegelung in der Dunkelheit verwirrt sind, und daher bewegt sich jeder, getrieben von den unbeherrschten Sinnen, auf den finstersten Bereich des materiellen Daseins zu. Das gesamte materielle Dasein entstand durch Sinnenbefriedigung, das heißt, durch Wünsche, die hauptsächlich auf dem Wunsch nach Sexualität beruhen, und dies hat zur Folge, dass trotz allen Fortschritts im Bereich des Wissens die Befriedigung der Sinne das Endziel aller Tätigkeiten ist. Hier jedoch wird das wahre Ziel des Lebens aufgezeigt, und jeder sollte es erkennen, indem er einen echten spirituellen Meister, der in der Wissenschaft des bhakti - yoga bewandert ist, darüber befragt, das heißt, eine Persönlichkeit, die das Bhāgavatam lebt. Jeder befragt alle möglichen Schriften, doch das Śrīmad - Bhāgavatam gibt allen Schülern der vedischen Pfade der Selbsterkenntnis Antworten: Dieses Endziel des Lebens kann man nicht ohne große Bemühung oder Ausdauer ausfindig machen. Derjenige, den solch aufrichtige Fragen drängen, muss den echten spirituellen Meister in der von Brahmāji ausgehenden Schülernachfolge befragen; so lautet die Anweisung, die hier gegeben wird. Weil Brahmāji das Geheimnis von der höchsten Persönlichkeit Gottes offenbart wurde, müssen alle ungelösten, die Erkenntnis des Selbst betreffenden Fragen vor einen spirituellen Meister gebracht werden, der unmittelbar der Stellvertreter des Herrn ist und von dieser Schülernachfolge anerkannt wird. Solch ein echter spiritueller Meister ist imstande, die ganze Angelegenheit durch Nachweise aus den offenbarten Schriften sowohl direkt als auch indirekt aufzuklären. Obwohl es jedem freisteht, die offenbarten Schriften in diesem Zusammenhang zu Rate zu ziehen, benötigt man dennoch die Führung eines echten spirituellen Meisters, und so lautet die Anweisung dieses Verses. Der echte spirituelle Meister ist der vertraulichste Stellvertreter des Herrn, und man muss von ihm Unterweisungen empfangen, so, wie Brahmāji Unterweisungen von Śrī Kṛṣṇā, der Persönlichkeit Gottes, empfing. Der echte spirituelle Meister in einer solch echten Schülernachfolge behauptet niemals, er sei Gott, obwohl ein solcher spiritueller Meister größer ist als der Herr, in dem Sinne, dass er den Herrn durch seine persönlich verwirklichte Erfahrung an andere weitergeben kann. Man kann den Herrn nicht einfach durch Bildung oder ein phantasiebegabtes Gehirn finden, doch sicherlich kann Ihn der aufrichtige Schüler durch das transparente Medium des echten spirituellen Meisters finden. 
 Die offenbarten Schriften weisen den Weg unmittelbar zu diesem Ziel, doch weil die verwirrten Lebewesen von der flimmernden Spiegelung in der Dunkelheit geblendet sind, vermögen sie die Wahrheit der offenbarten Schriften nicht zu finden. Die ganze Bhagavad - Gītā beispielsweise zielt auf Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, hin, doch aus Mangel an einem echten spirituellen Meister in der Nachfolge Brahmājis oder des unmittelbaren Zuhörers Arjuna kommt es zu verschiedenen Verzerrungen des offenbarten Wissens durch viele nichtbefugte Personen, die nur ihre eigenen Launen befriedigen wollen. Zweifellos wird die Bhagavad - Gītā als einer der strahlendsten Sterne am Horizont des spirituellen Himmels anerkannt, jedoch sind die Interpretationen dieses bedeutenden Werkes des Wissens in solch grober Weise verzerrt worden, dass jeder Schüler der Bhagavad - Gītā immer noch von der gleichen Dunkelheit der flimmernden materiellen Spiegelung umhüllt wird, und solche Schüler können schwerlich durch die Bhagavad - Gītā erleuchtet werden. In der Gītā wird praktisch die gleiche Unterweisung gegeben wie in den vier Hauptversen des Bhāgavatam, doch falsche und launenhafte Auslegungen unautorisierter Personen machen es unmöglich, zur eigentlichen Schlußfolgerung zu gelangen. In der Bhagavad - Gītā (18.61) heißt es eindeutig: 
  
 Der Herr weilt (als Paraṁātmā) im Herzen aller Lebewesen, und Er beherrscht sie alle in der materiellen Welt mit Hilfe Seiner äußeren Energie. Daher wird eindeutig erwähnt, dass der Herr der höchste Herrscher ist und dass die Lebewesen vom Herrn beherrscht werden. In der gleichen Bhagavad - Gītā (18.65) gibt der Herr folgende Anweisung: 
 Aus diesem Vers der Bhagavad - Gītā geht deutlich hervor, dass der Herr die Anweisung gibt, gottesbewußt zu sein und ein Geweihter des Herrn zu werden, Ihn zu verehren und Śrī Kṛṣṇā alle Ehrerbietungen zu erweisen. Wenn der Gottgeweihte dies tut, wird er unzweifelhaft zu Gott, nach Hause, zurückkehren. 
 Indirekt wird gesagt, dass die gesamte vedische Sozialstruktur der menschlichen Gesellschaft so beschaffen ist, dass jeder als winziger Bestandteil des vollständigen Körpers des Herrn handelt. Die intelligente Klasse der Menschen, die Brāhmaṇas, befinden sich auf dem Gesicht des Herrn; die verwaltende Klasse der Menschen, die kṣatriyas, befinden sich auf den Armen des Herrn; die erzeugende Klasse der Menschen, die vaiśyas, befinden sich auf dem Gürtel des Herrn, und die Arbeiterklasse, die sūdras, befinden sich auf den Beinen des Herrn. Die vollständige Sozialstruktur ist daher der Körper des Herrn, und alle Teile des Körpers, nämlich die Brāhmaṇas, kṣatriyas, vaiśyas und sūdras, haben die Aufgabe, dem gesamten Körper des Herrn gemeinsam zu dienen; andernfalls wird die Gesellschaft unfähig, in dem höchsten Bewusstsein des Einsseins zusammenzuwirken. Ein universales Bewusstsein wird erst dann wirklich erreicht, wenn alle Betroffenen zusammenarbeiten, um der höchsten Persönlichkeit Gottes zu dienen, und dies allein kann wahre Vollkommenheit garantieren. Daher können selbst die großen Wissenschaftler, Philosophen, intellektuellen Spekulanten, Politiker, Wirtschaftsführer und Sozialreformer der ruhelosen Gesellschaft der materiellen Welt keine Erleichterung verschaffen; denn sie kennen das Geheimnis des Erfolges nicht, das in diesem Vers des Bhāgavatam erwähnt wird, dass man nämlich das Geheimnis des bhakti - yoga kennen muss. In der Bhagavad - Gītā (7 .15) heißt es ebenfalls: 
  
 Weil die sogenannten bedeutenden Führer der menschlichen Gesellschaft dieses erhabene Wissen des bhakti - yoga nicht kennen und, verwirrt durch die äußere Energie des Herrn, immer wieder unwürdigen Handlungen der Sinnenbefriedigung nachgehen, sind sie starrsinnige Rebellen gegen die Oberhoheit des Herrn, der höchsten Persönlichkeit Gottes, und sie erklären sich niemals bereit, sich Ihm zu ergeben; denn sie sind Narren, Schurken und Menschen der niedrigsten Art. Solch ungläubige Nichtgottgeweihte mögen nach materiellen Maßstäben hochgebildet sein, doch im Grunde sind sie die größten Narren der Welt, denn der Einfluss der äußeren, materiellen Natur hat all ihr angesammeltes sogenanntes Wissen null und nichtig gemacht. Unter den gegenwärtigen Umständen wird daher aller Wissensfortschritt für einen Kampf der Katzen und Hunde um der Befriedigung der Sinne willen missbraucht, und alles erworbene Wissen im Bereich der Wissenschaft, Philosophie, schönen Künste, Nationalität, wirtschaftlichen Entwicklung, Religiosität und großen Taten wird vergeudet, indem man es als Kleider für Tote benutzt. Kleider finden keine richtige Verwendung, wenn man sie einem Leichnam anzieht - außer dass die unwissende Öffentlichkeit falschen Beifall klatscht. Das Śrīmad - Bhāgavatam erwähnt daher immer wieder, dass ohne die Erreichung der Stufe des Bhaktiyoga alle Tätigkeiten der menschlichen Gesellschaft als absolute Fehlschläge zu betrachten sind. Es wird gesagt: 
 »Solange man blind ist und nicht nach Selbstverwirklichung strebt, sind alle materiellen Tätigkeiten, auch wenn sie noch so bedeutend sein mögen, verschiedene Arten von Niederlagen, denn das Ziel des menschlichen Lebens wird durch solch unerwünschte und fruchtlose Tätigkeiten nicht erreicht. Der menschliche Körper ist dafür gedacht, aus der materiellen Knechtschaft frei zu werden, doch solange man ausschließlich materiellen Tätigkeiten nachgeht, wird der Geist im Strudel der Materie überwältigt werden, und so wird man weiter, Leben für Leben, in materielle Körper eingeschlossen bleiben« (SB. 5.5.5). 
  
 »Es ist unser Geist, der verschiedene Arten von Körpern erzeugt, um verschiedene Arten von materiellen Qualen zu erleiden. Solange daher der Geist in fruchtbringende Tätigkeiten vertieft ist, kann man davon ausgehen, dass der Geist in Unwissenheit vertieft ist, und so ist es sicher, dass man immer wieder der materiellen Knechtschaft in verschiedenen Körpern unterworfen sein wird, bis man transzendentale Liebe zu Gott, Vāsudeva, der höchsten Person, entwickelt« (SB. 5.5.6). 
 Sich in Gedanken an den transzendentalen Namen, die transzendentalen Eigenschaften, die transzendentale Gestalt und die transzendentalen Taten und Spiele Vāsudevas, der höchsten Person, zu vertiefen bedeutet, die Beschaffenheit des Geistes von Materie zu absolutem Wissen zu wandeln, wodurch man auf den Pfad der absoluten Erkenntnis geführt und so von der Knechtschaft der materiellen Berührung und dem Eingeschlossensein in verschiedene materielle Körper befreit wird. 
 Śrīla Jīva Gosvāmi Prabhupāda kommentiert daher die Worte sarvatra sarvadā in dem Sinne, dass die Prinzipien des bhakti - yoga oder des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn unter allen Umständen anwendbar sind, das heißt, bhakti - yoga wird in allen offenbarten Schriften empfohlen, er wird von allen Autoritäten durchgeführt, er ist an allen Orten wichtig, er ist bei allen Ursachen und Wirkungen brauchbar, und so fort. Was die offenbarten Schriften angeht, so zitiert er aus dem Skanda Purāṇa in Bezug auf Brahmā und Nārada den folgenden Vers: 
  
 »In der materiellen Welt, die voller Dunkelheit und Gefahren ist und wo Geburt und Tod wie - auch viele andere Ängste herrschen, ist der liebevolle transzendentale hingebungsvolle Dienst für Śrī Vāsudeva der einzige Weg, um aus dieser großen Verstrickung heraus zu gelangen. Dies wird von allen Arten von Philosophen anerkannt.« 
 Śrīla Jīva Gosvāmi zitiert eine weitere allgemein bekannte Stelle, die man in drei Purāṇas findet, nämlich im Padma Purāṇa, im Skanda Purāṇa und im Linga Purāṇa. Sie lautet: 
  
 »Nach kritischer Durchsicht und wiederholter Beurteilung aller offenbarten Schriften ist jetzt die Schlußfolgerung gezogen worden, dass Śrī Nārāyaṇa die höchste absolute Wahrheit ist und dass Er allein verehrt werden sollte.« 
  
 Die gleiche Wahrheit wird auf indirekte Weise auch im Garuḍa Purāṇa beschrieben: 
 »Obwohl man alle Veden durchforscht haben und in allen offenbarten Schriften wohlbewandert sein mag, muss man als der Niedrigste der Menschheit betrachtet werden, wenn man kein Geweihter des höchsten Herrn ist.« 
 Eine ähnliche indirekte Feststellung findet man auch im Śrīmad - Bhāgavatam (5.18.12): 
  
 »Wer unerschütterliche Hingabe an die höchste Persönlichkeit Gottes besitzt, muss alle guten Eigenschaften der Halbgötter besitzen, und im Gegensatz zu ihm muss jemand, der kein Geweihter des Herrn ist, in der Dunkelheit der gedanklichen Spekulation umher schweben und so in der materiellen Unbeständigkeit tätig sein.« 
 Im elften Canto des Śrīmad - Bhāgavatam (1 1.11.18) heißt es: 
 »Jemand mag in allen transzendentalen Schriften der Veden wohlbewandert sein, doch wenn er es versäumt, mit dem höchsten vertraut zu sein, muss man die Schlußfolgerung ziehen, dass all seine Bildung wie die Last eines Tieres ist oder einer Kuh gleicht, die man sich hält, ohne dass sie Milch geben kann.« 
 Jeder hat die Möglichkeit, dem Herrn liebevollen transzendentalen Dienst darzubringen - selbst die Frauen, die sūdras, die Urwaldbewohner und jedes andere Lebewesen, das in sündhaften Bedingungen geboren wurde. 
 (SB. 2.7.46) 
 Die niedrigsten der Menschen können zur höchsten Stufe des hingebungsvollen Lebens erhoben werden, wenn sie von einem echten spirituellen Meister geschult werden, der mit dem transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn wohlvertraut ist. Wenn schon die Niedrigsten in solcher Weise erhoben werden können, um wie viel mehr dann die höchsten, die im vedischen Wissen wohlbewandert sind. Die Schlußfolgerung lautet, dass hingebungsvoller Dienst für den Herrn jedem offen steht, wer auch immer er sein mag. Diese Zusicherung betrifft alle, die solchen Dienst verrichten wollen. 
 Aus diesem Grund wird hingebungsvoller Dienst für den Herrn mit vollkommenem Wissen durch die Schulung eines echten spirituellen Meisters jedem Lebewesen angeraten, selbst wenn es nicht zur menschlichen Gattung gehört. Dies wird im Garuḍa Purāṇa wie folgt bestätigt: 
  
 »Selbst den Würmern, VögeIn und Säugetieren wird die Erhebung zur höchsten Stufe der Vollkommenheit des Lebens zugesichert, wenn sie dem transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn völlig ergeben sind, ganz zu schweigen also von den Philosophen unter den Menschen.« 
 Es ist daher nicht nötig, geeignete Anwärter für die Ausführung des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn zu suchen. Mögen sie wohlerzogen oder schlecht geraten, gelehrt oder dumm sein; mögen sie in grober Weise der Materie verhaftet sein oder im Lebensstand der Entsagung stehen; mögen sie befreite Seelen sein oder nach Erlösung streben; mögen sie in der Ausführung hingebungsvollen Dienstes unerfahren oder erfahren sein - sie alle können zur höchsten Stellung erhoben werden, wenn sie unter geeigneter Anleitung hingebungsvollen Dienst verrichten. Dies wird ebenfalls in der Bhagavad - Gītā (9.30,32) bestätigt: 
 »Selbst wenn jemand allen möglichen sündhaften Handlungen verhaftet ist, muss er ohne Zweifel als der vollkommenste heilige betrachtet werden, wenn er unter richtiger Anleitung im liebevollen transzendentalen Dienst des Herrn tätig ist. Daher kann jeder - was immer und wer immer er oder sie sein mag - , selbst die gefallene Frau, der weniger intelligente Arbeiter, der stumpfsinnige Händler oder sogar Menschen, die noch niedriger sind als diese, die höchste Vollkommenheit des Lebens, nämlich nach Hause, zu Gott, zurückzukehren, erreichen; vorausgesetzt, dass er oder sie in aller Ernsthaftigkeit bei den Lotosfüßen des Herrn Zuflucht sucht.« 
 Diese aufrichtige Ernsthaftigkeit ist die einzige Qualifikation, die uns zur höchsten Stufe der Vollkommenheit des Lebens führen kann. Solange solch wirkliche Ernsthaftigkeit nicht sichtbar wird, besteht die materielle Dualität, die zwischen Sauberkeit und Unsauberkeit sowie Gebildetsein und Ungebildetsein unterscheidet, fort. Feuer ist immer Feuer, und wenn daher jemand wissentlich oder unwissentlich Feuer berührt, wird dieses Feuer, ohne zu unterscheiden, auf seine ihm eigene Weise wirken. Das Prinzip lautet: 
 Der allmächtige Herr kann den Gottgeweihten von allen sündhaften Reaktionen läutern, so, wie die Sonne durch ihre mächtigen Strahlen alle möglichen Verunreinigungen sterilisieren kann. »Die Anziehungskraft materieller Freude hat auf einen reinen Geweihten des Herrn keinerlei Wirkung.« Es gibt Hunderte und Tausende von Aphorismen in den offenbarten Schriften, wie zum Beispiel: »Selbst die selbstverwirklichten Seelen fühlen sich zum transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn hingezogen.« Oder: »Einfach durch Hören und Chanten wird man ein großer Geweihter Śrī Vāsudevas.« Oder: 
 »Wer sich nicht einmal einen Augenblick oder eine Sekunde von den Lotosfüßen des Herrn entfernt, wird als der größte aller Vaiṣṇavas angesehen.« Oder: 
 »Die reinen Gottgeweihten sind davon überzeugt, dass sie die Gemeinschaft der Persönlichkeit Gottes erreichen werden, und so beschäftigen sie sich unablässig im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn.« Daher findet man auf allen Kontinenten, allen Planeten, ja in allen Universen hingebungsvollen Dienst für den Herrn, bhakti - yoga, und so lautet auch die Feststellung des Śrīmad - Bhāgavatam und der damit verbundenen Schriften. »Überall« bedeutet. »in jedem Teil der Schöpfung des Herrn«. Man kann dem Herrn mit allen Sinnen oder einfach mit dem Geist dienen, wie zum Beispiel der berühmte südindische Brāhmaṇa, der dem Herrn einfach kraft seines Geistes diente und ebenfalls die tatsächliche Erkenntnis des Herrn erreichte. Einem Gottgeweihten, der irgendeinen seiner Sinne vollkommen im hingebungsvollen Dienst beschäftigt, ist der Erfolg sichergestellt. Man kann dem Herrn mit allem dienen, was immer zur Verfügung steht, selbst mit den gewöhnlichsten Dingen, wie einer Blume, einem Blatt, einer Frucht oder ein wenig Wasser, die in jedem Teil des Universums kostenlos erhältlich sind. So dienen alle Wesen im Universum dem Herrn auf universale Weise. Man kann Ihm dienen, indem man einfach hört; man kann Ihm dienen, indem man einfach chantet oder über Seine Taten und Spiele liest, und man kann Ihm dienen, indem man Ihn einfach bewundert und anerkennt. 
 In der Bhagavad - Gītā heißt es, dass man dem Herrn dienen kann, indem man das Ergebnis seiner Arbeit opfert; dabei ist es unerheblich, was man tut. Gewöhnlich sagen die Menschen, alles, was sie täten, sei ihnen von Gott eingegeben worden, doch ist dem im Grunde nicht so. Man sollte für Gott als Diener handeln. Der Herr sagt in der Bhagavad - Gītā (9.27): 
 Tu, was immer du möchtest oder was immer dir leichter fällt; iss, was immer du essen magst; opfere, was immer du opfern kannst; gib, was immer du fortgeben kannst, und nimm auf dich, was immer du dir als tapasya auferlegen kannst; doch alles muss für Ihn allein getan werden. Wenn du Geschäfte machst oder einer bestimmten Tätigkeit nachgehst, so tu dies im Interesse des Herrn. Was immer du isst, solltest du dem Herrn opfern, und sei versichert, dass Er die Speise zurückgeben wird, nachdem Er sie gegessen hat. Er ist das vollständige Ganze, und was immer Er daher als Opferung des Gottgeweihten essen mag, wird Er aufgrund der Liebe des Gottgeweihten annehmen, doch als prasāda wieder zurückgeben, damit es der Gottgeweihte essen kann und glücklich ist. Mit anderen Worten: Sei ein Diener Gottes; lebe friedvoll in diesem Bewusstsein, und kehre schließlich nach Hause, zu Gott, zurück. 
 Im Skanda Purāṇa heißt es: 
 »Ich erweise Ihm, dem Unfehlbaren, meine achtungsvollen Ehrerbietungen, denn indem man sich einfach an Ihn erinnert oder Seinen heiligen Namen ausspricht, kann man die Vollkommenheit aller tapasya, Opfer und fruchtbringenden Tätigkeiten erreichen, und diesem Vorgang kann im gesamten Universum gefolgt werden.« 
 Weiter heißt es: 
 »Jeder, ob er alle möglichen Wünsche hat oder keinerlei Wünsche hegt, sollte diesem Pfad des unfehlbaren bhakti - yoga folgen und so die höchste Vollkommenheit erreichen« (SB. 2.3.10). 
 Man braucht nicht ängstlich bemüht zu sein, jeden Halbgott und jede Halbgöttin günstig zu stimmen, denn ihrer aller Wurzel ist die Persönlichkeit Gottes. So, wie das Bewässern der Wurzel des Baumes allen Zweigen und Blättern dient und sie belebt, so wird durch hingebungsvollen Dienst für den höchsten Herrn jedem Gott und jeder Göttin von selbst, ohne jede äußere Anstrengung, gedient. Der Herr ist alldurchdringend, und daher ist Dienst für Ihn ebenfalls alldurchdringend. Diese Tatsache wird im Skanda Purāṇa wie folgt bestätigt: 
  
 »Wenn der höchste Herr, die Persönlichkeit Gottes, der in Seinen Händen Muschelhorn, Rad, Keule und Lotosblüte trägt, verehrt wird, werden ohne Zweifel auch alle Halbgötter verehrt, denn Hari, die Persönlichkeit Gottes, ist alldurchdringend.« 
  
 Folglich wird in allen Fällen, nämlich im Nominativen, objektiven, kausativen, Dativen, Ablativen, possessiven und supportiven, jedem durch solch transzendentalen liebevollen Dienst für den Herrn genützt. Derjenige, der den Herrn verehrt; der Herr Selbst, der verehrt wird; der Grund, aus dem der Herr verehrt wird; die Versorgungsquelle; der Ort, an dem solche Verehrung stattfindet, und so fort - allem wird durch eine solche Handlung genützt. 
 Selbst während der Vernichtung der materiellen Welt kann der Vorgang des bhakti - yoga angewandt werden: 
 Der Herr wird während der Vernichtung verehrt, denn er beschützt die Veden vor der Vernichtung. Er wird in jedem Zeitalter und in jedem yuga verehrt. Im Śrīmad - Bhāgavatam 02.3.52) heißt es hierzu: 
 Im Viṣṇu Purāṇas ist folgender Vers zu finden: 
  
 »Wenn man es selbst nur für einen Augenblick versäumt, sich an Vāsudeva, die höchste Persönlichkeit Gottes, zu erinnern, ist dies der größte Verlust, die größte Täuschung und die größte Entartung.« 
 Der Herr kann auf allen Lebensstufen verehrt werden. Zum Beispiel verehrten Mahārāja Prahlāda und Mahārāja Parikṣit den Herrn schon im Mutterleib; Dhruva Mahārāja verehrte den Herrn bereits in seiner frühen Kindheit, im Alter von fünf Jahren Mahārāja Ambarīṣa verehrte den Herrn während seiner Jugend, und Mahārāja Dhṛtarāṣṭra verehrte den Herrn auf der letzten Stufe seines enttäuschten Lebens, im hohen Alter. Ajāmila verehrte den Herrn sogar zum Zeitpunkt des Todes, und der Herr wurde von Citraketu selbst im Himmel und in der Hölle verehrt. Im Narasirhha Purāṇas heißt es, dass sich die Höllenbewohner von der Hölle zum Himmel zu erheben begannen, als sie anfingen, den heiligen Namen des Herrn zu chanten. Durvāsā Muni hat diese Betrachtungsweise ebenfalls bestätigt: »Indem die Bewohner der Hölle einfach den heiligen Namen des Herrn chanteten, wurden sie von ihrer höllischen Verfolgung befreit.« Die Schlußfolgerung des Śrīmad - Bhāgavatam, wie Sukadeva Gosvāmi sie Mahārāja Parikṣit mitteilte, lautet also: 
  
 »O König, es ist schließlich entschieden worden, dass jeder, nämlich die im Lebensstand der Entsagung Lebenden, die Mystiker und die Genießer fruchtbringender Arbeit, den heiligen Namen des Herrn furchtlos chanten sollte, um den gewünschten Erfolg seiner Bestrebungen zu erreichen« (SB. 2.1.1 1). 
 In ähnlicher Weise findet man an verschiedenen Stellen der offenbarten Schriften folgende indirekte Hinweise: 
 I. Selbst wenn man mit allen Veden und Schriften wohlvertraut ist, muss man als der Niedrigste der Menschheit betrachtet werden, wenn man kein Geweihter des Herrn, der Persönlichkeit Gottes, ist. 
 2. Im Garuḍa Purāṇas. Bṛhan - nāradīya Purāṇas und Padma Purāṇas wird das gleiche wiederholt: Was nützen jemandem vedisches Wissen und tapasya, wenn er keinen hingebungsvollen Dienst für den Herrn verrichtet? 
  
 3. Wie kann man tausend Prajāpatis mit nur einem Geweihten des Herrn vergleichen? 
  
 4. Sukadeva Gosvāmi sagte (SB. 2.4. 1 7), dass weder ein Asket noch ein sehr großmütiger Mensch, noch ein hochberühmter Mann, noch ein großer Philosoph, noch ein großer Okkultist oder sonst jemand das gewünschte Ergebnis erreichen kann, ohne im Dienst des Herrn tätig zu sein. 
 5. Selbst wenn ein Ort berühmter ist als der Himmel, sollte man ihn sogleich verlassen, wenn dort nicht der Herr von Vaikuṇṭha oder sein reiner Geweihter gepriesen wird. 
  
 6. Der reine Gottgeweihte lehnt alle fünf Arten der Befreiung ab, um im Dienst des Herrn tätig sein zu können. 
  
  
 Die abschließende Schlußfolgerung lautet daher, dass die Herrlichkeit des Herrn immer und überall verkündet werden muss; man sollte von Seiner Herrlichkeit hören; man sollte über Seine Herrlichkeit chanten, und man sollte sich stets an Seine Herrlichkeit erinnern, denn dies ist die höchste Stufe der Vollkommenheit des Lebens. Was fruchtbringende Arbeit angeht, so ist sie auf einen für Genuß bestimmten Körper begrenzt; was yoga betrifft, so ist er auf die Erreichung mystischer Kräfte begrenzt; was empirische Philosophie betrifft, so reicht sie nur bis zur Grenze transzendentalen Wissens, und was transzendentales Wissen angeht, so ist es auf die Erreichung von Erlösung begrenzt. Selbst wenn man sich einem dieser Verfahren widmet, besteht immer wieder die Möglichkeit, dass bei der Ausübung Abweichungen auftreten. Der transzendentale hingebungsvolle Dienst des Herrn jedoch kennt keine Begrenzungen, und man braucht nicht zu befürchten, dass man zu Fall kommt. Der Vorgang führt durch die Gnade des Herrn von selbst zur endgültigen Stufe. Im Vorstadium des hingebungsvollen Dienstes ist offensichtlich Wissen erforderlich, doch auf der höheren Stufe besteht keine Notwendigkeit für solches Wissen. Der beste und sicherste Pfad des Fortschritts ist daher die Betätigung im bhakti - yoga, dem reinen hingebungsvollen Dienst. 
 Die Essenz des Śrīmad - Bhāgavatam, die vier vorangegangenen Slokas, wird manchmal von den Unpersönlichkeitsphilosophen für verschiedene, ihnen genehme Interpretationen missbraucht, doch man sollte sorgsam zur Kenntnis nehmen, dass die vier Slokas das erste Mal von der Persönlichkeit Gottes Selbst beschrieben wurden; folglich hat der Unpersönlichkeitsphilosoph keinen Zugang zu ihnen, denn er hat keine Vorstellung von der Persönlichkeit Gottes. Der Unpersönlichkeitsphilosoph mag aus ihnen seine eigenen Interpretationen »herausquetschen«, doch solche Interpretationen werden von denen, die in der von Brahmā ausgehenden Schülernachfolge unterwiesen wurden, niemals anerkannt werden, wie in den folgenden Versen deutlich werden wird. Abgesehen davon bestätigt die sruti, dass die höchste Wahrheit, die absolute Persönlichkeit Gottes, Sich niemals jemandem offenbart, der auf sein akademisches Wissen stolz ist. Im sruti - mantra heißt es eindeutig: 
  
 Die ganze Angelegenheit wurde vom Herrn Selbst erklärt, und wer zum Herrn in Seinem persönlichen Aspekt keinen Zugang hat, kann schwerlich die Bedeutung des Śrīmad - Bhāgavatam verstehen, ohne von den bhāgavatas in der Schülernachfolge belehrt worden zu sein. 
  
 VERS 37 
 O Brahma, folge einfach dieser Schlußfolgerung durch feste Sammlung des Geistes, und kein Stolz wird dich stören - weder während der Teil- noch während der Endvernichtung. 
  
    
 ERLÄUTERUNG 
 So, wie Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, im zehnten Kapitel der Bhagavad Gītā den gesamten Text in vier Versen, nämlich aham sarvasya prabhavaḥ usw., zusammengefasst hat, so ist auch das vollständige Śrīmad - Bhāgavatam in vier Versen, nämlich aham evāsam evāgre usw., zusammengefasst worden, und der geheimnisvolle Sinn der überaus wichtigen bhāgavat - Schlußfolgerung ist vom ursprünglichen Sprecher des Śrīmad - Bhāgavatam erklärt worden, der auch der ursprüngliche Sprecher der Bhagavad - Gītā ist, nämlich Śrī Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes. Es gibt viele Grammatikfachleute und nicht gottgeweihte, materialistische Besserwisser, die versucht haben, diese vier Verse des Śrīmad - Bhāgavatam falsch auszulegen, doch der Herr Selbst riet Brahmāji, sich nicht von der festgelegten Schlußfolgerung, die Er persönlich ihn lehrte, abbringen zu lassen. Der Herr war der Lehrer der vier Kernverse des Śrīmad - Bhāgavatam, und Brahmā war der Empfänger des Wissens. Die falsche Auslegung des Wortes aham durch die Wortspielerei der Unpersönlichkeitsphilosophen sollte die strengen Nachfolger des Śrīmad - Bhāgavatam nicht verwirren. Das Śrīmad - Bhāgavatam ist der Text Śrī Kṛṣṇās, der Persönlichkeit Gottes, und Seiner unverfälschten Geweihten, die auch als bhāgavatas bekannt sind; jeder Außenseiter sollte zu dieser vertraulichen Schrift des hingebungsvollen Dienstes keinen Zugang haben. Unglückseligerweise versuchen jedoch manchmal die Unpersönlichkeitsphilosophen, die keine Beziehung zur höchsten Persönlichkeit Gottes haben, das Śrīmad - Bhāgavatam mit Hilfe ihres dürftigen Wissens in Grammatik und trockener Spekulation zu interpretieren. Der Herr mahnt daher Brahmā (und durch Brahmā alle zukünftigen Geweihten des Herrn in der Schülernachfolge Brahmās), sich niemals durch die Schlußfolgerung sogenannter Grammatiker oder anderer Menschen mit geringem Wissen irreführen zu lassen; vielmehr muss man den Geist immer - mittels des paramparā - Systems - auf das richtige Ziel ausrichten. Niemand sollte versuchen, kraft weltlichen Wissens eine neue Interpretation vorzunehmen. In Übereinstimmung mit dem System des Wissens, das Brahmā empfing, besteht daher der erste Schritt darin, sich einem echten guru zuzuwenden, der ein Vertreter des Herrn ist und dem paramparā - System folgt. Niemand sollte versuchen, mit unvollkommenen weltlichen Mitteln aus dem Bhāgavatam seine eigene Bedeutung herauszuziehen. Der guru oder echte spirituelle Meister ist befähigt, den Schüler den rechten Pfad zu lehren, indem er sich auf den Zusammenhang aller authentischen vedischen Schriften stützt. Er versucht nicht, mit Worten herumzuspielen, um den Schüler zu verwirren. Der echte spirituelle Meister lehrt den Schüler die Grundsätze des hingebungsvollen Dienstes durch sein persönliches Handeln. Ohne persönlichen Dienst würde man, wie die Unpersönlichkeitsphilosophen und trockenen Spekulanten, Leben für Leben weiter spekulieren und wäre nicht imstande, zur endgültigen Schlußfolgerung zu kommen. Wenn der Schüler die Unterweisungen des echten spirituellen Meisters in Verbindung mit den in den offenbarten Schriften niedergelegten Grundsätzen befolgt, wird er zur Ebene vollständigen Wissens aufsteigen, was sich daran zeigt, dass er Loslösung von der Welt der Sinnenbefriedigung entwickelt. Die weltlichen Besserwisser sind überrascht, wie sich jemand von der Welt der Sinnenbefriedigung lösen kann, und so erscheint ihnen jeder Versuch, in Gotteserkenntnis gefestigt zu sein, als Mystizismus. Diese Loslösung von der Welt des Sinnlichen nennt man die brahma - Bhūta - Stufe der Erkenntnis oder die Vorstufe des transzendentalen hingebungsvollen Lebens (parā bhakti). Die brahma - bhūtastufe des Lebens wird auch als die ātmārāma - Stufe bezeichnet, auf der man völlig selbstzufrieden ist und kein Verlangen nach der Welt der Sinnenfreude hat. Diese Stufe völliger Zufriedenheit ist die geeignete Voraussetzung, das transzendentale Wissen über die Persönlichkeit Gottes zu verstehen. Das Śrīmad - Bhāgavatam (2.2.20) bestätigt dies wie folgt: 
 »Auf der Lebensstufe vollständiger Zufriedenheit, die sich durch völlige Loslösung von der Welt der Sinnenfreude als Folge der Ausübung hingebungsvollen Dienstes auszeichnet, kann man die Wissenschaft von Gott auf der befreiten Stufe verstehen.« 
  
 Auf dieser Stufe völliger Zufriedenheit und Loslösung von der Welt des Sinnlichen kann man das Geheimnis der Wissenschaft von Gott mit all ihren vertraulichen Feinheiten verstehen, nicht aber durch Grammatik oder akademische Spekulation. Und weil Brahmā die Eignung erwarb, solches Wissen zu empfangen, gefiel es dem Herrn, ihm die Bedeutung des Śrīmad - Bhāgavatam zu offenbaren. Diese unmittelbare Unterweisung durch den Herrn kann jedem Gottgeweihten zuteilwerden, wenn er von der Welt der Sinnenbefriedigung losgelöst ist. Dies wird in der Bhagavad - Gītā (10.10) wie folgt bestätigt: 
  
  
 Den Gottgeweihten, die ständig im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn tätig sind, lässt der Herr aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit unmittelbare Unterweisungen zuteilwerden, so dass der Gottgeweihte auf dem Pfad der Rückkehr nach Hause, zu Gott, unbehindert fortschreiten kann. Man sollte daher nicht versuchen, diese vier Verse des Śrīmad - Bhāgavatam durch gedankliche Spekulation zu verstehen. Vielmehr ist man durch unmittelbare Wahrnehmung der höchsten Persönlichkeit Gottes fähig, alles über Sein Reich, Vaikuṇṭha, wie es von Brahmājī gesehen und erfahren wurde, zu wissen. Eine solche Erkenntnis der Vaikuṇṭha - Welt ist dem Geweihten des Herrn, der sich auf der transzendentalen Ebene befindet, als Folge hingebungsvollen Dienstes möglich. 
 In der Gopāla - tāpanī Upaniṣad (sruti) heißt es: Der Herr erschien vor Brahmā als Kuhhirtenjunge, das heißt als Śrī Kṛṣṇā. Govinda, die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, der später von Brahmājī in seiner Brahma - saṁhitā (5.29) wie folgt beschrieben wurde: 
  
 Brahmājī hat den Wunsch, Śrī Kṛṣṇā, die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, zu verehren, der auf dem höchsten Vaikuṇṭha - Planeten residiert, den man als Goloka Vṛndāvana kennt, und wo Er für gewöhnlich surabhi - Kühe als Kuhhirtenjunge hütet und wo Ihm Hunderttausende von Glücksgöttinnen (gopīs) mit Liebe und Achtung dienen. 
 Daher ist Śrī Kṛṣṇā die ursprüngliche Gestalt des Herrn. Dies wird ebenfalls aus dieser Unterweisung deutlich. Die höchste Persönlichkeit Gottes ist Śrī Kṛṣṇā, und nicht unmittelbar Nārāyaṇa oder die puruṣaavatāras, die spätere Manifestationen sind. Aus diesem Grunde bedeutet Śrīmad Bhāgavatam »Bewusstsein von der höchsten Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā«, und wie die Bhagavad - Gītā, so ist auch das Śrīmad - Bhāgavatam die Klangrepräsentation des Herrn. Die Schlußfolgerung lautet daher, dass das Śrīmad - Bhāgavatam die Wissenschaft vom Herrn ist, durch die der Herr und Sein Reich vollendet erkannt werden können. 
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 Sukadeva Gosvāmi sagte zu Mahārāja Parikṣit: Nachdem die höchste Persönlichkeit Gottes, Hari, Brahmāji, den Führer der Lebewesen, der Ihn in Seiner transzendentalen Gestalt sah, unterwiesen hatte, verschwand Er. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In diesem Vers heißt es unmissverständlich, dass der Herr ajanaḥ oder die höchste Person ist und dass Er Brahmājī Seine transzendentale Gestalt zeigte (ātmano Rūpam), während Er ihn mit den vier Versen der Zusammenfassung des Śrīmad Bhāgavatam unterwies. Er ist die höchste Person (ajanaḥ) unter allen Personen (janānām). Alle Lebewesen sind individuelle Personen, und unter all diesen Personen ist Śrī Hari die höchste, wie es im śruti - mantra (nityo nit yānāṁ cetanas cetanānām) bestätigt wird. Es gibt daher in der transzendentalen Welt keinen Raum für unpersönliche Aspekte, wie dies in der materiellen Welt der Fall ist. Wann immer cetana oder Wissen vorhanden ist, kommt auch der persönliche Aspekt ins Spiel. In der spirituellen Welt ist alles von Wissen erfüllt, und daher ist alles in der transzendentalen Welt persönlich; nichts ist dort unpersönlich. In der transzendentalen Welt sind das Land, das Wasser, die Bäume, die Berge, die Flüsse, die Menschen, die Tiere, die Vögel und alles andere von gleicher Eigenschaft, nämlich cetana, und daher ist dort alles individuell und persönlich. Diese Auskunft gibt uns das Śrīmad Bhāgavatam, die höchste vedische Schrift, das die höchste Persönlichkeit Gottes persönlich Brahmājī lehrte, damit dieser als das führende Lebewesen die Botschaft an alle Geschöpfe im Universum weitergebe und sie so das höchste Wissen des bhakti - yoga lehre. Brahmājī seinerseits lehrte Nārada, seinen geliebten Sohn, die gleiche Botschaft des Śrīmad - Bhāgavatam, und Nārada wiederum lehrte das gleiche Vyāsadeva, der es wiederum an Sukadeva Gosvāmi weitergab, und durch Sukadeva Gosvāmis Gnade und die Barmherzigkeit Mahārāja Parīkṣits wird uns allen das Śrīmad - Bhāgavatam gegeben, damit wir fortgesetzt die Wissenschaft von Śrī Kṛṣṇā, der absoluten Persönlichkeit Gottes, studieren können. 
  
 VERS 39 
 Nach dem Verschwinden Haris, der höchsten Persönlichkeit Gottes, der der Gegenstand transzendentaler Freude für die Sinne der Gottgeweihten ist, begann Brahmā mit gefalteten Händen, das Universum erneut zu schaffen - voll mit Lebewesen, wie es zuvor gewesen war. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Hari, die höchste Persönlichkeit Gottes, ist der Gegenstand, der den Sinnen aller Lebewesen Erfüllung schenkt. Getäuscht durch die flimmernde Spiegelung der äußeren Energie, verehren die Lebewesen die Sinne, statt sie in geeigneter Weise zur Erfüllung der Wünsche des höchsten zu verwenden. Im Hari - bhakti - sudhodaya 
 (13.2) findet man folgenden Vers: 
  
 »O Geweihter des Herrn, der Zweck des Sehsinnes ist erfüllt, wenn man nur dich sieht, und deinen Körper zu berühren ist die Erfüllung des Tastsinns. Die Zunge ist dafür bestimmt, deine Eigenschaften zu lobpreisen, denn in dieser Welt ist es sehr schwierig, einen reinen Geweihten des Herrn zu finden.« 
  
 Ursprünglich wurden die Sinne dem Lebewesen für den Zweck gegeben, sie in den transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn oder den Seiner Geweihten zu stellen, doch getäuscht durch die materielle Energie, wurden die bedingten Seelen von Sinnenfreude gefangen genommen. Das ganze Verfahren des Gottesbewußtseins soll daher die bedingten Tätigkeiten der Sinne berichtigen und sie erneut in den unmittelbaren Dienst des Herrn stellen. Brahmā beschäftigte daher seine Sinne im Dienst des Herrn, indem er die bedingten Lebewesen erneut erschuf, damit sie im wiedererschaffenen Universum handeln konnten. Das materielle Universum wird durch den Willen des Herrn erschaffen und vernichtet. Es wird geschaffen, um der bedingten Seele eine Möglichkeit zu geben, so zu handeln, dass sie nach Hause, zu Gott, zurückkehren kann, und Diener wie Brahmājī, Nāradajī, Vyāsajī und andere sind eifrig bemüht, dem Herrn hierbei zu helfen, das heißt die bedingten Seelen vom Feld der Sinnenbefriedigung zurückzurufen und wieder in den normalen Zustand zu versetzen, die Sinne in den Dienst des Herrn zu stellen. Statt dies zu tun, das heißt, die Tätigkeiten der Sinne umzuwandeln, begannen die Unpersönlichkeitsphilosophen, die Sinne der bedingten Seelen und die des Herrn zu verneinen, doch diese Behandlung der bedingten Seelen ist falsch. Der kranke Zustand der Sinne kann behandelt werden, indem man den Mangel heilt, jedoch nicht, indem man die Sinne an sich auslöscht. Wenn die Augen von einer Krankheit befallen sind, sollten die Augen geheilt werden, damit man wieder richtig sehen kann. Sich die Augen herauszureißen ist nicht die geeignete Behandlungsmethode. In ähnlicher Weise beruht die ganze materielle Krankheit auf dem Vorgang der Sinnenbefriedigung, und Befreiung von diesem kranken Zustand wird erreicht, wenn man die Sinne schult, die Schönheit des Herrn zu sehen, von Seiner Herrlichkeit zu hören und für Ihn zu handeln. So erschuf Brahmājī die universalen Tätigkeiten erneut. 
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 So verankerte sich eines Tages der Vorvater der Lebewesen und der Vater der Religiosität, Brahmā, in Handlungen nach den regulierenden Prinzipien und bemühte sich zum Wohl aller Lebewesen um sein Selbstinteresse. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Niemand kann ein erhabenes Amt bekleiden, ohne ein geregeltes Leben nach Regeln und Vorschriften geführt zu haben. Ein ungezügeltes Leben der Sinnenbefriedigung ist tierisches Leben, und um jeden seiner Nachkommen, den es betraf, zu unterweisen, lehrte Brahmā die gleichen Prinzipien der Sinnenbeherrschung, die notwendig sind, um höhere Pflichten auszuüben. Er wünschte sich das Wohl aller in ihrer Eigenschaft als Diener Gottes, und jeder, der das Wohl der Angehörigen seiner Familie und seiner Nachfahren wünscht, muss ein moralisches, religiöses Leben führen. Das höchste Leben nach moralischen Grundsätzen ist ein Leben als Geweihter des Herrn, denn jemand, der ein reiner Geweihter ist, besitzt alle guten Eigenschaften des Herrn. Auf der anderen Seite kann jemand, der kein Geweihter des Herrn ist - mag er nach materiellen Maßstäben noch so befähigt sein - , keine einzige gute Eigenschaft besitzen, die es wert wäre, genannt zu werden. Die reinen Geweihten des Herrn, wie Brahmā und andere in der Kette der Schülernachfolge, tun nichts, um ihre Untergebenen zu unterweisen, ohne selbst dementsprechend zu handeln. 
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 Nārada, der liebste der erbberechtigten Söhne Brahmās, ist stets bereit, seinem Vater zu dienen, und hält sich durch sein gutes Betragen, seine Bescheidenheit und die Beherrschung seiner Sinne streng an die Unterweisungen seines Vaters. 
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 O König, Nārada erfreute seinen Vater sehr und hegte den Wunsch, alles über die Energien Viṣṇus, des Meisters aller Energien, zu wissen, denn er (Nārada) war der größte aller Weisen und der größte aller Gottgeweihten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Da Brahmā der Schöpfer aller Lebewesen im Universum ist, ist er der ursprüngliche Vater mehrerer wohl bekannter Söhne wie Dakṣa, der catuṣ - Sanas und Nārada. Von den drei Abteilungen menschlichen Wissens, die von den Veden gelehrt werden, nämlich fruchtbringende Arbeit (karma - kāṇḍa), transzendentales Wissen (jñāna - kāṇḍa) und hingebungsvoller Dienst (upāsanā - kāṇḍa), erbte Devarṣi Nārada von seinem Vater Brahmā hingebungsvollen Dienst, wohingegen Dakṣa von seinem Vater fruchtbringende Arbeit erbte und Sanaka, Sanātana, Sanandana und Sanatkumāra Kenntnisse über jñāna - kāṇḍa oder transzendentales Wissen erbten. Von ihnen allen wird Nārada Muni hier aufgrund seines guten Betragens, seines Gehorsams, seiner Bescheidenheit und seiner Bereitschaft, seinem Vater Dienst zu leisten, als der liebste Sohn Brahmās bezeichnet. Nārada ist außerdem als der größte aller Weisen berühmt, denn er ist der größte aller Gottgeweihten. Nārada ist der spirituelle Meister vieler berühmter Gottgeweihter. Er ist der spirituelle Meister Prahlādas, Dhruvas und Vyāsas, bis hinab zu dem Jäger Kirāta. Seine einzige Aufgabe ist es, jeden zum transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn zu bekehren. All diese Merkmale Nāradas machen ihn daher zum liebsten Sohn seines Vaters, und all dies ist darauf zurückzuführen, dass Nārada ein erstrangiger Geweihter des Herrn ist. Die Gottgeweihten sind immer bestrebt, mehr und mehr über den höchsten Herrn, den Meister aller Energien, zu erfahren. Dies wird in der Bhagavad - Gītā (10.9) wie folgt bestätigt: 
  
 Der höchste Herr ist unbegrenzt, und Seine Energien sind ebenfalls unbegrenzt. Niemand kann sie umfassend kennen. Brahmāji, der das größte Lebewesen im Universum ist und unmittelbar vom Herrn unterwiesen wurde, muss ein größeres Wissen als jeder andere im Universum besitzen, wenngleich auch dieses Wissen nicht vollständig sein mag. Daher ist es die Pflicht eines jeden, den spirituellen Meister in der Schülernachfolge Brahmās, die von Nārada zu Vyāsa, von Vyāsa zu Sukadeva und so fort herabkommt, über den unbegrenzten Herrn zu befragen. 
  
 VERS 43 
 Der große Weise Nārada befragte ebenfalls im einzelnen seinen Vater Brahmā, den Urgroßvater des gesamten Universums, als er sah, dass dieser sehr zufrieden war. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Spirituelles, transzendentales Wissen von einer verwirklichten Seele zu empfangen ist nicht so, als stelle man einem Schulmeister eine gewöhnliche Frage. Die Schulmeister unserer Tage sind bezahlte Kräfte, die ein paar Auskünfte geben können, doch der spirituelle Meister ist keine bezahlte Kraft, und er darf keine Unterweisungen erteilen, ohne bevollmächtigt zu sein. In der Bhagavad - Gītā (4.34) wird der Vorgang, transzendentales Wissen zu erwerben, wie folgt beschrieben: 
 Arjuna wurde geraten, transzendentales Wissen von einer verwirklichten Seele durch Ergebenheit, Fragen und Dienst zu empfangen. Transzendentales Wissen zu empfangen ist nicht mit dem Austausch von Dollars zu vergleichen. Solches Wissen muss durch Dienst für den spirituellen Meister empfangen werden. So, wie Brahmājī das Wissen unmittelbar vom Herrn empfing, indem er Ihn völlig zufriedenstellte, so muss man das transzendentale Wissen vom spirituellen Meister empfangen, indem man ihn befriedigt. Die Befriedigung des spirituellen Meisters ist das Mittel, transzendentales Wissen aufzunehmen. Man kann transzendentales Wissen nicht verstehen, indem man sich nur mit Grammatik befasst. Die Veden (Śvet. U. 6.23) erklären: 
  
 »Nur dem, der unerschütterliche Hingabe an den Herrn und den spirituellen Meister besitzt, wird transzendentales Wissen von selbst offenbart.« 
  
 Eine solche Beziehung zwischen dem Schüler und dem spirituellen Meister ist ewig. Wer jetzt der Schüler ist, ist der nächste spirituelle Meister. Man kann kein echter und bevollmächtigter spiritueller Meister sein, wenn man nicht seinem spirituellen Meister streng gehorsam war. Brahmājī empfing als Schüler des höchsten Herrn das wahre Wissen und gab es an seinen geliebten Schüler Nārada weiter, und in ähnlicher Weise gab Nārada als spiritueller Meister dieses Wissen an Vyāsa weiter. Der sogenannte spirituelle Meister und Schüler, deren Beziehung nur auf einer Formalität beruht, sind daher keine eigentlichen Nachfolger Brahmās und Nāradas oder Nāradas und Vyāsas. Die Beziehung zwischen Brahmā und Nārada ist Wirklichkeit, während die sogenannte formelle Beziehung eine Beziehung zwischen Betrüger und Betrogenem ist. Es wird hier eindeutig erwähnt, dass Nārada nicht nur wohlerzogen, bescheiden und gehorsam, sondern auch selbstbeherrscht war. Wer nicht selbstbeherrscht ist, insbesondere im Geschlechtsleben, kann weder ein Schüler noch ein spiritueller Meister werden. Man muss sich einer strengen Zucht unterzogen haben und die Sprache, den Zorn, die Zunge, den Geist, den Magen und die Genitalien beherrschen können. Wer diese Sinne zu beherrschen vermag, wird als Gosvāmi bezeichnet. Ohne ein Gosvāmi zu werden, kann man weder ein Schüler noch ein spiritueller Meister sein. Der sogenannte spirituelle Meister, der seine Sinne nicht zu beherrschen vermag, ist zweifellos ein Betrüger, und der Schüler eines solchen sogenannten spirituellen Meisters ist der Betrogene. 
 Man sollte Brahmājī nicht für einen Urgroßvater halten, der längst gestorben ist wie der unsrige auf dem Planeten Erde. Er ist der älteste Urgroßvater, und er lebt immer noch, und Nārada lebt ebenfalls. Das Alter der Bewohner auf Brahmaloka wird in der Bhagavad - Gītā erwähnt. Die Bewohner unseres winzigen Planeten Erde werden Mühe haben, die Dauer nur eines Tages im Leben Brahmās zu berechnen. 
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 Darauf trug der Vater (Brahmā) seinem Sohn Nārada mit Befriedigung die ergänzende vedische Schrift, das Śrīmad - Bhāgavatam, vor, die von der Persönlichkeit Gottes beschrieben wurde und die zehn Merkmale enthält. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Obwohl das Śrīmad - Bhāgavatam in vier Versen gesprochen wurde, enthält es zehn Merkmale, die im nächsten Kapitel erklärt werden. In den vier Versen wird als erstes gesagt, dass der Herr vor der Schöpfung existierte, und so schließt der Beginn des Śrīmad - Bhāgavatam den Vedānta - Aphorismus janmādy asya mit ein. Janmādy asya ist der Beginn; dennoch werden die zehn Merkmale in diesen Versen erklärt, in denen gesagt wird, dass der Herr die Wurzel allen Seins ist, angefangen mit der Schöpfung bis hinauf zum höchsten Reich des Herrn. Man sollte nicht durch falsche Auslegungen zum Schluss kommen, dass der Herr nur vier Verse sprach und dass daher die übrigen 17 994 nutzlos seien. Wie im nächsten Kapitel erklärt wird, erfordern die zehn Merkmale so viele Verse, um sie richtig zu erklären. Brahmājī gab Nārada auch den Rat, er solle alles, was er von ihm (Brahmā) gehört habe, weiter ausführen. Śrī Caitanya Mahāprabhu lehrte Śrīla Rūpa Gosvāmi das gleiche in zusammengefaßter Form. Doch der Schüler Rūpa Gosvāmi führte es sehr weit aus; das gleiche Thema wurde von Jīva Gosvāmi und dann von Śrī Visvanātha Cakravarti Thākura noch weiter ausgeführt. Wir versuchen einfach, in die Fußstapfen all dieser Autoritäten zu treten. Das Śrīmad - Bhāgavatam ist also nicht mit gewöhnlicher Dichtung oder weltlicher Literatur zu vergleichen. Seine Kraft ist unbegrenzt, und wie sehr man es nach eigenem Vermögen auch erweitern mag - das Bhāgavatam kann durch solche Erweiterungen niemals voll ausgeschöpft werden. Da das Śrīmad - Bhāgavatam die Klangrepräsentation des Herrn ist, kann es gleichzeitig in vier Versen und in vier Milliarden Versen erklärt werden, ebenso, wie der Herr kleiner ist als das Atom und größer als der unbegrenzte Himmel. Dergestalt ist die Kraft des Śrīmad - Bhāgavatam. 
  
 VERS 45 
 O König, alsdann lehrte der große Weise Nārada das Śrīmad - Bhāgavatam dem unbegrenzt mächtigen Vyāsadeva, der am Ufer der Sarasvati in hingebungsvollem Dienst über die Persönlichkeit Gottes, die absolute Wahrheit, meditierte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Im 5. Kapitel des ersten Cantos des Śrīmad - Bhāgavatam unterwies Nārada den großen Weisen Vyāsadeva wie folgt: 
  
 »O Glücklicher, o großer Philosoph, dein Name und dein Ruhm sind universal, 
 und du bist mit makellosem Charakter und unfehlbarer Sicht in der absoluten 
 Wahrheit gefestigt. Ich bitte dich, über die Taten und Spiele der Persönlichkeit Gottes zu meditieren, deren Spiele und Taten unvergleichlich sind.« 
 In der Schülernachfolge der Brahma - sampradāya wird die Ausübung der Yogameditation also nicht vernachlässigt. Doch weil die Gottgeweihten bhakti - Yogis sind, nehmen sie nicht die Mühe auf sich, über das unpersönliche Brahman zu meditieren, sondern sie meditieren, wie hier angedeutet wird, über das brahma paraṁam, das höchste Brahman. Die Erkenntnis des Brahmans beginnt bei der unpersönlichen Ausstrahlung, doch mit fortschreitender Meditation kommt es zur Manifestation der höchsten Seele, der Erkenntnis des Paraṁātmā. Wenn man weiter fortschreitet, wird man in der Erkenntnis der höchsten Persönlichkeit Gottes gefestigt. 
 Śrī Nārada Muni kannte, als der spirituelle Meister Vyāsadevas, die Stellung Vyāsadevas sehr wohl, und so bescheinigte er, dass die Eigenschaften Śrīla Vyāsadevas durch große Gelübde und vieles mehr in der absoluten Wahrheit gefestigt seien. Er riet zur Meditation über die transzendentalen Spiele und Taten des Herrn. Das unpersönliche Brahman kennt keine Tätigkeit, doch die Persönlichkeit Gottes führt viele Tätigkeiten aus, und all diese Tätigkeiten sind transzendental, ohne jede Spur materieller Eigenschaft. Wären die Taten und Spiele des höchsten Brahmans materielle Tätigkeiten gewesen, hätte Nārada Vyāsadeva nicht den Rat gegeben, über sie zu meditieren. Das Parabrahman ist Śrī Kṛṣṇā, wie in der Bhagavad - Gītā bestätigt wird. Im zehnten Kapitel der Bhagavad - Gītā (10.12 - 13) sprach Arjuna folgende Worte zu Śrī Kṛṣṇā, nachdem er die wahre Stellung Śrī Kṛṣṇās erkannt hatte: 
  
  
 Arjuna fasste den Zweck der Bhagavad - Gītā durch seine Erkenntnis Śrī Kṛṣṇās zusammen und sagte: 
 »Lieber Herr, o Persönlichkeit Gottes, Du bist die höchste absolute Wahrheit, die ursprüngliche Person in der ewigen Gestalt der Glückseligkeit und des Wissens, und dies wird von Nārada, Asita, Devala und Vyāsadeva bestätigt, und jetzt hast Du es mir persönlich bestätigt.« 
  
 Als Vyāsadeva seinen Geist in Meditation sammelte, tat er dies in der Trance des bhakti - yoga und sah tatsächlich die höchste Person zusammen mit māyā, der verblendenden Energie, in gegensätzlicher Stellung. Wie wir zuvor erörtert haben, ist māyā, die täuschende Energie, ebenfalls eine Repräsentation des Herrn, denn māyā hat ohne den Herrn kein Dasein. Dunkelheit ist von Licht nicht unabhängig. Ohne Licht kann niemand die gegensätzliche Stellung von Dunkelheit erfahren. Doch diese māyā oder Illusion kann die höchste Persönlichkeit Gottes nicht überwältigen, sondern steht abseits von Ihr (apāśrayam). 
 Daher besteht die Vollkommenheit der Meditation darin, den Herrn, die Persönlichkeit Gottes, zusammen mit Seinen transzendentalen Taten und Spielen zu erkennen. Meditation über das unpersönliche Brahman ist für den Meditierenden mit großer Mühe verbunden, wie in der Bhagavad - Gītā 02.5) bestätigt wird. 
  
 VERS 46 
 O König, deine Frage, wie das Universum aus der gigantischen Form der Persönlichkeit Gottes manifestiert wurde, sowie andere Fragen werde ich im einzelnen durch eine Erklärung der oben erwähnten vier Verse beantworten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie zu Beginn des Śrīmad - Bhāgavatam gesagt wird, ist diese bedeutende transzendentale Schrift die reife Frucht am Baum des vedischen Wissens, und daher werden alle Fragen, die ein Mensch möglicherweise in Bezug auf die universalen Angelegenheiten, angefangen mit der Schöpfung, stellen kann, im Śrīmad - Bhāgavatam beantwortet. Es hängt nur von der Befähigung desjenigen ab, der dies erklärt. Wie der große Sprecher Śrīla Sukadeva Gosvāmī erklärte, umfassen die zehn Unterteilungen des Śrīmad - Bhāgavatam alle Fragen, und intelligente Menschen werden durch richtige Anwendung allen intellektuellen Nutzen aus ihnen ziehen. 
  
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 9. Kapitel im Zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam mit dem Titel: »Sukadeva Gosvāmi antwortet, indem er die Unterweisungen des Herrn anführt«. 
  
  
  Kapitel 10 
  
  Das Bhāgavatam ist die Antwort auf alle Fragen 
  
 VERS 1 
 Sukadeva Gosvāmi sprach: Im Śrīmad - Bhāgavatam werden folgende zehn Themen behandelt: die Schöpfung des Universums, die Nebenschöpfung, die Planetensysteme, der Schutz durch den Herrn, der schöpfende Antrieb, der Wechsel der Manus, die Wissenschaft von Gott, die Rückkehr nach Hause, zu Gott, Befreiung und das Summum Bonum. 
  
 VERS 2 
 Um die Transzendenz des Summum Bonum zu sondern, werden die Merkmale der übrigen neun Themen zum Teil durch vedischen Nachweis, bisweilen durch direkte Erklärung und manchmal durch die von den großen Weisen gegebenen zusammenfassenden Erklärungen beschrieben. 
  
 VERS 3 
 Die elementare Schöpfung der sechzehn Bestandteile der Materie nämlich die fünf Elemente (Feuer, Wasser, Land, Luft und Himmel), Klang, Form, Geschmack, Geruch, Berührung, Augen, Ohren, Nase, Zunge, Haut und Geist - ist als sarga bekannt, wohingegen man die darauf folgende Wechselwirkung der Erscheinungsweisen der materiellen Natur visarga nennt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Um die zehnfache Gliederung des Śrīmad - Bhāgavatam und die Merkmale der einzelnen Teile zu erklären, gibt es sieben aufeinanderfolgende Verse. Der erste dieser Verse, den wir hier vor uns haben, bezieht sich auf die sechzehn elementaren Manifestationen Erde, Wasser usw., zusammen mit dem materiellen Ego, das aus materieller Intelligenz und materiellem Geist zusammengesetzt ist. Die später folgende Schöpfung ist ein Ergebnis der Reaktionen der oben erwähnten sechzehn Energien des ersten puruṣa, der mahā - Viṣṇu - Inkarnation Govindas, wie Brahmā später in seiner Abhandlung Brahma - saṁhitā (5.47) wie folgt erklärte: 
  
 Die erste puruṣa - Inkarnation Govindas, Śrī Kṛṣṇās, die man als mahā - Viṣṇu kennt, geht in einen mystischen Schlummer ein, den yoga - nidrā, und in jeder einzelnen Pore Ihres transzendentalen Körpers befinden sich potentiell die unzähligen Universen. 
  
 Wie im vorangegangenen Vers erwähnt wurde (śrutena oder mit Bezugnahme auf die vedischen Schlußfolgerungen), wird die Schöpfung von Kṛṣṇā, der Persönlichkeit Gottes, unmittelbar durch die Manifestation Seiner jeweiligen Energien ermöglicht. Ohne solch einen vedischen Nachweis scheint die Schöpfung ein Produkt der materiellen Natur zu sein; doch diese Schlußfolgerung beruht auf unzulänglichem Wissen. Aus den vedischen Unterlagen ergibt sich die Schlußfolgerung, dass der Ursprung aller Energien ( nämlich der inneren, äußeren und marginalen) die höchste Persönlichkeit Gottes ist. Wie wir bereits oben erwähnten, lautet die illusorische Schlußfolgerung, dass die Schöpfung durch die unbewegliche materielle Natur hervorgerufen wurde. Die vedische Schlußfolgerung ist transzendentales Licht, wohingegen die nicht vedische Schlußfolgerung materielle Dunkelheit ist. Die innere Kraft des höchsten Herrn ist mit dem höchsten Herrn identisch, und die äußere Kraft wird durch Berührung mit der inneren Kraft belebt. Die winzigen Bestandteile der inneren Kraft, die in Berührung mit der äußeren Kraft reagieren, werden als die marginale Kraft oder die Lebewesen bezeichnet. 
 Somit geht die ursprüngliche Schöpfung von der höchsten Persönlichkeit Gottes, dem Parabrahman, aus, und die sekundäre Schöpfung, die durch die Wechselwirkung der ursprünglichen Bestandteile entsteht, wird von Brahmā vorgenommen. Auf diese Weise beginnen die Tätigkeiten des ganzen Universums. 
  
 VERS 4 
 Die richtige Lage für die Lebewesen ist es, den Gesetzen des Herrn zu gehorchen und so unter dem Schutz der Persönlichkeit Gottes in vollkommenem innerem Frieden zu leben. Die Manus und ihre Gesetze sind dafür bestimmt, richtige Lebensführung zu geben. Der Antrieb zu Tätigkeit ist der Wunsch nach fruchttragender Arbeit. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die materielle Welt wird durch den Willen des Herrn geschaffen, eine Zeitlang erhalten und wieder vernichtet. Die Bestandteile für die Schöpfung und der untergeordnete Schöpfer Brahmā wurden zuerst von Viṣṇu in Seiner ersten und zweiten Inkarnation geschaffen. Die erste puruṣa - Inkarnation ist mahā - Viṣṇu, und die zweite puruṣa - Inkarnation ist Garbhodakaśāyi Viṣṇu, von dem Brahmā geschaffen wurde. Der dritte puruṣa - avatāra ist Kṣirodakaśāyī Viṣṇu, der als die Überseele aller Dinge im Universum lebt und die von Brahmā erzeugte Schöpfung erhält. Śiva ist einer der vielen Söhne Brahmās, und er vernichtet die Schöpfung. Daher ist der ursprüngliche Schöpfer des Universums Viṣṇu, und Er ist auch durch Seine grundlose Barmherzigkeit der Erhalter der geschaffenen Wesen. Daher ist es die Pflicht aller bedingten Seelen, die Oberhoheit des Herrn anzuerkennen und so reine Gottgeweihte zu werden und friedvoll in der Welt zu leben, in der man ständig mit Leiden und Gefahren rechnen muss. Die bedingten Seelen, die die materielle Schöpfung für einen Ort halten, an dem man die Sinne befriedigen kann, und die also durch die äußere Energie Viṣṇus verblendet sind, bleiben erneut den Gesetzen der materiellen Natur, der Schöpfung und Vernichtung unterworfen.
  
 In der Bhagavad - Gītā (8.16) wird erklärt, dass vom höchsten Planeten des Universums.
 , Brahmaloka, bis hinab zum niedrigsten, Pātālaloka, alle Planeten der Vernichtung unterliegen, und die bedingten Seelen mögen daher entweder durch gute oder schlechte Werke oder mit Hilfe der modernen Raumfahrt durch das Weltall reisen; doch überall müssen sie sterben, wenngleich die Lebensdauer auf verschiedenen Planeten unterschiedlich sein mag. Ewiges Leben kann man nur erreichen, wenn man nach Hause, zu Gott, zurückkehrt, wo es keine Wiedergeburt wie auf den materiellen Planeten gibt. Die bedingten Seelen, die sich dieser einfachen Tatsache nicht bewusst sind, weil sie ihre Beziehung zum Herrn von Vaikuṇṭha vergessen haben, versuchen - getäuscht von der äußeren Energie - ein beständiges Leben in der materiellen Welt zu schaffen. Sie bemühen sich daher um verschiedene Arten der wirtschaftlichen und religiösen Entwicklung des Lebens und vergessen, dass sie dafür bestimmt sind, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Dieses Vergessen ist durch den Einfluss māyās so stark, dass die bedingten Seelen nicht den geringsten Wunsch verspüren, zu Gott zurückzugehen. Sinnesfreude lässt sie wiederholt Opfer von Geburt und Tod werden, und so verderben sie ihr menschliches Leben, das eine Möglichkeit ist, zu Viṣṇu zurückzukehren. Die von den Manus zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Weltaltern verfassten anweisenden Schriften heißen sad - dharma; sie sind gute Wegweiser für die Menschen, die alle offenbarten Schriften in ihrem eigenen Interesse nutzen sollten, um ihr Leben erfolgreich zum Abschluß zu bringen. Die Schöpfung ist nicht unwahr, sondern eine zeitweilige Manifestation, nur um den bedingten Seelen eine Möglichkeit zu geben, zu Gott zurückzukehren. Der Wunsch, zu Gott zurückzugehen, und Handlungen, die zu diesem Zweck ausgeführt werden, sind der richtige Pfad des Handelns. Dem Gottgeweihten, der einen solch geregelten Pfad einschlägt, gewährt der Herr in Seiner grundlosen Barmherzigkeit allen Schutz, wohingegen die Nichtgottgeweihten Gefahr laufen, aufgrund ihrer eigenen Handlungen durch eine Kette fruchtbringender Reaktionen gebunden zu werden. Das Wort sad - dharma ist in diesem Zusammenhang wichtig. Sad - dharma oder die Pflicht, die man erfüllt, um zu Gott zurückzukehren und so Sein reiner Geweihter zu werden, ist die einzige fromme Tätigkeit; alles andere Tun mag vorgeblich fromm sein, ist es aber im Grunde nicht. Nur deshalb rät der Herr in der Bhagavad - Gītā (18.66), alle sogenannten religiösen Tätigkeiten aufzugeben und sich völlig in Seinem hingebungsvollen Dienst zu betätigen, um von allen Ängsten frei zu werden, die auf das gefährliche Leben des materiellen Daseins zurückzuführen sind. Wenn man dem sad - dharma gemäß handelt, hat man den richtigen Lebenspfad eingeschlagen. Es sollte unser Lebensziel sein, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren und nicht wiederholten Geburten und Toden in der materiellen Welt unterworfen zu sein, indem man gute oder schlechte Körper für ein vorübergehendes Dasein bekommt. Hierin besteht die Intelligenz des menschlichen Lebens, und man sollte den Wunsch hegen, sein Leben auf diese Weise zu führen. 
  
 VERS 5 
 Die Wissenschaft von Gott beschreibt die Inkarnationen Śrī Kṛṣṇās, der Persönlichkeit Gottes, und Seine verschiedenen Taten und Spiele zusammen mit den Taten und Spielen Seiner großen Geweihten. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Im Verlauf des Daseins der kosmischen Manifestation entsteht die Chronologie der Geschichte, die die Tätigkeiten der Lebewesen aufzeichnet. Menschen im Allgemeinen haben die Neigung, die Geschichte und Berichte von verschiedenen Menschen und aus verschiedenen Zeiten zu studieren; doch aufgrund mangelnden Wissens über die Wissenschaft von Gott sind sie nicht geneigt, die Geschichte der Inkarnationen der Persönlichkeit Gottes zu studieren. Man sollte immer daran denken, dass die materielle Schöpfung für die Erlösung der bedingten Seelen geschaffen wurde. Der barmherzige Herr kommt aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit in die materielle Welt auf verschiedene Planeten und wirkt für die Erlösung der bedingten Seelen. Das macht die Geschichtsberichte und Erzählungen lesenswert. Das Śrīmad Bhāgavatam enthält solch transzendentale Erzählungen über den Herrn und dessen Beziehung zu großen Gottgeweihten. Daher muss den Erzählungen, die von den Gottgeweihten und dem Herrn berichten, achtungsvoll Gehör geschenkt werden. 
  
 VERS 6 
 Wenn das Lebewesen zusammen mit seiner bedingten Lebensneigung in den mystischen Schlummer des mahā - Viṣṇu eingeht, bezeichnet man dies als das Zurückziehen der kosmischen Manifestation. Befreiung ist der bleibende Zustand der Form des Lebewesens, nachdem es die wandelbaren grob - und feinmateriellen Körper aufgegeben hat. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie wir bereits mehrfach besprochen haben, gibt es zwei Arten von Lebewesen. 
 Die meisten von ihnen sind ewig befreit oder nitya - muktas, während einige von ihnen ewig bedingt sind. Die ewig bedingten Seelen neigen dazu, eine Mentalität der Herrschaft über die materielle Natur zu entwickeln, und daher wird die materielle kosmische Schöpfung manifestiert, um den ewig bedingten Seelen zwei Möglichkeiten zu geben. Die eine Möglichkeit ist, dass die bedingte Seele gemäß ihrer Neigung, über die kosmische Manifestation zu herrschen, handeln kann, und die andere Möglichkeit besteht darin, der bedingten Seele die Gelegenheit zu geben, zu Gott zurückzukehren. Nach der Zurückziehung der kosmischen Manifestation gehen daher die meisten bedingten Seelen in die Existenz mahā - Viṣṇus, der Persönlichkeit Gottes, ein, der in einem mystischen Schlummer liegt, und werden erneut geschaffen, wenn die nächste Schöpfung stattfindet. Einige der bedingten Seelen jedoch, die dem transzendentalen Klang in Form der vedischen Schriften folgen und so imstande sind, zu Gott zurückzugehen, erlangen ihren ursprünglichen spirituellen Körper, nachdem sie die materiell bedingten groben und feinen Körper aufgegeben haben. Die materiell bedingten Körper entwickeln sich, weil die Lebewesen ihre Beziehung zu Gott vergessen haben, und im Verlauf der kosmischen Manifestation wird den bedingten Seelen die Möglichkeit geboten, ihren ursprünglichen Lebenszustand mit Hilfe der offenbarten Schriften wiederzubeleben, die barmherzigerweise vom Herrn in Seinen verschiedenen Inkarnationen zusammengestellt wurden. Solch transzendentale Schriften zu lesen oder aus ihnen zu hören hilft uns, sogar schon im bedingten Zustand des materiellen Daseins befreit zu werden. Alle vedischen Schriften haben den hingebungsvollen Dienst der Persönlichkeit Gottes zum Ziel, und sobald man dieses Ziel fest ins Auge fasst, wird man vom bedingten Leben befreit. Die materiellen groben und feinen Formen haben ihre Ursache nur in der Unwissenheit der bedingten Seele, und sobald die Seele im hingebungsvollen Dienst des Herrn gefestigt ist, wird sie geeignet, vom bedingten Zustand frei zu werden. Dieser hingebungsvolle Dienst ist transzendentale Zuneigung zum höchsten, was darauf zurückzuführen ist, dass der Herr die Quelle aller angenehmen rasas oder Wohlgeschmäcke ist. Jeder strebt nach Freude durch Wohlgeschmack, um zu genießen, doch niemand kennt die höchste Quelle aller Anziehung. Die vedischen Hymnen geben jedem Auskunft über die höchste Quelle aller Freude; der unbegrenzte Quell aller Freude ist die Persönlichkeit Gottes, und wer so glücklich ist, diese Auskunft durch transzendentale Schriften wie das Śrīmad - Bhāgavatam zu empfangen, wird für immer befreit und kann seinen eigentlichen Platz im Königreich Gottes wieder einnehmen. 
  
 VERS 7 
 Der höchste Eine, der als das höchste Wesen oder die höchste Seele gefeiert wird, ist die höchste Quelle der kosmischen Manifestation sowie ihr Behältnis und ihre Zurückziehung. Somit ist Er der höchste Quell, die absolute Wahrheit. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie zu Anfang des Śrīmad - Bhāgavatam erklärt wird, sind die Worte Parambrahma, Paraṁātmā und Bhagavān Synonyme für die höchste Quelle aller Energien. Das in diesem Vers verwendete Wort iti vervollständigt die Synonyme und deutet auf Bhagavān hin. Dies wird in späteren Versen näher erklärt werden; jedenfalls bedeutet Bhagavān letztlich Śrī Kṛṣṇā, denn das Śrīmad - Bhāgavatam hat bereits Kṛṣṇā als die höchste Persönlichkeit Gottes anerkannt: Kṛṣṇās tu Bhagavān svayam. Die ursprüngliche Quelle aller Energien oder das Summum Bonum ist die absolute Wahrheit, die man als Parabrahman usw. bezeichnet, und Bhagavān ist der höchste Aspekt der absoluten Wahrheit. Doch selbst unter den Synonymen für Bhagavān, wie Nārāyaṇa, Viṣṇu, Puruṣa usw., ist Kṛṣṇā der höchste Aspekt, wie in der Bhagavad - Gītā (10.8) bestätigt wird. Abgesehen davon, ist das Śrīmad Bhāgavatam die Repräsentation Śrī Kṛṣṇās als Klanginkarnation des Herrn: 
  
 Die allgemeine Schlußfolgerung lautet daher, dass Śrī Kṛṣṇā die ursprüngliche Quelle aller Energien ist, und das ist auch die Bedeutung des Wortes »Kṛṣṇā«. Um Kṛṣṇā oder die Wissenschaft von Kṛṣṇā zu erklären, wurde das Śrīmad - Bhāgavatam verfasst. Im Ersten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam wird auf diese Wahrheit in den Fragen und Antworten Sūta Gosvāmis und großer Weiser wie Saunaka hingedeutet, und im 1. und 2. Kapitel dieses Cantos wird dies erklärt. Im 3. Kapitel wird der Gegenstand weiter ausgeführt, und das 4. Kapitel geht noch weiter in Einzelheiten. Im Zweiten Canto wird die absolute Wahrheit als die Persönlichkeit Gottes weiter hervorgehoben, und es wird gesagt, dass Śrī Kṛṣṇā dieser höchste Herr ist. Ebenfalls enthalten ist eine kurze Zusammenfassung des Śrīmad - Bhāgavatam in vier Versen, die wir bereits erörtert haben. Kṛṣṇā, die höchste Persönlichkeit Gottes, in Seinem endgültigen Aspekt wird von Brahmā in seiner Brahma - saṁhitā bestätigt. Die gleiche Schlußfolgerung findet man im Dritten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam. Das ganze Thema wird ausführlich im Zehnten und Elften Canto des Śrīmad - Bhāgavatam erklärt. Die Beschreibungen des Wechsels der Manus oder manvantaras, wie zum Beispiel dem Svāyambhuva - manvantara und dem Cākṣuṣa - manvantara, die im Dritten, Vierten. Fünften, Sechsten und Siebten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam besprochen werden, laufen ebenfalls alle auf Śrī Kṛṣṇā hinaus. Im Achten Canto erklärt der Vaivasvata - manvantara das gleiche Thema indirekt, und im neunten Canto findet man den gleichen Sinninhalt. Im zwölften Canto wird dasselbe Thema noch weiter erläutert, vor allem in Bezug auf die verschiedenen Inkarnationen des Herrn. So kommt man durch das Studium des gesamten Śrīmad - Bhāgavatam zu dem Schluss, dass Śrī Kṛṣṇā das endgültige Summum Bonum, das heißt, der endgültige Ursprung aller Energien, ist. Und je nach den verschiedenen Graden von Verehrern kann es sein, dass Er mit unterschiedlichen Namen bezeichnet wird, wie zum Beispiel als Nārāyaṇa, Brahman, Paraṁātmā usw. 
  
 VERS 8 
 Die individuelle Person, die verschiedene Sinneswerkzeuge besitzt, heißt adhyātmika - Person, und die individuelle beherrschende Gottheit der Sinne heißt adhidaivika. Die Verkörperung, die mit den Augen gesehen wird, nennt man die adhibhautika - Person. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das höchste beherrschende Summum Bonum ist Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, in Seinem vollständigen Bestandteil des Paraṁātmā oder der Überseelenmanifestation. In der Bhagavad - Gītā (10.42) heißt es: 
  
 Alle beherrschenden Gottheiten, wie Viṣṇu, Brahmā und Śiva, sind verschiedene Manifestationen des Paraṁātmā - Aspektes Śrī Kṛṣṇās, der höchsten Persönlichkeit Gottes, und Er entfaltet Sich in dieser Weise, indem Er in jedes einzelne von Ihm erzeugte Universum eingeht. Aber dennoch gibt es offensichtlich Unterteilungen in Herrscher und Beherrschte. Zum Beispiel ist in der Abteilung, die für die Nahrungsversorgung zuständig ist, der herrschende Halbgott eine Person, die aus den gleichen Bestandteilen gemacht ist wie die Person, die beherrscht wird. In ähnlicher Weise wird jedes einzelne Individuum in der materiellen Welt von den höheren Halbgöttern beherrscht. Wir besitzen beispielsweise unsere Sinne, doch diese Sinne werden von höheren Gottheiten beherrscht. Wir können ohne Licht nicht sehen, und der höchste Beherrscher des Lichts ist die Sonne. Der Sonnengott lebt auf dem Sonnenplaneten, und wir, die individuellen Menschen, oder jedes andere Wesen auf der Erde, werden alle vom Sonnengott beherrscht, was unsere Augen betrifft. Ebenso werden alle anderen Sinne, die wir besitzen, von höheren Halbgöttern beherrscht, die ebenfalls Lebewesen sind wie wir, mit dem Unterschied, dass der eine ermächtigt ist, während der andere beherrscht wird. Das beherrschte Lebewesen wird als die adhyātmika - Person bezeichnet, und der Herrscher heißt adhidaivika - Person. All diese Stellungen in der materiellen Welt sind auf unterschiedliche fruchtbringende Tätigkeiten zurückzuführen. Jedes individuelle Lebewesen kann durch ein höheres Maß an frommen Werken der Sonnengott oder selbst Brahmā oder jeder andere Halbgott auf den höheren Planetensystemen werden, und in ähnlicher Weise wird man als Folge von fruchtbringenden Werken niederen Grades von den höheren Halbgöttern beherrscht. Jedes individuelle Lebewesen ist daher der höchsten Aufsicht des Paraṁātmā unterworfen, der allen ihre Positionen zuweist, dem einen als Herrscher und dem anderen als Beherrschtem. 
 Das, was den Herrscher vom Beherrschten unterscheidet, das heißt, der materielle Körper, wird der adhibhautika - puruṣa genannt. Der Körper wird zuweilen als puruṣa bezeichnet, wie in den Veden in der folgenden Hymne bestätigt wird: Der Körper wird die anna - rasa - Verkörperung genannt, denn der Körper ist von Nahrung abhängig. Das Lebewesen, das verkörpert ist, hat jedoch überhaupt nichts mit Essen zu tun, denn es ist seinem Wesen nach von spiritueller Natur. Weil der mechanische Körper Energie verschleißt, müssen im materiellen Körper materielle Bestandteile ersetzt werden. Daher liegt der Unterschied zwischen dem individuellen Lebewesen und den beherrschenden Gottheiten auf den höheren Planeten im anna - rasamāyā - Körper. Der Körper der Sonne mag gigantisch sein und der des Menschen kleiner, doch all diese sichtbaren Körper sind aus Materie gemacht. Der Sonnengott und die individuelle Person, die als Herrscher und Beherrschter miteinander in Beziehung stehen, sind die gleichen winzigen spirituellen Bestandteile des höchsten Wesens, und es ist das höchste Wesen, das den verschiedenen winzigen Bestandteilen unterschiedliche Positionen zuweist. Die Schlußfolgerung lautet daher, dass die höchste Person die Zuflucht aller ist. 
  
 VERS 9 
 Alle oben erwähnten drei Stufen der verschiedenen Lebewesen sind voneinander abhängig. Wenn eine fehlt, ist die andere nicht zu verstehen. Das höchste Wesen, das jede von ihnen als die Zuflucht der Zuflucht sieht, ist von allen unabhängig, und daher ist Es die höchste Zuflucht. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es gibt unzählige Lebewesen, die in der Beziehung des Beherrschten und des Herrschers voneinander abhängig sind. Doch ohne das Medium der Wahrnehmung kann niemand wissen oder verstehen, wer der Beherrschte und wer der Herrscher ist. Zum Beispiel beherrscht die Sonne unsere Sehkraft, und wir können die Sonne sehen, weil die Sonne ihren Körper besitzt, und das Sonnenlicht ist nur brauchbar, weil wir Augen haben. Wenn wir keine Augen besäßen, wäre das Sonnenlicht nutzlos, und ohne Sonnenlicht wären unsere Augen nutzlos. Diese beiden Dinge sind also voneinander abhängig, und keines von ihnen ist unabhängig. Es stellt sich daher die natürliche Frage, wer sie voneinander abhängig machte, und derjenige, der eine solche Beziehung der gegenseitigen Abhängigkeit bewirkte, muss letztlich völlig unabhängig sein. Wie zu Beginn des Śrīmad - Bhāgavatam gesagt wurde, ist der endgültige Ursprung aller voneinander abhängigen Objekte das völlig unabhängige Subjekt. Dieser endgültige Ursprung aller gegenseitigen Abhängigkeit ist die höchste Wahrheit oder der Paraṁātmā, die Überseele, der von nichts anderem abhängig ist. Er ist svāśrayāśrayaḥ. Er ist nur von Sich Selbst abhängig, und daher ist Er die höchste Zuflucht aller Dinge. Der Paraṁātmā oder das Brahman ist Bhagavān untergeordnet, denn Bhagavān ist Puruṣottama oder die Überperson, und Er ist der Ursprung der Überseele. In der Bhagavad - Gītā (15.18) sagt Śrī Kṛṣṇā, dass Er Puruṣottama und der Ursprung aller Dinge ist, und daher lautet die Schlußfolgerung, dass Śrī Kṛṣṇā der endgültige Ursprung und die Zuflucht aller Lebewesen, einschließlich der Überseele und des höchsten Brahmans, ist. Selbst wenn man davon ausgeht, dass zwischen der Überseele und der individuellen Seele kein Unterschied besteht, ist die individuelle Seele dennoch von der Überseele abhängig, um von der Illusion der materiellen Energie befreit zu werden. Die individuelle Seele befindet sich in der Gewalt der verblendenden Energie und identifiziert sich daher mit Materie, obwohl sie eigenschaftsmäßig mit der Überseele eins ist. Um von dieser falschen Vorstellung des Lebens frei zu werden, muss die individuelle Seele auf die Überseele vertrauen, um wieder als mit Ihr eins anerkannt zu werden. In diesem Sinne ist auch die Überseele die höchste Zuflucht. Darüber kann es keinen Zweifel geben. 
 Das individuelle Lebewesen, der Jīva, ist immer von der Überseele, dem Paraṁātmā, abhängig, denn die individuelle Seele vergisst ihre spirituelle Identität, wohingegen der Paraṁātmā, die Überseele, Seine transzendentale Stellung nicht vergisst. In der Bhagavad - Gītā wird auf diesen Unterschied in der Stellung des Jīva - ātmā und des Paraṁātmā ausdrücklich hingewiesen. Im vierten Kapitel wird deutlich, dass Arjuna, die Jīva - Seele, seine vielen vorangegangenen Geburten vergessen hat, während der Herr, die Überseele, nicht vergisst. Der Herr erinnert Sich sogar daran, dass Er vor Millionen und Abermillionen von Jahren die Bhagavad - Gītā den Sonnengott lehrte. Der Herr kann Sich an diese Millionen und Abermillionen von Jahren erinnern, wie in der Bhagavad - Gītā (7 .26) bestätigt wird: 
  
 Der Herr besitzt in Seinem ewigen, glückseligen Körper des Wissens vollkommene Kenntnis von all dem, was in der Vergangenheit war, was in der Gegenwart vor sich geht und was sich in der Zukunft noch ereignen wird. Und obwohl Er die Zuflucht des Paraṁātmā und des Brahmans ist, sind Menschen mit dürftigem Wissen nicht imstande, Ihn so zu verstehen, wie Er ist. 
 Die Propaganda von der Identität des kosmischen Bewusstseins mit dem Bewusstsein der individuellen Lebewesen ist völlig irreführend, denn selbst eine Person oder individuelle Seele wie Arjuna konnte sich nicht an ihre vergangenen Taten erinnern, obwohl Arjuna immer mit dem Herrn zusammen war. Und was kann der winzige, gewöhnliche Mensch, der fälschlich behauptet, mit dem kosmischen Bewusstsein eins zu sein, von seiner Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft wissen? 
 VERS 10 
 Nachdem der Herr in Seiner gigantischen universalen Form (mahā Viṣṇu), die aus dem Meer der Ursachen, dem Erscheinungsort für den ersten puruṣa - avatāra, hervorkam, die verschiedenen Universen abgesondert hatte, ging Er in jedes einzelne Universum ein, da Er den Wunsch hegte, Sich auf das geschaffene transzendentale Wasser (Garbhodaka) zu legen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Nach der Analyse der Lebewesen und des höchsten Herrn, des Paraṁātmā, des unabhängigen Ursprungs aller anderen Lebewesen, erklärt Śrīla Sukadeva Gosvāmi jetzt die dringende Notwendigkeit des hingebungsvollen Dienstes, der die einzige pflichtgemäße Tätigkeit aller Lebewesen ist. Der höchste Herr, Śrī Kṛṣṇā, und all Seine vollständigen Bestandteile und Erweiterungen der vollständigen Bestandteile sind nicht voneinander verschieden; daher besitzen sie alle höchste Unabhängigkeit. Um dies zu belegen, beschreibt Sukadeva Gosvāmi hier (wie er es König Parikṣit versprochen hatte) die Unabhängigkeit der Persönlichkeit Gottes als puruṣa avatāra, die Sie sogar im Bereich der materiellen Schöpfung hat. Solche Taten des Herrn sind ebenfalls transzendental, und daher sind sie auch līlās oder Spiele des absoluten Herrn. Solche Spiele des Herrn helfen dem Zuhörer sehr bei der Selbstverwirklichung im Bereich des hingebungsvollen Dienstes. Manch einer mag einwenden, warum wir dann nicht den transzendentalen līlā des Herrn kosteten, wie er im Land von Mathurā und Vṛndāvana offenbart wurde, der süßer sei als alles andere auf der Welt? Śrīla Viśvanātha Cakravarti Thākura erwidert, dass die Spiele des Herrn in Vṛndāvana für den Genuß fortgeschrittener Geweihter des Herrn bestimmt sind. Neue Gottgeweihte werden solche erhabenen transzendentalen Taten und Spiele des Herrn missverstehen, und daher sind für die Novizen oder prākrtas, die weltlichen Geweihten des Herrn, die Spiele des Herrn im materiellen Bereich bestimmt, die mit Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung zu tun haben. So, wie das yoga - System, das hauptsächlich aus körperlichen Übungen besteht, für diejenigen bestimmt ist, die zu sehr der körperlichen Auffassung vom Dasein verhaftet sind, so sind die Spiele des Herrn, die mit der Schöpfung und Vernichtung der materiellen Welt zu tun haben, für diejenigen bestimmt, die zu sehr der Materie verhaftet sind. Für solch weltliche Geschöpfe sind daher die Funktionen des Körpers und die Funktionen der kosmischen Welt, die auf physikalischen Gesetzen beruhen, die der Existenz des Herrn Rechnung tragen, ebenfalls notwendig, um den Gesetzgeber, die Persönlichkeit Gottes, zu verstehen. Die Wissenschaftler erklären die materiellen Funktionen durch zahllose technologische Begriffe und materielle Gesetze, jedoch vergessen diese blinden Wissenschaftler den Gesetzgeber. Das Śrīmad - Bhāgavatam deutet auf den Gesetzgeber hin. Man sollte angesichts der Mechanik einer komplizierten Maschine oder eines Dynamos nicht sprachlos sein, sondern den Ingenieur preisen, der eine solch wunderbare Maschine schuf. Das ist der Unterschied zwischen dem Gottgeweihten und dem Nichtgottgeweihten. Die Gottgeweihten preisen stets den Herrn, dem die physikalischen Gesetze unterstehen. In der Bhagavad - Gītā (9.10) wird die Herrschaft des Herrn über die materielle Natur wie folgt beschrieben: 
  
  
 »Die materielle Natur, in der viele physikalische Gesetze wirken, ist eine Meiner verschiedenen Energien; daher ist sie weder unabhängig noch zufällig. Weil Ich transzendental und allmächtig bin, wirken einfach durch Meinen Blick, den Ich über die materielle Natur warf, auf wunderbare Weise die physikalischen Gesetze der Natur. Die Aktionen und Reaktionen der physikalischen Gesetze haben hierin ihre Ursache, und so wird die materielle Welt immer wieder erschaffen, erhalten und vernichtet.« 
 Menschen mit geringem Wissen sind jedoch erstaunt, wenn sie die physikalischen Gesetze sowohl innerhalb der Konstruktion des individuellen Körpers als auch in der kosmischen Manifestation studieren, und spotten törichterweise über die Existenz Gottes, da sie es für erwiesen halten, dass die physikalischen Gesetze unabhängig, ohne jede metaphysische Oberaufsicht, wirken. Die Bhagavad - Gītā (9.11) beschreibt diese Torheit mit folgenden Worten: 
 »Die törichten Menschen kennen nicht Kṛṣṇā, die Persönlichkeit Gottes, in Seiner ewigen Gestalt der Glückseligkeit und des Wissens.« 
 Der Narr denkt, der transzendentale Körper des Herrn sei so etwas wie sein eigener Körper, und daher kann er sich die unbegrenzte Herrschaftsmacht des Herrn nicht vorstellen, der in der Wirkungsweise der physikalischen Gesetze nicht sichtbar ist. Der Herr ist jedoch dem bloßen Auge des gewöhnlichen Menschen sichtbar, wenn Er durch Seine eigene, persönliche Kraft herabsteigt. Śrī Kṛṣṇā erschien so, wie Er ist, und spielte als der Herr Selbst wunderbare Rollen, und die Bhagavad - Gītā behandelt solch wunderbare Taten und solch wunderbares Wissen, aber dennoch werden törichte Menschen Śrī Kṛṣṇā nicht als den höchsten Herrn anerkennen. Im Allgemeinen beschäftigen sie sich mit den winzigen und grenzenlosen Aspekten des Herrn, denn sie selbst sind unfähig, unendlich klein oder grenzenlos zu werden, jedoch sollte man wissen, dass die unendlich großen und winzig kleinen Größen des Herrn nicht Seine höchste Herrlichkeit darstellen. Die wundervollste Manifestation der Macht wird entfaltet, wenn der unendliche Herr unseren Augen als einer der Unsrigen sichtbar wird. Trotzdem unterscheiden sich Seine Handlungen von denen der endlichen Wesen. Im Alter von sechs Jahren einen Berg hochzuheben oder sechzehntausend Frauen in der Blüte Seiner Jugend zu heiraten sind einige Beispiele Seiner unbegrenzten Energie, doch nachdem die mūḍhas sie gesehen oder von ihnen gehört haben, tun sie sie als Legenden ab und betrachten den Herrn als einen der Ihren. Sie können nicht begreifen, dass Śrī Kṛṣṇā, obwohl Er durch Seine eigene Kraft in der Gestalt eines Menschen erscheint, dennoch der höchste Herr mit der vollen Kraft des höchsten Herrschers ist. 
 Wenn jedoch die mūḍhas den Botschaften des Herrn, wie sie in der Śrīmad 
 Bhagavad - Gītā oder dem Śrīmad - Bhāgavatam durch den Kanal der Schülernachfolge herabkommen, ergeben Gehör schenken, werden solche mūḍhas durch die Gnade reiner Gottgeweihter ebenfalls zu Geweihten des Herrn. Und allein aus diesem Grunde werden sowohl in der Bhagavad - Gītā als auch im Śrīmad - Bhāgavatam die Spiele des Herrn in der materiellen Welt zum Nutzen derer, die nur dürftiges Wissen besitzen, dargelegt. 
  
 VERS 11 
 Diese höchste Person ist nicht unpersönlich und ist daher eindeutig ein nara, das heißt eine Person. Aus diesem Grunde ist das transzendentale Wasser, das von dem höchsten Nara geschaffen wurde, als nāra bekannt. Und weil Er Sich auf dieses Wasser niederlegt, kennt man Ihn als Nārāyaṇa. 
  
 VERS 12 
 Man sollte klar wissen, dass alle materiellen Bestandteile, die Tätigkeiten, die Zeit und die Erscheinungsweisen sowie die Lebewesen, die dafür bestimmt sind, sie alle zu genießen, nur durch Seine Barmherzigkeit bestehen, und sobald Er Sich nicht um sie kümmert, wird alles nichtexistent. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Lebewesen sind die Genießer der materiellen Bestandteile, der Zeit, der Erscheinungsweisen usw., weil sie die materielle Natur beherrschen möchten. Der Herr ist der höchste Genießer, und die Lebewesen sind dafür bestimmt, dem Herrn bei Seinem Genuß zur Seite zu stehen und so an der transzendentalen Freude eines jeden teilzuhaben. Der Genießer und der Genossene haben beide an der Freude teil, doch irregeführt durch die verblendende Energie, möchten die Lebewesen Genießer werden wie der Herr, obwohl sie für solchen Genuß nicht bestimmt sind. Die Jīvas, die Lebewesen, werden in der Bhagavad - Gītā als die höhere Natur oder parā prakṛti des Herrn bezeichnet, und die gleiche Feststellung findet man auch im Viṣṇu Purāṇa. Daher sind die Lebewesen niemals die puruṣa oder die tatsächlichen Genießer. Aus diesem Grunde ist der Geist des Genießens, in dem sich das Lebewesen in der materiellen Welt befindet, falsch. In der spirituellen Welt sind die Lebewesen von Natur aus rein und haben daher am Genuß des Herrn teil. In der materiellen Welt wird der Geist des Genießens, in dem sich die Lebewesen aufgrund ihrer eigenen Handlungen (karma) befinden, durch die Gesetze der Natur immer schwächer, und so flüstert die verblendende Energie den bedingten Seelen den Befehl ins Ohr, mit dem Herrn eins zu werden. Dies ist die letzte Fallschlinge der verblendenden Energie. Wenn die letzte Täuschung durch die Barmherzigkeit des Herrn ebenfalls aufgeklärt ist, wird das Lebewesen wieder in seine ursprüngliche Stellung eingesetzt und wird so tatsächlich befreit. Um diese Stufe der Befreiung aus den Klauen der Materie zu erreichen, schafft der Herr die materielle Welt, erhält sie eine Zeitlang (eintausend Jahre Seiner Zeitrechnung, wie im vorangegangenen Vers erklärt wurde) und vernichtet sie dann wieder durch Seinen Willen. Die Lebewesen sind daher völlig von der Barmherzigkeit des Herrn abhängig, und alle ihre sogenannten Genüsse durch wissenschaftlichen Fortschritt werden zu Staub, wenn der Herr es wünscht. 
  
 VERS 13 
 Während der Herr auf Seinem Bett des mystischen Schlummers lag, schuf Er durch die äußere Energie das goldschimmernde Zeugungssymbol, da Er den Wunsch hegte, allein aus Sich Selbst mannigfaltige Lebewesen zu manifestieren. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 In der Bhagavad - Gītā (9.7 - 8) wird die Schöpfung und Vernichtung der materiellen Welt wie folgt beschrieben: 
  
 »Am Ende eines jeden Zeitalters gehen die schöpferischen Kräfte, nämlich die materielle Natur und die Lebewesen, die mit der materiellen Natur kämpfen, alle zusammen in den transzendentalen Körper des Herrn ein, und wenn der Herr wieder den Wunsch hegt zu erschaffen, werden sie alle erneut von Ihm entfaltet.« 
 »Daher wirkt die materielle Natur unter der Aufsicht des Herrn, und alle Lebewesen werden mit Hilfe der materiellen Natur und unter Seiner Aufsicht durch Seinen Willen wiederholt erschaffen und vernichtet.« 
 Somit existiert der Herr vor der Schöpfung oder Manifestation der materiellen kosmischen Welt als totale Energie (mahā - samaṣṭi), und wenn Er Sich in viele aufteilen möchte, erweitert Er Sich zu multitotaler Energie (samaṣṭi) und von der multitotalen Energie weiter zu Individuen in drei Dimensionen - die adhyātma, adhidaiva und adhibhutam genannt werden - , wie zuvor erklärt wurde (vyaṣṭi). Somit sind die gesamte Schöpfung und die schöpferischen Energien gleichzeitig nicht verschieden und verschieden voneinander. Weil alles von Ihm (dem mahā - Viṣṇu oder mahā - samaṣṭi) ausgeht, ist keine der kosmischen Energien von Ihm verschieden; doch all diese erweiterten Energien haben besondere Funktionen und entfalten sich, wie es vom Herrn geplant ist, und daher sind sie gleichzeitig von Ihm verschieden. Die Lebewesen sind ebenfalls eine ähnliche Energie (marginale Kraft) des Herrn, und daher sind sie gleichzeitig eins mit und verschieden von Ihm. 
 Auf der Stufe des Nichtmanifestiertseins bleiben die lebendigen Energien wirksam im Herrn bestehen, und wenn sie in der kosmischen Manifestation freigesetzt werden, erscheinen sie unterschiedlich, je nach ihren Wünschen, unter dem Einfluss der Erscheinungsweisen der Natur. Solch unterschiedliche Manifestationen der lebendigen Energie sind bedingte Zustände der Lebewesen. Die befreiten Lebewesen der Sanātana - Manifestation oder ewigen Manifestation hingegen sind vorbehaltlos ergebene Seelen, und daher unterliegen sie nicht den Bedingungen der Schöpfung und Vernichtung. Die Schöpfung entsteht also durch den Blick des Herrn von Seiner Bettstatt des mystischen Schlummers aus, und so werden alle Universen und der Herr des Universums, Brahmā, immer wieder manifestiert und vernichtet. 
  
 VERS 14 
 Höre von mir, wie die Kraft des Herrn in der oben beschriebenen Weise eines in drei teilt, die man als die beherrschenden Wesen, die beherrschten Wesen und die materiellen Körper bezeichnet. 
  
 VERS 15 
 Vom Himmel innerhalb des transzendentalen Körpers des manifestierenden mahā - Viṣṇu werden Sinnesenergie, Geisteskraft und körperliche Stärke sowie die Gesamtheit des Ursprungs der gesamten Lebenskraft erzeugt. 
  
 VERS 16 
 So, wie das Gefolge des Königs seinem Herrn folgt, so bewegen sich alle Lebewesen, wenn die gesamte Energie in Bewegung ist, und wenn die gesamte Energie aufhört, sich zu bemühen, stellen alle Lebewesen ihre Sinnestätigkeiten ein. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die individuellen Lebewesen sind von der gesamten Energie des höchsten puruṣa völlig abhängig. Niemand besitzt ein unabhängiges Dasein, genauso, wie keine elektrische Lampe unabhängig leuchtet. Jedes elektrische Gerät hängt vom Kraftwerk ab; das Kraftwerk hängt vom Wasser ab, das die Elektrizität erzeugt; Wasser hängt von der Wolke ab; die Wolke hängt von der Sonne ab; die Sonne hängt von der Schöpfung ab, und die Schöpfung ist von der Bewegung der höchsten Persönlichkeit Gottes abhängig. Somit ist die höchste Persönlichkeit Gottes die Ursache aller Ursachen. 
  
 VERS 17 
 Die Lebenskraft, die durch den virāṭ - puruṣa erregt wurde, erzeugte Hunger und Durst, und als Er zu trinken und zu essen wünschte, öffnete sich der Mund. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Verfahren, nach dem alle Lebewesen im Leib der Mutter ihre Sinnesorgane und Sinneswahrnehmung entwickeln, scheint im Falle des virāṭ - puruṣa, der Gesamtheit aller Lebewesen, den gleichen Prinzipien zu folgen. Daher ist die höchste Ursache aller Erzeugung nicht unpersönlich oder ohne Wunsch. Die Wünsche nach allen Arten von Sinneswahrnehmung und Sinnesorganen sind im höchsten vorhanden, und man findet sie auch in den individuellen Personen. Dieser Wunsch ist die Natur des höchsten Lebewesens, der absoluten Wahrheit. Weil Er die Gesamtheit aller Münder besitzt, haben auch die individuellen Lebewesen Münder. Ähnlich verhält es sich mit allen anderen Sinnen und Sinnesorganen. Hier ist der Mund die symbolische Repräsentation aller Sinnesorgane, und das gleiche Prinzip ist auch auf die anderen Organe anwendbar. 
  
 VERS 18 
 Vom Mund wurde der Gaumen manifestiert, und darauf wurde auch die Zunge erzeugt. Danach traten alle verschiedenen Geschmäcke ins Dasein, damit die Zunge sie kosten kann. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Dieser allmähliche Evolutionsvorgang fordert nach einer Erklärung der beherrschenden Gottheiten (adhidaiva), denn Varuṇa ist die beherrschende Gottheit aller genießbaren Säfte. Daher wird der Mund der Ruheort für die Zunge, die alle verschiedenen Säfte schmeckt, deren beherrschende Gottheit Varuṇa ist. Man kann daher davon ausgehen, dass Varuṇa ebenfalls zusammen mit der Entwicklung der Zunge erzeugt wurde. Die Zunge und der Gaumen, die als Werkzeuge dienen, sind adhibhutam oder Formen der Materie; die beherrschende Gottheit, die ein Lebewesen ist, ist adhidaiva, während die Person, die der Herrschaft unterliegt, adhyātma ist, und so werden die drei Kategorien bis hin zu ihrer Geburt nach dem Öffnen des Mundes des virāṭ - puruṣa ebenfalls erklärt. Die vier in diesem Vers erwähnten Prinzipien dienen der Erklärung der drei Hauptprinzipien, nämlich adhyātma, adhidaiva und adhibhutam, die zuvor erklärt wurden. 
  
 VERS 19 
 Als der höchste zu sprechen wünschte, kamen Sprachschwingungen aus dem Mund. Darauf wurde die beherrschende Gottheit des Feuers aus dem Mund erzeugt. Doch als Er (der Herr) im Wasser lag, blieben all diese Funktionen aufgehoben. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Eigentümlichkeit der allmählichen Entwicklung der verschiedenen Sinne wird gleichzeitig von ihren beherrschenden Gottheiten unterstützt. Man muss daher verstehen, dass die Tätigkeiten der Sinnesorgane durch den Willen des höchsten beherrscht werden. Die Sinne erteilen den bedingten Seelen sozusagen eine Genehmigung, die sie unter der Herrschaft der beherrschenden Gottheit, die vom höchsten Herrn eingesetzt ist, richtig gebrauchen sollen. Wer solche Kontrollregeln verletzt, muss durch Erniedrigung zu einer unteren Lebensstufe bestraft werden. Nehmen wir zum Beispiel die Zunge und ihre beherrschende Gottheit Varuṇa. Die Zunge ist zum Essen bestimmt, und Menschen, Säugetiere und Vögel besitzen aufgrund unterschiedlicher Genehmigungen jeweils einen verschiedenen Geschmack. Der Geschmackssinn des Menschen und der des Schweines befinden sich nicht auf der gleichen Ebene. Der beherrschende Halbgott gewährt jedoch eine bestimmte Art von Körper, je nach dem Geschmack, den das jeweilige Lebewesen innerhalb der verschiedenen Erscheinungsweisen der Natur entwickelt. Wenn der Mensch einen Geschmack ohne Unterscheidungsvermögen entwickelt, wie es beim Schwein der Fall ist, bekommt der beherrschende Halbgott gewiss den Auftrag, ihm das nächste Mal den Körper eines Schweines zu gewähren. Das Schwein nimmt jede Art von Nahrung an, selbst Kot, und ein Mensch, der einen solch wahllosen Geschmack entwickelt hat, muss mit einem erniedrigten Dasein im nächsten Leben rechnen. Ein solches Leben ist ebenfalls Gottes Gnade, denn die bedingte Seele wünschte sich einen solchen Körper, um in vollendeter Form eine bestimmte Art von Nahrung schmecken zu können, und wenn ein Mensch den Körper eines Schweines bekommt, muss dies als die Gnade des Herrn betrachtet werden, weil der Herr ihm diese Möglichkeit bietet. Was für einen Körper man nach dem Tode erhält, ist von höherer Kontrolle abhängig, und nicht vom Zufall. Ein Mensch muss daher darauf achten, welche Art von Körper er im nächsten Leben bekommen wird. Ein unverantwortliches Leben der Wahllosigkeit ist gefahrvoll; es wird in allen Schriften davor gewarnt. 
  
 VERS 20 
 Als darauf der höchste puruṣa Düfte zu riechen wünschte, wurden die Nasenöffnungen und die Atmung erzeugt; der Geruchssinn und Düfte traten ins Dasein, und auch die beherrschende Gottheit der Luft, die Düfte mit sich trägt, wurde manifestiert. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Geruchssinn, Duft, die beherrschende Gottheit der Luft, das Riechen usw. alle wurden gleichzeitig manifestiert, als der Herr zu riechen wünschte. Die vedischen Mantras bestätigen diese Feststellung in den Upaniṣaden, wo es heißt, dass alles zunächst vom höchsten gewünscht wird; dann erst kann das untergeordnete Lebewesen in dieser Weise handeln. Das Lebewesen kann nur sehen, wenn der Herr sieht; das Lebewesen kann nur riechen, wenn der Herr riecht, usw. Der Gedanke hierbei ist, dass das Lebewesen nicht unabhängig handeln kann. Es kann nur daran denken, etwas unabhängig zu tun, doch unabhängig handeln kann es nicht. Die Unabhängigkeit des Denkens besteht durch die Gnade des Herrn; doch dem Denken kann durch die Gnade des Herrn Gestalt gegeben werden, und daher lautet ein bekanntes Sprichwort: »Der Mensch denkt - Gott lenkt.« Alles in diesem Rahmen Erklärte bezieht sich auf die absolute Abhängigkeit der Lebewesen und die absolute Unabhängigkeit des Herrn. Weniger intelligente Menschen, die behaupten, Gott ebenbürtig zu sein, müssen zunächst einmal beweisen, dass sie absolut und unabhängig sind, und dann müssen sie ihre Behauptung, mit Gott eins zu sein, glaubhaft machen. 
  
 VERS 21 
 Als so alles in Dunkelheit existierte, wünschte der Herr, Sich Selbst und alles Erschaffene zu sehen. Darauf wurden die Augen, der erleuchtende Gott Sonne, die Sehkraft und der Gegenstand der Betrachtung manifestiert. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Universum ist von Natur aus in tiefe Finsternis gehüllt, und daher wird die gesamte Schöpfung als tamas oder Dunkelheit bezeichnet. Die Nacht ist das wahre Gesicht des Universums, denn dann kann niemand etwas sehen, nicht einmal sich selbst. Der Herr wünschte aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit, zunächst Sich Selbst und auch die gesamte Schöpfung zu sehen, und so wurde die Sonne manifestiert; die Sehkraft aller Lebewesen wurde möglich, und auch die Gegenstände der Betrachtung entstanden. Hieraus ersehen wir, dass die gesamte Erscheinungswelt nach der Erschaffung der Sonne sichtbar wurde. 
  
  
 VERS 22 
 Als die großen Weisen den Wunsch nach Wissen entwickelten, wurden die Ohren, die Kraft zu hören, die beherrschende Gottheit des Hörens und die Objekte des Hörens manifestiert. Die großen Weisen wünschten, über das höchste Selbst zu hören. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie in der Bhagavad - Gītā erklärt wird, sollte man durch die Entwicklung von Wissen den höchsten Herrn, das Summum Bonum aller Dinge, zu verstehen versuchen. Wissen bedeutet nicht, die Gesetze der Natur oder die physikalischen Gesetze zu kennen, die auf Anweisung des Herrn wirken. Die Wissenschaftler sind bestrebt, über die physikalischen Gesetze zu hören, die in der materiellen Natur wirken; sie sind begierig, durch das Medium des Radios und des Fernsehens über Dinge zu hören, die weit entfernt von ihnen auf anderen Planeten stattfinden; sie sollten jedoch zur Kenntnis nehmen, dass ihnen die Kraft des Hörens und die Hörwerkzeuge vom Herrn gegeben wurden, um über das höchste Selbst oder den Herrn zu hören. Unglücklicherweise wird die Kraft des Hörens missbraucht, um Schwingungen weltlicher Angelegenheiten zu hören. Die großen Weisen waren daran interessiert, in Form von vedischem Wissen über den Herrn zu hören, und nichts weiter. Das ist der Beginn von Wissen durch Hören. 
  
 VERS 23 
 Als der Wunsch entstand, die physikalischen Merkmale der Materie wahrzunehmen, wie Weichheit, Härte, Wärme, Kälte, Leichtheit, Schwere und so fort, wurden der Hintergrund der Empfindung, die Haut, die Hautporen, die Haare auf dem Körper und ihre beherrschenden Gottheiten (die Bäume) erzeugt. Innerhalb und außerhalb der Haut befindet sich eine Luftschicht, die durch die Sinneswahrnehmung vorherrschend wurde. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die physikalischen Merkmale der Materie, wie Weichheit usw., sind Gegenstände der Sinneswahrnehmung, und daher wird physikalisches Wissen mit Hilfe des Tastsinnes erworben. Man kann die Temperatur von Materie messen, indem man sie mit der Hand berührt, und man kann das Gewicht eines Gegenstandes messen, indem man ihn mit der Hand hochhebt und so seine Schwere bzw. Leichtheit bestimmt. Die Haut, die Hautporen und die Haare auf dem Körper sind alle mit dem Tastsinn verbunden und von ihm abhängig. Die Luft, die innerhalb und außerhalb der Haut weht, ist ebenfalls Gegenstand der Sinneswahrnehmung. Diese Sinneswahrnehmung ist zudem der Ursprung von Wissen, und daher wird hier angedeutet, dass physikalisches oder physiologisches Wissen dem oben erwähnten Wissen vom höchsten Selbst untergeordnet ist. Wissen vom höchsten Selbst kann bis zum Wissen von Phänomenen herab reichen, doch physikalisches Wissen kann nicht zum Wissen vom höchsten Selbst führen. 
 Es besteht jedoch eine enge Beziehung zwischen den Haaren auf dem Körper und der Vegetation auf dem Körper der Erde. Gemüse nährt die Haut sowohl als Nahrung wie auch als Medizin, wie es im Dritten Canto bestätigt wird: 
  
 VERS 24 
 Als darauf die höchste Person den Wunsch hegte, verschiedene Tätigkeiten auszuführen, wurden die beiden Hände und ihre beherrschende Stärke sowie Indra, der Halbgott im Himmel, und die Handlungen, die sowohl von den Händen als auch von dem Halbgott abhängig sind, manifestiert. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Aus jedem dieser Verse können wir zu unserem Nutzen lernen, dass die Sinnesorgane des Lebewesens niemals unabhängig sind. Der Herr ist als der Herr der Sinne (Hṛṣīkeśa) bekannt; daher werden die Sinnesorgane der Lebewesen durch den Willen des Herrn manifestiert, und jedes Organ wird von einem bestimmten Halbgott beherrscht. Niemand kann daher einen Besitzanspruch auf die Sinne erheben. Das Lebewesen wird von den Sinnen beherrscht; die Sinne werden von den Halbgöttern beherrscht, und die Halbgötter sind die Diener des höchsten Herrn. So ist das System der Schöpfung aufgebaut. Alles wird letztlich vom höchsten Herrn beherrscht; daher ist weder die materielle Natur noch das Lebewesen unabhängig. Das verblendete Lebewesen, das behauptet, der Herr seiner Sinne zu sein, befindet sich in der Gewalt der äußeren Energie des Herrn, und solange sich ein Lebewesen weiter auf sein winziges Dasein etwas einbildet, muss man verstehen, dass es der strengen Herrschaft der äußeren Energie des Herrn untersteht, und es kann von Befreiung aus der Gewalt der Illusion (māyā) keine Rede sein, ganz gleich, wie oft man sich für eine befreite Seele erklären mag. 
  
 VERS 25 
 Als Er darauf den Wunsch hatte, Bewegung zu beherrschen, wurden Seine Beine manifestiert, und von den Beinen wurde die beherrschende Gottheit Viṣṇu erzeugt. Indem der Herr diese Handlung persönlich überwacht, werden alle Menschen eifrig mit Pflicht - und tätigkeitsgemäßen Opfern beschäftigt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Jeder Mensch geht seiner jeweiligen tätigkeitsgemäßen Pflicht nach, und dies wird deutlich an der Neigung der Menschen, sich fortzubewegen. In den großen Städten der Welt fällt dies besonders ins Auge: Die Menschen fahren mit vielen Plänen und Vorhaben kreuz und quer durch die Städte. Dieser Bewegungsdrang beschränkt sich jedoch nicht auf die Städte, sondern ist auch außerhalb der Städte sichtbar. Die Menschen bewegen sich mit Hilfe verschiedener Fahrzeuge von Ort zu Ort oder von Stadt zu Stadt. Sie bewegen sich mit Autos und Schienenfahrzeugen auf den Straßen, mit Untergrundbahnen in der Erde und mit Flugzeugen in der Luft, um geschäftliche Erfolge zu erzielen. Hinter all diesen Bewegungen steht jedoch die eigentliche Absicht, Reichtum für ein angenehmes Leben zu erwerben. Mit diesem Ziel des angenehmen Lebens im Auge sind der Wissenschaftler, der Künstler, der Ingenieur und der Techniker in verschiedenen Bereichen der menschlichen Gesellschaft tätig. Sie wissen jedoch nicht, wie sie diese Tätigkeiten nutzen können, um die Mission des menschlichen Lebens zu erfüllen. Da sie dieses Geheimnis nicht kennen, sind alle ihre Tätigkeiten auf das Ziel der uneingeschränkten Sinnenbefriedigung ausgerichtet, und so bewegen sie sich durch diese Handlungsweise, ohne es zu wissen, auf die Bereiche tiefer Dunkelheit zu. 
 Weil sie von der äußeren Energie des höchsten Herrn gefangen worden sind, haben sie Viṣṇu, den höchsten Herrn, völlig vergessen, und so sind sie der festen Überzeugung, das gegenwärtige Leben, wie es jetzt unter den Bedingungen der materiellen Natur vor uns liegt, sei das ein und alles und es sei dafür bestimmt, ein Höchstmaß an Sinnenbefriedigung zu genießen. Eine solch falsche Lebensauffassung kann jedoch niemandem den ersehnten inneren Frieden bringen, und daher ist trotz allen Fortschritts des Wissens durch den Gebrauch der Naturschätze niemand in der gegenwärtigen materialistischen Zivilisation glücklich. Das Geheimnis liegt darin, dass die Menschen bei jedem Schritt versuchen sollten, Opfer durchzuführen, die auf den Pfad des Weltfriedens führen. Die Bhagavad - Gītā (18.45 - 46) offenbart das gleiche Geheimnis in den folgenden Versen: 
  
 Der Herr sprach zu Arjuna: 
 »Höre von Mir, wie man die höchste Vollkommenheit im Leben erreichen kann, indem man einfach seine jeweilige tätigkeitsgemäße Pflicht erfüllt. Der Mensch kann die höchste Vollkommenheit im Leben erreichen, indem er den höchsten Herrn verehrt und Viṣṇu, dem höchsten Herrn, Opfer darbringt, der alldurchdringend ist und durch dessen Lenkung jedes Lebewesen seiner persönlichen Neigung entsprechend die gewünschten Möglichkeiten geboten bekommt.« 
 Es schadet nicht, verschiedene Neigungen im Leben zu haben, denn jeder Mensch besitzt eine gewisse Unabhängigkeit, den Plan seines Lebens durch verschiedene Beschäftigungen zu entwerfen; er sollte jedoch in seinem Leben darauf achten, in vollkommener Weise zu verstehen, dass er nicht absolut unabhängig ist. Er untersteht zweifellos der Aufsicht des höchsten Herrn und verschiedener Hilfskräfte. In diesem Bewusstsein sollte er darum bemüht sein, durch sein Tun und das Ergebnis seiner Arbeit dem höchsten Herrn zu dienen, wie es von den Autoritäten vorgeschrieben wird, die im transzendentalen liebevollen Dienst Viṣṇus, des höchsten Herrn, erfahren sind. Um diese tätigkeitsgemäßen Pflichten des Lebens zu erfüllen, ist das Bein das wichtigste Werkzeug des Körpers, denn ohne die Hilfe der Beine kann sich niemand von Ort zu Ort bewegen, und daher führt der Herr über die Beine der Menschen, die alle dafür bestimmt sind, yajñas durchzuführen, besondere Aufsicht. 
  
 VERS 26 
 Darauf entwickelte der Herr die Genitalien für Geschlechtsfreude, um Nachkommen zu zeugen und um himmlischen Nektar zu kosten, und so gibt es das Geschlechtsteil und den beherrschenden Halbgott, den Prajāpati. Das Objekt der Geschlechtsfreude und der beherrschende Halbgott unterstehen der Herrschaft der Genitalien des Herrn. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die himmlische Freude für die bedingte Seele ist sexuelle Freude, und diese Freude wird durch die Genitalien erfahren. Die Frau ist das Objekt der Geschlechtsfreude, und sowohl die Sinneswahrnehmung der geschlechtlichen Freude als auch die Frau unterstehen dem Prajāpati, der wiederum den Genitalien des Herrn untersteht. Der Unpersönlichkeitsphilosoph sollte diesem Vers entnehmen, dass der Herr nicht unpersönlich ist, da Er Geschlechtsteile besitzt, von denen alle Freude spendenden Objekte der Sexualität abhängen. Niemand würde die Mühe auf sich nehmen, Kinder großzuziehen, wenn er beim Geschlechtsverkehr nicht den Geschmack himmlischen Nektars kosten würde. Die materielle Welt wurde geschaffen, um den bedingten Seelen eine Möglichkeit zur Verjüngung zu geben, so dass sie nach Hause, zu Gott, zurückkehren können, und daher ist die Fortpflanzung der Lebewesen notwendig, um den Zweck der Schöpfung zu erhalten. Die Geschlechtsfreude ist ein Antrieb für solche Handlungen; daher kann man dem Herrn sogar durch solchen Genuß dienen. Man dient dem Herrn, wenn die aus solcher sexuellen Freude geborenen Kinder vorschriftsmäßig im Gottesbewußtsein erzogen werden. Der ganze Sinn der materiellen Schöpfung besteht darin, das schlummernde Gottesbewußtsein des Lebewesens wiederzubeleben. In anderen Formen des Lebens neben der menschlichen Form tritt die Geschlechtsfreude ebenfalls stark in den Vordergrund, jedoch besteht nicht die Möglichkeit, der Mission des Herrn zu dienen. Nur in der menschlichen Form des Lebens kann die bedingte Seele dem Herrn dienen, indem sie Nachkommen zeugt, die geeignet sind, Erlösung zu erlangen. Man kann Hunderte von Kindern zeugen und die himmlische Freude des Geschlechtsverkehrs genießen, vorausgesetzt, dass man imstande ist, die Kinder im Gottesbewußtsein zu erziehen. Andernfalls befindet sich das Zeugen von Kindern auf der Ebene der Schweine. In dieser Hinsicht ist das Schwein jedoch fortgeschrittener als der Mensch, denn das Schwein kann ein Dutzend Ferkel mit einem Mal zur Welt bringen, wohingegen der Mensch meistens nur ein Kind auf einmal gebären kann. Man sollte sich stets daran erinnern, dass die Genitalien, die Freude der Sexualität, die Frau und die Nachkommen mit dem Dienst des Herrn verbunden sind; wer diese Beziehung im Dienst des höchsten Herrn vergisst, wird durch die Gesetze der Natur den dreifachen Leiden des materiellen Daseins unterworfen. Geschlechtliche Freude kann man selbst im Körper des Hundes erfahren, doch dort gibt es keinen Sinn für Gottesbewußtsein. Die menschliche Form des Lebens unterscheidet sich von der des Hundes durch die Erfahrung von Gottesbewußtsein. 
  
 VERS 27 
 Als danach der Wunsch entstand, die Abfallstoffe von Essbarem auszuscheiden, entwickelten sich die Entleerungsöffnung, der Anus, und das damit verbundene Sinnesorgan zusammen mit dem beherrschenden Halbgott Mitra. Das Sinnesorgan und die ausgeschiedene Substanz stehen beide unter dem Schutz des beherrschenden Halbgottes. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Selbst bei der Stuhlentleerung wird der ausgeschiedene Stoff beherrscht; wie kann das Lebewesen also behaupten, unabhängig zu sein? 
  
 VERS 28 
 Als Er danach den Wunsch hatte, Sich von einem Körper zum nächsten zu bewegen, wurden der Nabel, die Luft des Fortgangs und der Tod gemeinsam geschaffen. Der Nabel ist die Zuflucht beider, nämlich des Todes und der Trennungskraft. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die prāṇa - Vāyu setzt das Leben fort, und die apāna - Vāyu bringt die Lebenskraft zum Stillstand. Beide Schwingungen werden vom Nabel erzeugt. Dieser Nabel ist die Verbindung von einem Körper zum anderen. Brahmā wurde aus dem Nabel Garbhodakaśāyi Viṣṇus als gesonderter Körper geboren. Das gleiche Prinzip gilt selbst bei der Geburt eines gewöhnlichen Körpers. Der Körper des Kindes entwickelt sich aus dem Körper der Mutter, und wenn das Kind vom Körper der Mutter getrennt wird, trennt man es, indem man die Nabelschnur durchschneidet. So manifestierte Sich der höchste Herr als viele gesonderte Einheiten. Die Lebewesen sind daher gesonderte Teilchen und besitzen folglich keine Unabhängigkeit. 
  
 VERS 29 
 Als Er den Wunsch verspürte, Speise und Trank zu Sich zu nehmen, entstanden der Leib, die Gedärme und Arterien. Die Flüsse und Meere sind die Quelle ihrer Erhaltung und ihres Stoffwechsels. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die beherrschenden Gottheiten der Gedärme sind die Flüsse und die der Arterien die Meere. Wenn der Magen mit Speisen und Getränken gefüllt wird, sorgt dies für die Erhaltung des Körpers, und der Stoffwechsel von fester Nahrung und Flüssigkeit ersetzt die verbrauchten Energien des Körpers. Die Gesundheit des Körpers ist daher von dem gesunden Zustand der Gedärme und Arterien abhängig. Die Flüsse und Meere, die die beherrschenden Gottheiten der beiden sind, halten die Gedärme und die Arterien gesund. 
  
 VERS 30 
 Als der Herr den Wunsch hegte, über das Wirken Seiner eigenen Energie nachzudenken, wurden das Herz (der Sitz des Geistes), der Geist, der Mond, Entschlossenheit und alles Begehren manifestiert. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Das Herz eines jeden Lebewesens ist der Sitz der Überseele, des Paraṁātmā, einer vollständigen Erweiterung der höchsten Persönlichkeit Gottes. Ohne Seine Gegenwart kann das Lebewesen nicht seinen vergangenen Taten gemäß in die arbeitende Energie hineinkommen. Die Lebewesen, die in der materiellen Welt bedingt sind, werden in der Schöpfung je nach ihren Neigungen manifestiert, und der erforderliche materielle Körper wird ihnen von der materiellen Energie nach der Weisung der Überseele gegeben. Dies wird in der Bhagavad - Gītā (9.1 0) erklärt. Wenn daher die Überseele im Herzen der bedingten Seele Ihren Platz einnimmt, wird der erforderliche Geist der bedingten Seele manifestiert, und sie wird sich ihrer Beschäftigung bewusst, ebenso, wie sich jemand seiner Pflicht bewusst wird, nachdem er aus dem Schlaf erwacht ist. Der materielle Geist des Lebewesens entwickelt sich daher, wenn Sich die Überseele auf seinem Herzen nieder lässt; danach treten der Geist, der beherrschende Halbgott (der Mond) und darauf die Tätigkeiten des Geistes (Denken, Fühlen und Wollen) ins Dasein. Die Tätigkeiten, des Geistes können nicht ohne die Manifestation des Herzens beginnen, und das Herz wird manifestiert, wenn der Herr das Wirken der materiellen Schöpfung sehen möchte. 
  
 VERS 31
 Die sieben Elemente des Körpers, nämlich die dünne Schicht auf der Haut, die Haut selbst, das Fleisch, das Blut, das Fett, das Mark und die Knochen, bestehen alle aus Erde, Wasser und Feuer, wohingegen die Lebensatemluft aus Himmel, Wasser und Luft erzeugt wird. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die gesamte materielle Welt besteht vornehmlich aus drei Elementen, nämlich Erde, Wasser und Feuer. Die Lebenskraft wird aus Himmel, Luft und Wasser erzeugt. Wasser ist daher das gemeinsame Element der groben und feinen Formen der materiellen Schöpfung. Man sollte in diesem Zusammenhang zur Kenntnis nehmen, dass aufgrund von Notwendigkeit Wasser das in der materiellen Schöpfung am häufigsten vorkommende Element und damit das Hauptelement aller fünf Elemente ist. 
 Der materielle Körper ist also eine Verkörperung der fünf Elemente, und die grobe Manifestation ist durch die drei Elemente Erde, Wasser und Feuer wahrnehmbar. Berührung wird wegen der dünnen Schicht auf der Haut wahrgenommen, und Knochen ist so gut wie harter Stein. Da die zum Leben notwendige Atemluft aus Himmel, Luft und Wasser erzeugt wird, sind frische Luft, regelmäßige Bäder und genügend Lebensraum für die Gesundheit förderlich. Frische Erzeugnisse der Erde, wie Getreide und Gemüse, sowie frisches Wasser und Wärme sind gut für die Aufrechterhaltung des groben Körpers. 
  
 VERS 32 
 Die Sinnesorgane sind mit den Erscheinungsweisen der materiellen Natur verbunden, und die Erscheinungsweisen der materiellen Natur sind Produkte des falschen Egos. Der Geist ist allen möglichen materiellen Erfahrungen (Glück und Leid) unterworfen, und die Intelligenz ist der Aspekt der Überlegung des Geistes. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Getäuscht durch die materielle Natur, identifiziert sich das Lebewesen mit dem falschen Ego. Klarer ausgedrückt: Wenn das Lebewesen durch den materiellen Körper gefangen wird, identifiziert es sich sogleich mit den körperlichen Beziehungen und vergisst seine Identität als spirituelle Seele. Dieses falsche Ego kommt mit verschiedenen Erscheinungsweisen der materiellen Natur in Verbindung, und so beginnen die Sinne, an den Erscheinungsweisen der materiellen Natur zu haften. Der Geist dient dazu, verschiedene materielle Erfahrungen zu empfinden, doch die Intelligenz stellt Überlegungen an und kann alles zum Besseren wenden. Ein intelligenter Mensch kann daher durch den richtigen Gebrauch seiner Intelligenz Befreiung aus der Illusion des materiellen Daseins erreichen. Er kann die fürchterliche Natur des materiellen Daseins erkennen und wird zu fragen beginnen, was er selbst ist, warum er so vielen Leiden unterliegt und wie er von all diesen Leiden frei werden kann, und so kann sich ein fortgeschrittener, intelligenter Mensch durch gute Gemeinschaft dem besseren Leben der Selbstverwirklichung zuwenden. Es ist daher ratsam, dass ein intelligenter Mensch die Gemeinschaft großer Weiser und heiliger sucht, die sich auf dem Pfad der Erlösung befinden. Durch solche Gemeinschaft kann man Unterweisungen empfangen, die geeignet sind, die Anhaftung der bedingten Seele an Materie zu lockern, und so wird der intelligente Mensch allmählich von der Illusion der Materie und des falschen Egos frei und wird zum wahren Leben der Ewigkeit, des Wissens und der Glückseligkeit erhoben. 
  
 VERS 33 
 Somit ist der äußere Aspekt der Persönlichkeit Gottes von groben Formen bedeckt, wie die der Planeten, die ich dir erklärte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie in der Bhagavad - Gītā (7 .4) erklärt wird, ist die abgesonderte, materielle Energie der Persönlichkeit Gottes von acht materiellen Umhüllungen bedeckt, nämlich von Erde, Wasser, Feuer, Luft, Himmel, Geist, Intelligenz und falschem Ego. All diese Emanationen gehen von der Persönlichkeit Gottes als Ihre äußere Energie aus. Diese Bedeckungen gleichen Wolken, die die Sonne verhüllen. Die Wolke ist eine Schöpfung der Sonne, und doch verhüllt sie die Augen, so dass man die Sonne nicht sehen kann. Die Sonne kann durch die Wolken nicht verhüllt werden. Eine Wolke kann sich höchstens über ein paar hundert Kilometer am Himmel erstrecken, doch die Sonne ist weitaus größer als Millionen von Kilometern. Eine Hundertkilometer - Bedeckung ist nicht imstande, Millionen von Kilometern zu bedecken. Genauso kann eine der vielfachen Energien der höchsten Persönlichkeit Gottes unmöglich den Herrn bedecken. Doch diese Bedeckungen wurden von Ihm geschaffen, um die Augen der bedingten Seelen zu bedecken, die die materielle Natur beherrschen wollen. Im Grunde werden die bedingten Seelen von der trügerischen Schöpfungswolke der Materie bedeckt, und der Herr behält Sich das Recht vor, den Augen der bedingten Seelen nicht sichtbar zu sein. Weil sie keine Augen mit transzendentaler Sicht besitzen und weil sie die Persönlichkeit Gottes nicht sehen können, verleugnen sie die Existenz des Herrn und Seiner transzendentalen Gestalt. Die Bedeckung der gigantischen materiellen Erscheinung wird von solchen Menschen mit geringem Wissen anerkannt, und wie dies zustande kommt, wird im folgenden Vers erklärt. 
  
 VERS 34 
 Daher befindet sich jenseits dieser (groben Manifestation) eine transzendentale Manifestation, die feiner ist als die feinste Form, die keinen Anfang, keine Zwischenstufe und kein Ende hat; sie liegt daher jenseits der Grenzen des Ausdrucksvermögens und der gedanklichen Spekulation und unterscheidet sich von der materiellen Auffassung. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der grobe äußere Körper des höchsten wird in gewissen Zeitabständen manifestiert, und daher ist die äußere Erscheinung oder Form der höchsten Persönlichkeit Gottes nicht die ewige Form des Herrn, die keinen Anfang, keine Zwischenstufe und kein Ende kennt. Alles, was Beginn, Zwischenzustand und Ende hat, wird als materiell bezeichnet. Die materielle Welt geht vom Herrn aus, und daher steht Seine Gestalt - vor dem Beginn der materiellen Welt - zweifellos in transzendentaler Stellung zur feinsten bzw. feineren materiellen Auffassung. Der Äther in der materiellen Welt gilt als das Feinste. Feiner als der Äther sind Geist, Intelligenz und falsches Ego; doch alle acht äußeren Bedeckungen werden als äußere Bedeckung der absoluten Wahrheit erklärt. Die absolute Wahrheit befindet Sich daher jenseits des Ausdrucks und der Spekulation materieller Vorstellungen. Der Herr steht zweifellos in transzendentaler Stellung zu allen materiellen Auffassungen. Dies nennt man nirviśeṣaṇam. Man sollte jedoch nirviśeṣaṇam nicht missverstehen und denken, es bedeute »ohne transzendentale Eigenschaften«. Viśeṣaṇam bedeutet »Eigenschaften«. Wenn die Silbe nir hinzugefügt wird, bedeutet dies, dass Er (der Herr) keine materiellen Eigenschaften oder materielle Mannigfaltigkeit besitzt. Dieser verneinende Ausdruck wird in vier transzendentalen Eigenschaften beschrieben, nämlich unmanifestiert, transzendental, ewig und jenseits der Auffassung von Geist und Worten. »Jenseits der Grenzen von Worten« bedeutet Negierung der materiellen Auffassung, und solange man sich nicht auf der transzendentalen Ebene befindet, ist es nicht möglich, die transzendentale Gestalt des Herrn zu erkennen. 
  
 VERS 35 
 Beide oben erwähnten Formen des Herrn, die dir eben vom materiellen Standpunkt aus beschrieben wurden, werden von den reinen Geweihten des Herrn, die Ihn gut kennen, nicht anerkannt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wie oben erwähnt wurde, denken die Unpersönlichkeitsphilosophen auf zwei Arten an die absolute Persönlichkeit Gottes. Einerseits verehren sie den Herrn in Seiner viśva - rūpa, der alldurchdringenden universalen Form, und andererseits denken sie an die unmanifestierte, unbeschreibliche feine Form des Herrn. Die Theorien des Pantheismus und des Monismus beruhen auf diesen beiden Vorstellungen vom höchsten als grobe bzw. feine Manifestation, doch beide Theorien werden von den gelehrten reinen Geweihten des Herrn zurückgewiesen, weil diese sich der wahren Stellung des höchsten bewusst sind. Dies wird im elften Kapitel der Bhagavad - Gītā sehr deutlich, in welchem Arjunas Erfahrung von der viśva - rūpa des höchsten Herrn, Śrī Kṛṣṇā, beschrieben wird. (Bg. 11.45) 
 Arjuna hatte als reiner Gottgeweihter die universale Form des Herrn ( viśva - Rūpa) noch nie gesehen; doch als er sie sah, war seine Neugier befriedigt. Wegen seiner Anhaftung als reiner Gottgeweihter war er jedoch nicht glücklich, eine solche Form des Herrn zu sehen. Er fürchtete sich vielmehr vor dem Anblick dieser gigantischen Form. Er betete daher zum Herrn, Er möge Seine vierhändige Nārāyaṇa - Form oder Seine Form als Kṛṣṇā annehmen, die ihm (Arjuna) allein Freude schenken konnte. Unzweifelhaft besitzt der Herr die höchste Macht, Sich in mannigfaltigen Formen zu zeigen, doch die reinen Gottgeweihten sind an Seinen Formen interessiert, die ewig im Reich des Herrn, das man als Tripād - vibhūti oder das Königreich Gottes kennt, manifestiert sind. Der Herr zeigt Sich im Tripād - vibhūti - Reich in zwei Formen, entweder mit vier Händen oder mit zwei Händen. Die in der materiellen Manifestation entfaltete viśva - rūpa besitzt unzählige Hände und unbegrenzte Dimensionen, in denen alles grenzenlos ist. Die reinen Gottgeweihten verehren den Herrn in Seinen Vaikuṇṭha - Formen als Nārāyaṇa oder Kṛṣṇā. Zuweilen erscheinen die gleichen Vaikuṇṭha - Formen des Herrn durch Seine Gnade als Śrī Narasiṁhadeva, Śrī Rāma, Śrī Kṛṣṇā usw. auch in der materiellen Welt, und dann verehren die reinen Gottgeweihten sie. Für gewöhnlich existieren die in der materiellen Welt sichtbaren Aspekte nicht auf den Vaikuṇṭha - Planeten, und daher werden sie von den reinen Gottgeweihten nicht angenommen. Was die reinen Gottgeweihten von Anfang an verehren, sind die ewigen Formen des Herrn, die auf den Vaikuṇṭha - Planeten existieren. Die Nichtgottgeweihten und Unpersönlichkeitsphilosophen stellen sich materielle Formen des Herrn vor und gehen letztlich in das unpersönliche brahmajyoti ein, wohingegen die reinen Gottgeweihten den Herrn sowohl zu Beginn als auch auf der vollkommenen Stufe der Erlösung - also ewig - verehren. Die Verehrung des reinen Gottgeweihten hört niemals auf, wohingegen die Verehrung des Unpersönlichkeitsanhängers nach seiner Erlösung aufhört, wenn er in die als brahmajyoti bekannte unpersönliche Form des Herrn eingegangen ist. Aus diesem Grund werden die reinen Geweihten des Herrn hier als vipaścita bezeichnet, das heißt als Gelehrte, die vollkommenes Wissen über den Herrn besitzen. 
  
 VERS 36 
 Er, die Persönlichkeit Gottes, manifestiert Sich in einer transzendentalen Form, die der Gegenstand Seines transzendentalen Namens, Seiner transzendentalen Eigenschaften, Seiner transzendentalen Spiele, Seiner transzendentalen Umgebung und Seiner transzendentalen Mannigfaltigkeit ist. Obwohl Er von all diesen Dingen nicht berührt wird, ist Er in dieser Weise tätig. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Wann immer eine materielle Schöpfung notwendig wird, nimmt der transzendentale Herr, die Persönlichkeit Gottes, in der materiellen Welt Formen zur Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung an. Man sollte intelligent genug sein, Seine Tätigkeiten in Wahrheit zu kennen und nicht den falschen Schluss zu ziehen, Er steige in die materielle Welt hinab, indem Er eine von der materiellen Natur geschaffene Form annehme. Jede von der materiellen Natur angenommene Form wird von allem, was in der materiellen Welt getan wird, beeinflusst. Eine bedingte Seele, die eine materielle Form annimmt, um bestimmte materielle Tätigkeiten auszuführen, ist den Gesetzen der Materie unterworfen. Hier in diesem Vers wird jedoch eindeutig gesagt, dass die Formen, Taten und Spiele des Herrn übernatürlich und für die bedingte Seele unmöglich durchführbar sind, obwohl sie denen einer bedingten Seele zu gleichen scheinen. Der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, ist von solchen Dingen immer unberührt. In der Bhagavad - Gītā ( 4.14) sagt Er: 
 Der Herr wird niemals durch die Taten beeinflusst, die Er durch Seine verschiedenen Inkarnationen und Persönlichkeiten ausführt, und Er hegt auch nicht den geringsten Wunsch, auf dem Gebiet fruchtbringender Tätigkeiten erfolgreich zu sein. Den Herrn erfüllen Seine verschiedenen Kräfte, wie Reichtum, Stärke, Ruhm, Schönheit, Wissen und Entsagung, und daher besteht für Ihn kein Grund, wie die bedingte Seele körperliche Anstrengungen zu unternehmen. Ein intelligenter Mensch, der zwischen den transzendentalen Taten des Herrn und denen der bedingten Seelen zu unterscheiden vermag, wird ebenfalls nicht durch die Reaktionen auf Tätigkeiten gebunden. Der Herr lenkt als Viṣṇu, Brahmā und Śiva die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Von Viṣṇu wird Brahmā und von Brahmā wird Śiva geboren. Manchmal ist Brahmā ein gesonderter Teil Viṣṇus, und ein anderes Mal ist Brahmā Viṣṇu Selbst. Brahmā erschafft die verschiedenen Lebensarten im ganzen Universum, was bedeutet, dass der Herr die gesamte Manifestation entweder Selbst oder mit Hilfe Seiner ermächtigten Vertreter erschafft. 
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 O König, wisse, dass alle Lebewesen ihren vergangenen Taten gemäß vom höchsten Herrn geschaffen werden: Zu ihnen gehören Brahmā und seine Söhne wie Dakṣ; die regelmäßig erscheinenden Oberhäupter wie Vaivasvata Manu; Halbgötter wie Indra, Candra und Varuṇa; große Weise wie Bhṛgu, Vyāsa und Vasiṣṭha; die Bewohner Pitṛlokas, die Bewohner Siddhalokas, die Cāraṇas, Gandharvas, Vidyādharas, Asuras, Yakṣas, Kinnaras, Engel, die Schlangengleichen, die affengleichen Kimpuruṣas, die Menschen, die Bewohner Mātṛlokas, die Dämonen, Piśācas, Gespenster, Geister, die Geistesgestörten, üblen Geister, guten und bösen Sterne, die Elfen, die Waldtiere, die Haustiere, die Reptilien, die Berge, die sich bewegenden und die stehenden Lebewesen; die Lebewesen, die aus Embryos, Eiern, Schweiß und Samen geboren werden, und alle anderen, die im Wasser, im Land oder im Himmel, in Glück, in Leid oder in gemischtem Glück und Leid leben mögen. Sie alle werden ihren vergangenen Taten gemäß vom höchsten Herrn geschaffen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Diese Liste zeigt die Mannigfaltigkeit der Lebewesen. Alle verschiedenen Lebensformen - vom höchsten Planeten bis hinunter zum niedrigsten Planeten des Universums - wurden ohne Ausnahme von Viṣṇu, dem allmächtigen Vater, geschaffen, und daher ist niemand von der höchsten Persönlichkeit Gottes unabhängig. In der Bhagavad - Gītā (14.4) erhebt der Herr daher den Anspruch, dass alle Lebewesen Seine Abkömmlinge sind: 
  
 Die materielle Natur wird mit der Mutter verglichen. Obwohl man sieht, dass jedes Lebewesen aus dem Leib der Mutter hervorkommt, ist es dennoch eine Tatsache, dass die Mutter nicht die eigentliche Ursache einer solchen Geburt ist. Der Vater ist die ursprüngliche Ursache der Geburt. Ohne den Samen des Vaters kann die Mutter kein Kind gebären. Die Lebewesen, die sich in den unzähligen Universen in mannigfaltigen Formen und Stellungen befinden, wurden daher alle aus dem Samen des allmächtigen Vaters, der Persönlichkeit Gottes, geboren. Nur ein Mensch mit unzulänglichem Wissen denkt, sie seien aus der materiellen Natur geboren worden. Da alle Lebewesen, angefangen mit Brahmā bis hinunter zur unbedeutenden Ameise, dem Einfluss der materiellen Energie des höchsten Herrn unterliegen, werden sie je nach ihren vergangenen Taten in verschiedenen Körpern manifestiert. 
 Die materielle Natur ist eine der Energien des Herrn (Bg. 7.4). Sie nimmt im Vergleich zu den Lebewesen, die von höherer Natur sind, eine untergeordnete Stellung ein. Die höhere Natur und die niedrigere Natur des Herrn verbinden sich, um die materielle Welt zu manifestieren. 
 Einige Lebewesen sind relativ glücklich und leben unter besseren Lebensbedingungen, wohingegen andere leidvollen Lebensbedingungen ausgesetzt sind. Doch im Grunde ist keiner von ihnen im materiellen, bedingten Leben wirklich glücklich. Niemand kann im Gefängnis glücklich sein, wenngleich der eine ein Gefangener ersten Ranges und der andere ein Gefangener dritten Ranges sein mag. Der intelligente Mensch sollte nicht versuchen, vom drittklassigen Gefängnisleben zum erstklassigen Gefängnisleben aufzusteigen, sondern sollte sich bemühen, aus dem Gefängnis entlassen zu werden. Man mag zur Stufe des Gefangenen ersten Ranges aufsteigen, doch der gleiche erstklassige Gefangene wird bei der nächsten Gelegenheit wieder zu einem drittklassigen erniedrigt. Man sollte versuchen, sich aus dem Gefängnisleben zu befreien und nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Das ist das wahre Ziel für alle Lebewesen. 
  
 VERS 41 
 Je nach den verschiedenen Erscheinungsweisen der materiellen Natur der Erscheinungsweise der Tugend, der Erscheinungsweise der Leidenschaft und der Erscheinungsweise der Dunkelheit - gibt es verschiedene Lebewesen, die man als Halbgötter, Menschen und höllische Lebewesen kennt. O König, selbst eine bestimmte Erscheinungsweise ist dreifach gegliedert, da sie mit den anderen beiden vermischt ist, und so wird jedes Lebewesen auch von den anderen Erscheinungsweisen beeinflusst und nimmt deren Gewohnheiten an. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die Lebewesen werden individuell von einer bestimmten Erscheinungsweise der Natur gelenkt, doch zur gleichen Zeit besteht jede Möglichkeit, dass sie auch von den anderen beiden beeinflusst werden. Im allgemeinen werden alle bedingten Seelen im materiellen Gefangenendasein von der Erscheinungsweise der Leidenschaft beeinflusst, denn jeder versucht, die materielle Natur zu beherrschen, um sich seine individuellen Wünsche zu erfüllen. Doch trotz der individuellen Erscheinungsweise der Leidenschaft besteht immer die Möglichkeit, durch Gemeinschaft von anderen Erscheinungsweisen der Natur beeinflusst zu werden. Wenn man guten Umgang pflegt, kann man die Erscheinungsweise der Tugend entwickeln, und wenn man in schlechter Gemeinschaft lebt, mag man die Erscheinungsweise der Unwissenheit oder Dunkelheit entwickeln. Nichts ist unveränderlich. Man kann seine Gewohnheiten durch guten oder schlechten Umgang verändern, und man muss intelligent genug werden, um zwischen Gut und Schlecht unterscheiden zu können. Die beste Gemeinschaft bekommt man durch Dienst für die Geweihten des Herrn, und durch diese Gemeinschaft kann man dank der Gnade reiner Gottgeweihter zu einem Menschen ersten Ranges werden. Wie wir bereits am Leben Śrīla Nārada Munis sahen, wurde er einfach durch die Gemeinschaft reiner Gottgeweihter der hervorragendste Geweihte des Herrn. Seiner Geburt nach war er der Sohn einer Dienerin. Weder wusste er, wer sein Vater war, noch besaß er die geringste akademische Ausbildung. Doch einfach dadurch, dass er mit den Gottgeweihten zusammenlebte und die Überreste ihrer Speisen aß, entwickelte er allmählich die transzendentalen Eigenschaften der Gottgeweihten. Durch diese Gemeinschaft trat sein Geschmack am Chanten und Hören über die transzendentale Herrlichkeit des Herrn immer mehr in den Vordergrund, und weil die Herrlichkeit des Herrn vom Herrn nicht verschieden ist, war er mit dem Herrn durch dessen Klangrepräsentation unmittelbar verbunden. Ein ähnliches Beispiel ist das Leben Ajāmilas ( Sechster Canto). Er war der Sohn eines Brāhmaṇa und war gebildet und in rechter Weise geschult, die Pflicht eines Brāhmaṇa zu erfüllen; trotz alledem geriet er durch den schlechten Umgang mit einer Prostituierten auf den Pfad des niedrigsten caṇḍāla, der sich auf der untersten Stufe des menschlichen Daseins befindet. Daher empfiehlt das Bhāgavatam, immer die Gemeinschaft eines mahat oder einer großen Seele zu suchen, damit uns das Tor zur Erlösung offen steht Mit Menschen zu verkehren, die darum bemüht sind, die materielle Natur zu beherrschen, bedeutet, in den dunkelsten Bereich der Hölle einzutreten. Man sollte versuchen, sich durch die Gemeinschaft großer Seelen zu erheben; auf diese Weise kann man die Vollkommenheit des Lebens erreichen. 
  
 VERS 42 
 Wenn der Herr, die Persönlichkeit Gottes, die Schöpfung vorgenommen hat, erscheint Er in verschiedenen Inkarnationen als der Erhalter aller Lebewesen im Universum, und ruft so alle Arten von bedingten Seelen unter den Menschen, den Nichtmenschen und den Halbgöttern zurück. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Viṣṇu, die höchste Persönlichkeit Gottes, inkarniert Sich in verschiedenen Gesellschaften von Lebewesen, um sie aus der Gewalt der Illusion zurückzurufen, und diese Tätigkeiten des Herrn beschränken sich nicht nur auf die menschliche Gesellschaft. Er inkarniert Sich sogar als Fisch, Eber, Baum und in vielen anderen Formen; doch weniger intelligente Menschen, die nichts über Ihn wissen, verspotten Ihn sogar, wenn Er in der menschlichen Gesellschaft als Mensch erscheint. 
 Wie wir bereits in den vorangegangenen Versen erörtert haben, lautet die Schlußfolgerung, dass der Herr niemals ein Produkt der materiellen Schöpfung ist. Seine transzendentale Stellung bleibt immer unverändert bestehen. Er ist die ewige Gestalt des Wissens und der Glückseligkeit, und Sein allmächtiger Wille wird durch Seine verschiedenen Energien ausgeführt. Daher folgen auf alle Seine Handlungen niemals Reaktionen, denen Er unterworfen wäre. Er steht in transzendentaler Stellung zu all solchen Vorstellungen von Aktion und Reaktion. Selbst wenn Er in der materiellen Welt sichtbar wird, geschieht dies nur durch Seine innere Energie, denn Er steht über den guten und schlechten Vorstellungen der Lebewesen in der materiellen Welt. In der materiellen Welt mag ein Fisch oder ein Eber niedriger eingestuft werden als ein Mensch, doch wenn der Herr als Fisch oder Eber erscheint, hat Er mit solch materiellen Vorstellungen nichts zu tun. Es ist Seiner grundlosen Barmherzigkeit zu verdanken, dass Er in jeder Gesellschaft oder Lebensform erscheint, und Er sollte niemals für eine dieser Spezies gehalten werden. Vorstellungen von Lebewesen in der materiellen Welt wie gut und schlecht, niedriger und höher oder wichtig und unbedeutend sind Einschätzungen von Lebewesen, die unter dem Einfluss der materiellen Energie stehen; der höchste Herr steht in transzendentaler Stellung zu all solchen Vorstellungen. Der Begriff paraṁ bhāvam, transzendentale Natur, entzieht sich unserer materiellen Vorstellung. Wir sollten nicht vergessen, dass die Kräfte des allmächtigen Herrn immer die gleichen sind und nicht abnehmen, nur weil der Herr die Form eines niedrigen Tieres annimmt. Es besteht kein Unterschied zwischen Śrī Rāma, Śrī Kṛṣṇā und Seinen Inkarnationen als Fisch oder Eber. Er ist alldurchdringend und gleichzeitig an jedem Ort gegenwärtig. Der Narr, der nur über dürftiges Wissen verfügt und diese paraṁ bhāvam des Herrn nicht kennt, kann nicht begreifen, wie der höchste Herr die Form eines Menschen oder eines Fisches annehmen kann. Für gewöhnlich betrachtet der Mensch alles im Licht seines eigenen Wissens, so, wie der Frosch im Brunnen glaubt, das Meer sei so etwas wie sein Brunnen. Der Frosch im Brunnen kann sich das Meer nicht einmal vorstellen, und wenn einem solchen Frosch von der Größe des Meeres berichtet wird, stellt er sich vor, das Meer sei ein wenig größer als sein Brunnen. Wer ein Narr ist, wenn es um die transzendentale Wissenschaft vom Herrn geht, wird es also schwierig haben, zu verstehen, wie Sich Śrī Viṣṇu in jeder Gesellschaft von Lebewesen gleichermaßen manifestieren kann. 
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 Danach, am Ende des Zeitalters, wird der Herr persönlich in der Form Rudras, des Zerstörers, die gesamte Schöpfung vernichten, so, wie der Wind Wolken auseinandertreibt. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die materielle Schöpfung wird sehr treffend mit Wolken verglichen. Wolken werden am Himmel geschaffen oder schweben dort, und wenn sie auseinandergetrieben werden, bleiben sie am gleichen Himmel in einem unmanifestierten Zustand bestehen. In ähnlicher Weise wird die gesamte Schöpfung vom Herrn, der höchsten Persönlichkeit Gottes, in Seiner Form als Brahmā geschaffen; sie wird von Ihm in der Form Viṣṇus erhalten und von Ihm in der Form Rudras oder Śivas zu gegebener Zeit zerstört. Diese Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung wird in der Bhagavad Gītā (8.19 - 20) sehr schön wie folgt erklärt: 
 Es ist die Natur der materiellen Welt, dass sie zunächst sehr schön geschaffen wird, sich sehr schön entwickelt und eine Anzahl von Jahren bestehen bleibt (nicht einmal der größte Mathematiker kann ihre Dauer berechnen); doch danach, während der Nacht Brahmās, wird sie, ohne Widerstand leisten zu können, wieder zerstört, und am Ende der Nacht Brahmās wird sie erneut als Schöpfung manifestiert, um den gleichen Prinzipien der Erhaltung und Zerstörung zu folgen. Die törichte bedingte Seele, die diese zeitweilige Welt für einen ständigen Aufenthaltsort hält, muss mit Intelligenz lernen, warum solche Schöpfung und Vernichtung stattfindet. Die fruchtbringenden Arbeiter in der materiellen Welt schaffen mit Begeisterung große Unternehmen, große Häuser, große Reiche, große Industrien und viele andere große Dinge, wobei sie die Energie und die Bestandteile benutzen, die ihnen von der materiellen Vertreterin des höchsten Herrn zur Verfügung gestellt werden. Mit diesen Mitteln und auf Kosten wertvoller Energie schafft die bedingte Seele vielerlei Dinge und befriedigt ihre Launen, muss jedoch gegen ihren Willen all ihre Schöpfungen zurücklassen und in einen neuen Lebensabschnitt eintreten, um wieder und wieder neu zu schaffen. Um solch törichten bedingten Seelen, die ihre Energie in der zeitweiligen materiellen Welt verschwenden, Hoffnung zu geben, erteilt der Herr die Auskunft, dass es noch eine andere Natur gibt, die ewig besteht, ohne gelegentlich erschaffen oder zerstört zu werden, und so kann die bedingte Seele verstehen, was sie tun soll und wie sie ihre wertvolle Energie nutzen kann. Statt ihre Energie mit Materie zu verschwenden, der es bestimmt ist, im Lauf der Zeit durch den höchsten Willen zerstört zu werden, sollte die bedingte Seele ihre Energie im hingebungsvollen Dienst des Herrn verwenden, so dass sie zu der anderen, ewigen Natur erhoben werden kann, wo es keine Geburt, keinen Tod, keine Schöpfung und keine Zerstörung gibt, sondern stattdessen ein beständiges Leben voller Wissen und grenzenloser Glückseligkeit. Die zeitweilige Schöpfung wird daher entfaltet und zerstört, um der bedingten Seele, die zeitweiligen Dingen verhaftet ist, den Weg zu weisen und ihr die Möglichkeit zur Selbsterkenntnis zu bieten und nicht zur Sinnenbefriedigung, die das Hauptziel aller fruchtbringenden Arbeiter ist. 
  
 VERS 44 
 So beschreiben die großen Transzendentalisten die Tätigkeiten der höchsten Persönlichkeit Gottes; doch die reinen Gottgeweihten verdienen es, jenseits dieser Aspekte ruhmreichere Dinge in der Transzendenz zu sehen. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Der Herr ist nicht nur der Schöpfer und Zerstörer der materiellen Manifestation Seiner verschiedenen Energien. Er ist mehr als einfach nur Schöpfer und Zerstörer, denn es gibt noch Seinen Aspekt der ānanda, Seinen Freudenaspekt. Diesen Freudenaspekt des Herrn können nur die reinen Gottgeweihten verstehen, nicht andere. Der Unpersönlichkeitsphilosoph ist damit zufrieden, nur den alldurchdringenden Einfluss des Herrn zu verstehen; dies nennt man Brahman - Erkenntnis. Über dem Unpersönlichkeitsphilosophen steht der Mystiker, der den Herrn in seinem Herzen als Paraṁātmā, die Teilrepräsentation des Herrn, sieht. Es gibt jedoch noch reine Gottgeweihte, die durch tatsächlichen Austausch liebevollen Dienstes an der unmittelbaren Freudenkraft (ānandakraft) des Herrn teilhaben. In Seinem Reich, auf den Vaikuṇṭha - Planeten, die ewige Manifestationen sind, bleibt der Herr immer mit Seinen Gefährten zusammen und erfreut Sich transzendentaler, liebevoller Dienste Seiner reinen Geweihten in verschiedenen transzendentalen rasas oder Beziehungen. Die reinen Gottgeweihten üben sich daher während der Manifestation der Schöpfung in diesem hingebungsvollen Dienst des Herrn und ziehen den vollen Nutzen aus dieser Manifestation, indem sie sich qualifizieren, in das Königreich Gottes einzutreten. In der Bhagavad - Gītā (18.55) wird dies wie folgt bestätigt: 
  
 Wenn man reinen hingebungsvollen Dienst entwickelt, kann man den Herrn tatsächlich so kennen, wie Er ist, sodann im echten Dienst des Herrn geschult werden und die Erlaubnis bekommen, auf vielerlei Weise in die unmittelbare Gemeinschaft des Herrn einzutreten. Die glorreichste Gemeinschaft des Herrn findet man auf dem Planeten Goloka Vṛndāvana, wo Sich Śrī Kṛṣṇā mit den gopīs und Seinen Lieblingstieren, den surabhi - Kühen, erfreut. Eine Beschreibung von diesem transzendentalen Land Kṛṣṇās wird in der Brahma - saṁhitā gegeben, die von Śrī Caitanya als die authentischste Schrift in diesem Zusammenhang angesehen wird. 
  
 VERS 45 
 Der Herr ist an der Schöpfung und Zerstörung der materiellen Welt nicht unmittelbar beteiligt. Was in den Veden in Bezug auf Sein direktes Eingreifen beschrieben wird, soll nur dazu dienen, der Vorstellung entgegenzuwirken, die materielle Natur sei der Schöpfer. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Die vedische Schlußfolgerung hinsichtlich der Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung der materiellen Welt lautet: 
 »Alles wird vom Brahman geschaffen; nach der Schöpfung wird alles vom Brahman erhalten, und nach der Vernichtung wird alles im Brahman bewahrt.« 
 Grobe Materialisten, die nichts von Brahman, Paraṁātmā und Bhagavān wissen, ziehen den Schluss, die materielle Natur sei die endgültige Ursache der materiellen Manifestation. Der moderne Wissenschaftler teilt diese Ansicht, dass die materielle Natur die ursprüngliche Ursache aller Manifestationen in der materiellen Welt sei. Diese Vorstellung wird jedoch von allen vedischen Schriften zurückgewiesen. Die Vedānta - Philosophie erwähnt, dass das Brahman der Ursprung aller Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung ist, und im Śrīmad Bhāgavatam, dem natürlichen Kommentar zur Vedānta - Philosophie, heißt es: Bewegungslose Materie ist zweifellos Energie mit dem Potential der Wechselwirkung, doch sie besitzt keine eigene auslösende Kraft. Das Śrīmad - Bhāgavatam kommentiert daher den Aphorismus janmādy asya mit den Worten abhijñaḥ und svarāṭ, das heißt, das höchste Brahman ist nicht unbewegliche Materie, sondern das höchste, unabhängige Bewusstsein. Inaktive Materie kann daher nicht die ursprüngliche Ursache der Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung der materiellen Welt sein. Oberflächlich betrachtet, scheint es, als sei die materielle Natur die Ursache der Schöpfung, Erhaltung und Zerstörung, in Wirklichkeit jedoch wird die materielle Natur zur Schöpfung vom höchsten bewussten Wesen, der Persönlichkeit Gottes, in Bewegung gesetzt. Der Herr ist der Hintergrund aller Schöpfung, Erhaltung und Zerstörung, was in der Bhagavad - Gītā (9.10) wie folgt bestätigt wird: 
  
 Die materielle Natur ist eine der Energien des Herrn und kann unter Seiner Führung wirken. Nur wenn der Herr Seinen transzendentalen Blick über die materielle Natur wirft, kann sie aktiv werden, ebenso, wie eine Mutter nur dann ein Kind gebären kann, wenn sie vom Vater befruchtet wird. Die materielle Natur bringt daher die sich bewegenden und starren Manifestationen der materiellen Welt erst hervor, nachdem sie vom höchsten Vater befruchtet wurde, nicht unabhängig. Ein Laie mag den Eindruck haben, die Mutter bringe das Kind zur Welt, doch ein erfahrener Mensch weiß, dass der Vater dem Kind die Geburt ermöglicht. Die Ansicht, die materielle Natur sei die Ursache der Schöpfung, Erhaltung usw., nennt man »die Logik der Zitzen am Hals einer Ziege«. Im Caitanya - Caritāmṛta von Śrīla Kṛṣṇādāsa Kavirāja Gosvāmi wird diese Logik des ajā - gala - stana - nyāya wie folgt beschrieben (wie es von His Divine Grace Śrī Śrīmad Bhaktisiddhānta Sarasvati Gosvāmi Mahārāja erklärt wurde): »Die materielle Natur, als die materielle Ursache, ist als pradhāna bekannt, und als wirkende Ursache kennt man sie als māyā. Da sie jedoch inaktive Materie ist, ist sie nicht die ursprüngliche Ursache der Schöpfung.« Śrīla Kṛṣṇādāsa Kavirāja Gosvāmi schreibt (Cc. Ā. 5.6 I); 
  
 Weil Kāraṇārṇavaśāyi Viṣṇu eine vollständige Erweiterung Kṛṣṇās ist, elektrisiert Er die Materie und setzt sie so in Bewegung. Das Beispiel der Elektrisierung ist recht treffend. Ein Stück Eisen ist zweifellos kein Feuer, doch wenn das Eisen rotglühend gemacht wird, besitzt es wegen seiner Fähigkeit, etwas zu verbrennen, die Eigenschaft des Feuers. Materie wird mit einem Stück Eisen verglichen, und sie wird durch den Blick oder die Manipulation des höchsten Bewusstseins, Viṣṇus, elektrisiert oder rotglühend gemacht. Nur durch solche Elektrisierung wird die Energie der Materie durch vielfache Aktion und Reaktion entfaltet. Daher ist die träge Materie weder die wirkende noch die materielle Ursache der kosmischen Manifestation. Śrī Kapiladeva sagte (SB. 3.28.40): 
  
 Das ursprüngliche Feuer, seine Flammen, seine Funken und sein Rauch sind alle eins, denn Feuer ist immerhin Feuer; doch es unterscheidet sich von der Flamme; die Flamme unterscheidet sich von den Funken, und die Funken sind vom Rauch verschieden. In jedem von ihnen, nämlich in den Flammen, in den Funken und im Rauch, ist die Vollständigkeit des Feuers gegenwärtig, und doch nehmen sie alle eine unterschiedliche Stellung ein. Die kosmische Manifestation wird mit Rauch verglichen, denn wenn Rauch am Himmel vorbeizieht, bilden sich allerlei Formen, die vielen bekannten und unbekannten Manifestationen gleichen. Die Funken werden mit den Lebewesen verglichen und die Flammen mit der materiellen Natur, dem pradhāna. Man muss sich bewusst sein, dass sie alle nur wirksam sind, weil sie durch die Eigenschaft des ursprünglichen Feuers ermächtigt werden. Daher sind sie alle, das heißt die materielle Natur, die kosmische Manifestation und die Lebewesen, nicht mehr als verschiedene Energien des Herrn (des Feuers). Diejenigen, die die materielle Natur als ursprüngliche Ursache (prakṛti, die Ursache der Schöpfung nach der Sāṅkhya - Philosophie) der kosmischen Manifestation anerkennen, sind nicht zur richtigen Schlußfolgerung gekommen. Die materielle Natur besitzt kein vom Herrn gesondertes Dasein. Wenn man daher den höchsten Herrn als die Ursache aller Ursachen beiseiteschiebt, ist dies die Logik des ajā - gala - stana - nyāya oder des Versuchs, die Zitzen am Hals der Ziege zu melken. Die Zitzen am Hals einer Ziege mögen so aussehen, als gäben sie Milch, doch es wäre töricht, zu versuchen, von solchen Zitzen Milch zu bekommen. 
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 Dieser hier zusammenfassend beschriebene Hergang der Schöpfung und Vernichtung ist das regulierende Prinzip während der Dauer eines Tages im Leben Brahmās. Es ist auch das regulierende Prinzip in der Schöpfung des mahat, in welchem die materielle Natur ausgebreitet wird. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Es gibt drei verschiedene Arten der Schöpfung, die man mahā - kalpa, vikalpa und kalpa nennt. Im mahā - kalpa erscheint der Herr in der Inkarnation des ersten puruṣa als Kāraṇārṇavaśāyī Viṣṇu mit allen Kräften des mahat - tattva und den sechzehn Prinzipien der schöpferischen Materie und der schöpferischen Werkzeuge. Die schöpferischen Werkzeuge sind elf an der Zahl, und die Bestandteile zählen fünf, und sie alle sind Produkte des mahat oder des materialistischen Egos; diese Schöpfungen des Herrn in Seinem Aspekt als Kāraṇārṇavaśāyī Viṣṇu nennt man mahā - kalpa. Die Schöpfung Brahmās und die Ausbreitung der materiellen Bestandteile heißt vikalpa, und die Schöpfung, die Brahmā an jedem Tag seines Lebens vornimmt, wird als kalpa bezeichnet. Jeder Tag Brahmās heißt daher »ein kalpa«, und es gibt dreißig kalpas oder Tage Brahmās, was auch in der Bhagavad - Gītā (8.17) bestätigt wird: 
  
  
 In den oberen Planetensystemen entspricht die Dauer eines vollständigen Tages und einer Nacht einem vollständigen Jahr auf der Erde. Dies wird selbst von den modernen Wissenschaftlern anerkannt und von den Astronauten bestätigt. Im Bereich der Planetensysteme, die noch höher liegen, ist die Dauer eines Tages und einer Nacht noch größer als die auf den himmlischen Planeten. Die vier yugas werden nach den himmlischen Kalendern berechnet und entsprechen somit 12 000 Jahren auf den himmlischen Planeten. Vier solcher yugas entsprechen einem divyayuga, und eintausend divya - yugas entsprechen einem Tag Brahmās. Die Schöpfung während Brahmās Tag heißt kalpa; die Schöpfung Brahmās selbst nennt man vikalpa. Wenn durch die Atmung mahā - Viṣṇus vikalpas möglich gemacht werden, bezeichnet man dies als mahā - kalpa. Es gibt regelmäßige und systematische Zyklen dieser mahā - kalpas, vikalpas und kalpas, und die Antwort Sukadeva Gosvāmis auf Mahārāja Parīkṣits Frage finden wir im Prabhāsa - khaṇḍa des Skanda Purāṇa. 
  
 Die dreißig kalpas Brahmās lauten daher: (1) Sveta - kalpa, (2) Nilalohita, (3) Vāmadeva, (4) Gāthāntara, (5) Raurava, (6) Prāṇa, (7) Bṛhat - kalpa, (8) Kandarpa, (9) Sadyotha, (10) Īśāna. (11) dhyāna, (12) Sārasvata, (13) Udāna, (14) Garuḍa, (15) Kaurma, (16) Nārasiṁha (17) samādhi, (18) Āgneya, (19) Viṣṇuja, (20) Saura, (21) Soma - kalpa, (22) Bhāvana, (23) Supuma, (24) Vaikuṇṭha, (25) Arciṣa, (26) Valīkalpa, (27) Vairāja, (28) Gaurī - kalpa, (29) Māheśvara, (30) Paitṛ - kalpa. 
  
 Dies sind nur Brahmās Tage, und er lebt viele Monate und Jahre (insgesamt 100 Jahre). Wir können uns also vorstellen, wie viele Schöpfungen allein in den kalpas stattfinden. Weiter gibt es vikalpas, die durch das Atmen mahā - Viṣṇus erzeugt werden, wie es in der Brahma - saṁhitā bestätigt wird. Die Brahmās leben nur während eines Atemzuges mahā - Viṣṇus. Das Aus - und Einatmen Viṣṇus sind also mahākalpas, und sie alle haben ihren Ursprung in der höchsten Persönlichkeit Gottes, denn niemand sonst ist der Meister aller Schöpfungen. 
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 O König, ich werde dir im weiteren Verlauf die Messung der Zeit in ihren groben und feinen Aspekten mit den besonderen Merkmalen der einzelnen Aspekte erklären, doch lass mich dir zunächst das Pādma - kalpa erläutern. 
  
 ERLÄUTERUNG 
  
 Das gegenwärtige kalpa heißt Varāha - kalpa oder Sveta Varāha - kalpa, weil die Inkarnation des Herrn als Varāha während der Schöpfung Brahmās erschien, der auf dem Lotos geboren wurde, welcher aus dem Leib Viṣṇus hervorwuchs. Daher nennt man dieses Varāha - kalpa auch Pādma - kalpa, und dies wird von ācāryas wie Jīva Gosvāmi und Viśvanātha Cakravarti Thākura in Übereinstimmung mit dem ersten Kommentator, Svāmi Śrīdhara, bestätigt. Es besteht also kein Widerspruch zwischen dem Varāha - und dem Pādma - kalpa Brahmās. 
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 Nachdem Saunaka Ṛṣi alles über die Schöpfung gehört hatte, fragte er Sūta Gosvāmi nach Vidura, da Sūta Gosvāmi ihm vormals mitgeteilt hatte, wie Vidura aus seiner Heimat fortging und alle Verwandten zurückließ, von denen er sich nur sehr schwer trennen konnte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Den Ṛṣis unter der Führung Śaunakas lag mehr daran, etwas über Vidura zu erfahren, der Maitreya Ṛṣi begegnet war, während er die Pilgerorte der Welt besuchte. 
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 Saunaka Ṛṣi sprach: Lass uns bitte wissen, welche Themen zwischen Vidura und Maitreya erörtert wurden, die über transzendentale Dinge sprachen, welche Fragen Vidura stellte und welche Antworten Maitreya gab. Lass uns bitte auch wissen, aus welchem Grunde Vidura die Verbindung zu seinen Familienangehörigen abbrach und warum er wieder heimkehrte, und berichte uns bitte auch, was Vidura auf seiner Reise zu den Pilgerorten alles erlebte. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Śrī Sūta Gosvāmi sprach über Schöpfung und Zerstörung der materiellen Welt, doch offenbar wollten die Ṛṣis unter der Führung Śaunakas lieber über transzendentale Themen hören, die sich auf einer höheren Stufe als der physikalischen befinden. Es gibt zwei Arten von Menschen, nämlich diejenigen, die zu sehr dem grobstofflichen Körper und der materiellen Welt verhaftet sind, und die anderen auf der höheren Stufe, denen mehr an transzendentalem Wissen liegt. Das Śrīmad - Bhāgavatam bietet jedem etwas - sowohl dem Materialisten als auch dem Transzendentalisten. 
 Ob man aus dem Śrīmad - Bhāgavatam über die glorreichen Taten und Spiele des Herrn in der materiellen Welt oder über die in der transzendentalen Welt hört, der Nutzen ist der gleiche. Materialisten interessieren sich mehr für die physikalischen Gesetze und ihre Wirkungsweise, und sie sehen Wunder in solch physikalischen Erscheinungen. Zuweilen werden sie durch solch physikalische Erscheinungen so sehr beeindruckt, dass sie die Herrlichkeit des Herrn vergessen. Sie sollten mit Bestimmtheit wissen, dass physikalische Abläufe und ihre Wunder alle vom Herrn bewirkt werden. Die Rose im Garten nimmt nicht durch ein zufälliges physikalisches Gesetz allmählich ihre Form und ihre Farbe an, um schön und duftend zu werden, obwohl dies so erscheinen mag. Hinter diesem physikalischen Gesetz steht die Weisung des umfassenden Bewusstseins des höchsten Herrn; andernfalls könnten die Objekte in der Natur nicht so systematisch Form annehmen. Der Künstler zeichnet das Bild einer Rose mit aller Aufmerksamkeit und allem Kunstsinn, und doch wird es nicht so vollkommen wie die wirkliche Rose. Wenn dies der Fall ist, wie können wir dann sagen, dass die wirkliche Rose ihre Form angenommen hat, ohne dass Intelligenz hinter solcher Schönheit steht? Diese Art der Schlußfolgerung beruht auf unzulänglichem Wissen. Man muss aus der obigen Beschreibung der Schöpfung und Vernichtung schließen, dass das höchste Bewusstsein so allgegenwärtig ist, dass es sich um alles mit vollkommener Aufmerksamkeit kümmern kann. Dies ist in Bezug auf die Allgegenwart des höchsten Herrn der Fall. Es gibt jedoch noch törichtere Menschen als die groben Materialisten, die behaupten, Transzendentalisten zu sein, und die solch höchstes, alldurchdringendes Bewusstsein für sich beanspruchen, jedoch keinen Beweis hierfür erbringen können. Solch törichte Menschen wissen nicht einmal, was hinter der nächsten Wand geschieht, und doch sind sie fälschlich stolz darauf, das kosmische, alldurchdringende Bewusstsein der höchsten Person zu besitzen. Auch für sie ist das Hören aus dem Śrīmad - Bhāgavatam eine große Hilfe. Es wird ihnen die Augen öffnen, so dass sie erkennen, dass man lediglich durch die Behauptung, das höchste Bewusstsein zu besitzen, dieses noch lange nicht besitzt, sondern dass man tatsächlich in der materiellen Welt beweisen muss, dass man über solch höchstes Bewusstsein verfügt. Die Ṛṣis von Naimiṣāraṇya jedoch standen über den groben Materialisten und den falschen Transzendentalisten, und so waren sie stets begierig danach, die Wahrheit über transzendentale Dinge zu erfahren, wie sie von Autoritäten erörtert werden. 
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 Śrī Sūta Gosvāmi antwortete: Ich werde euch jetzt die gleichen Themen erklären, die von dem großen Weisen als Antwort auf die Fragen König Parīkṣits erklärt wurden. Bitte hört aufmerksam zu. 
  
 ERLÄUTERUNG 
 Jede Frage, die gestellt wird, sollte beantwortet werden, indem man die Autorität zitiert; solche Antworten werden einen vernünftigen Menschen befriedigen. Dieses System ist selbst im Gericht gültig. Der beste Rechtsanwalt führt vergangene Urteile des Gerichts als Beweis an, ohne sich viele Mühe zu machen, seinen Fall darzulegen. Dies nennt man das paramparā - System, und gelehrte Autoritäten halten sich an dieses System, ohne wertlose Interpretationen vorzunehmen. 
 Lasst uns alle dem höchsten Herrn gehorchen, dessen Hand überall, ohne Ausnahme, gegenwärtig ist. 
  
 Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 10. Kapitel im Zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam mit dem Titel: »Das Bhāgavatam ist die Antwort auf alle Fragen«. 
  
 ENDE DES ZWEITEN CANTOS 
  
  
  
  Der Autor 
 His Divine Grace A.C. Bhaktivedanta Swami Prabhupāda erschien auf diesem Planeten im Jahre 1896 in Kalkutta, Indien, und dort begegnete er auch seinem spirituellen Meister, Śrila Bhaktisiddhānta Sarasvati Gosvāmī, zum ersten Mal im Jahre 1922. Bhaktisiddhānta Sarasvati, ein bekannter gottergebener Gelehrter und der Gründer von vierundsechzig Gauḍīya Maṭhas (vedische Institute), fand Gefallen an dem gebildeten jungen Mann und überzeugte ihn davon, seine Lebensaufgabe darin zu sehen, das vedische Wissen zu lehren. Śrila Prabhupāda wurde sein Schüler, und elf Jahre später (1933) empfing er in Allahabad die formelle Einweihung. 
 Schon bei der ersten Begegnung im Jahre 1922 bat Śrila Bhaktisiddhānta Sarasvati Thākura seinen zukünftigen Schüler, Śrila Prabhupāda, das vedische Wissen in englischer Sprache zu verbreiten. In den darauffolgenden Jahren schrieb Śrila Prabhupāda einen Kommentar zur Bhagavad - Gītā, unterstützte die Gauḍīya Maṭha in ihrer Arbeit und begann 1944, ohne fremde Hilfe ein halbmonatliches Magazin in englischer Sprache zu veröffentlichen. Er redigierte es selbst, schrieb die Manuskripte mit der Maschine und überprüfte die Korrekturfahnen. Eigenhändig verteilte er die einzelnen Exemplare großzügig und versuchte unter gewaltigen Anstrengungen, die Publikation aufrechtzuerhalten. Einmal begonnen, wurde das Magazin nicht wieder eingestellt; es wird heute von seinen Schülern im Westen weitergeführt und in 19 Sprachen veröffentlicht. 
 Als Anerkennung für Śrila Prabhupādas philosophische Gelehrsamkeit und Hingabe ehrte ihn die Gauḍīya - Vaiṣṇavas - Gesellschaft 1947 mit dem Titel »Bhaktivedanta«. 1950, im Alter von vierundfünfzig Jahren, zog sich Śrila Prabhupāda aus dem Familienleben zurück, und vier Jahre später trat er in den vānaprastha - Stand (Leben in Zurückgezogenheit) ein, um seinen Studien und seiner Schreibtätigkeit mehr Zeit widmen zu können. Śrila Prabhupāda begab sich zur heiligen Stadt Vṛndāvana, wo er in dem historischen, mittelalterlichen Tempel von Rādhā - Dāmodara in sehr bescheidenen Verhältnissen lebte. Dort vertiefte er sich mehrere Jahre in eingehende Studien und verfaßte Bücher und Schriften. 1959 trat er in den Lebensstand der Entsagung (sannyāsa). Im Rādhā - Dāmodara -Tempel begann Śrila Prabhupāda mit der Arbeit an seinem Lebenswerk -einer vielbändigen Übersetzung mit Kommentar des achtzehntausend Verse umfassenden Śrīmad - Bhāgavatam (Bhāgavata Purāṇa). Dort entstand auch das Buch Easy Journey to Other Planets 
 (dt.: Jenseits von Raum und Zeit). 
 Nach der Veröffentlichung von drei Bänden des Bhāgavatam reiste Śrila Prabhupāda 1965 in die Vereinigten Staaten von Amerika, um die Mission seines spirituellen Meisters zu erfüllen. Bis zu seinem Verscheiden am 14. November 1977 verfasste His Divine Grace mehr als 80 Bände autoritativer Übersetzungen, Kommentare und zusammenfassender Studien der philosophischen und religiösen Klassiker Indiens. 
 Als Śrīla Prabhupāda 1965 mit dem Schiff im New Yorker Hafen einlief, war er so gut wie mittellos. Erst nach fast einem Jahr großer Schwierigkeiten gründete er im Juli 1966 die International Society for Krishna Consciousness Internationale Gesellschaft für Krischna-Bewusstsein), auch als ISKCON bekannt, die sich innerhalb eines Jahrzehnts zu einer weltweiten Gemeinschaft von etwa einhundert āśramas, Schulen, Tempeln, Instituten und Farmgemeinschaften entwickelte. 
  
 1968 gründete Śrila Prabhupāda New Vrindaban, eine vedische Gemeinschaft in den Bergen von West Virginia, die zunächst nur ein Experiment darstellte. Angeregt durch den Erfolg von New Vrindaban, das heute eine blühende Farmgemeinschaft mit mehr als vierhundert Hektar Land ist, haben seine Schüler seither mehrere ähnliche Gemeinschaften in den Vereinigten Staaten und anderen Ländern gebildet. 
 1972 führte His Divine Grace mit der Gründung der gurukula - Schule in Dallas, Texas, in der westlichen Welt das vedische System der Elementar-und Sekundarerziehung ein. Mit der ständig wachsenden Schülerzahl entstanden bis 1978 bereits zehn neue Schulen; so zum Beispiel in Los Angeles, Berkeley und in der Farmgemeinschaft bei Paris. Das Haupterziehungszentrum hat seinen Sitz in Vṛndāvana, Indien. 
  Śrila Prabhupāda legte auch den Grundstein für den Bau eines großräumigen internationalen Zentrums in Śridhāma Māyāpura in Westbengalen, Indien, wo außerdem ein Institut für vedische Studien entstehen soll. Ein ähnliches Projekt ist der eindrucksvolle Kṛṣṇā - Balarāma - Tempel mit internationalem Gästehaus in Vṛndāvana, Indien. Diese Zentren dienen vor allem der Unterbringung westlicher Besucher, die dort wohnen und so einen unmittelbaren Einblick in die vedische Kultur bekommen können. Ein weiteres bedeutendes Kultur-und Bildungszentrum wurde Anfang 1978 in Bombay eröffnet. 
  Śrila Prabhupādas bedeutendster Beitrag indes sind seine Bücher. Wegen ihrer Authentizität, Tiefe und Klarheit in akademischen Kreisen hochgeachtet, werden sie an zahlreichen Hochschulen und Universitäten als Lehrmittel benutzt. 
 Seine Schriften sind bisher in 30 Sprachen übersetzt worden. Somit ist der Bhaktivedanta Book Trust, der 1972 gegründet wurde, um die Werke Śrila Prabhupādas zu veröffentlichen, heute der größte Verleger im Bereich indisch-religiöser und -philosophischer Bücher. 
 Bis zum März 1977 war Śrila Prabhupāda, trotz seines fortgeschrittenen Alters, auf Vorlesungsreisen, die ihn auf alle fünf Kontinente führten, vierzehnmal um die Welt gereist. Ungeachtet eines solch straffen Zeitplans entstanden fortlaufend Bücher, die eine wahre Bibliothek an vedischer Philosophie, Religion, Literatur und Kultur bilden. 
  
  
  Anleitung zur Aussprache des Sanskrit
  
  Die Vokale
  
 a - wie das a in hat
 ā - wie das a in haben
 i - wie das i in ritten
 ī - wie das i in Bibel
 u - wie das u in Butter
 ū - wie das u in Hut
 ṛ - wie das ri in rinnen
 ṝ - wie das rie in rieseln
 ḻ - wie das l gefolgt von ri
 e - wie das ay im englischen way
 ai - wie das ei in weise
 o - wie das o im engl. go (ou) 
 au - wie das au in Haus
 ṁ - ein Nasal wie das n im franz. bon
 ḥ - in der Mitte eines Wortes wie das ch in wachen; am Ende 
 eines Wortes wird der vorausgehende Vokal wiederholt; also i wie ihi, a wie aha usw. 
  
  Die Konsonanten
  
 Die Gutturale spricht man, ähnlich wie im Deut schen, von der Kehle aus 
  
 k - wie in kann kh - wie in Ekhart g - wie in geben gh - wie in wegholen il wie in singen 
 ṅ - wie in singen
  
 Die Palatale spricht man mit der Zungenmitte vom Gaumen aus. 
  
 c - wie das tsch inTscheche ch - getrennt wie im engl. staunch-heart 
 j - wie das dsch in Dschungel jh - getrennt wie im engl. hedge-hog ñ - wie in Canyon 
  
 Die Alveolare spricht man, indem man die Zungenspitze gegen den hinteren Teil des Gaumens drückt. 
  
 ṭ - wie in tönen
 ṭh - wie in Sanftheit
 ḍ - wie in dann
 ḍh - wie in Südhälfte
 ṇ - wie in nähren
  
 Die Dentale spricht man wie die Alveolare, jedoch mit der Zungenspitze gegen die Zähne. 
  
 t - wie in tönen
 th - wie in Sanftheit
 d - wie in danken
 dh - wie in Südhälfte
 n - wie in nähren
  
 p - wie in pressen
 ph - wie im engl. uphill
 b - wie in butter
 bh - wie in Grobheit
 m - wie in Milch
  
 ś (palatal) - wie in schwarz
 ṣ (alveolar) - wie in schön
 s (dental) - wie in fasten
  
 h - wie in helfen
  
  
 